
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these flies for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at jhttp : //books . qooqle . com/ 




Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



ANDÜVDWUBVABDlJBRAltt 















AH STYb^L 

R e 1 i g i o n s g e^sc hichtliche 
Versuche und Vorarbeiten 

herausgegeben 

von 

Albrecht Dieterich und Richard Wünsch 

In Königsberg L» Fr. 

m. Band &. lief 



Griechische und süditalienische 

Gebete, Beschwörungen und Rezepte 

des Mittelalters 



herausgegeben und erklärt 
von 

Fritz Pralle] 









ALFRED TÖPELMANN 

(vo-nnnU J- Kii 

GIESSEN IS 



iiicii und aeme ; 
^ *AMS ä NORGATE, H Henriette Str QArden, LONDON W 

/ * 7 LtrtJM: a B. STECHER! 4 Ca. 129-133 M - NEW YORK 

rar 7*?? IdiilftbiltMeneicbniBMiiiin. Baudewerd*» iof VuiohaicbgeUtfert. 

/fÄ7 



Griechische und süditalienische 

Gebete, Beschwörungen und Rezepte 

des Mittelalters 



herausgegeben und erklärt 



von 



Dr. Fritz Pradel 

Oberlehrer am Königl. ev.^oymnaaitim zu Ologau 



ALFRED TÖPELMANN 

(vormals J. Rickereche Verlagsbuchhandlung) 
GIESSEN 1907 



RELIGI0NSGESCH1CHTUCHE 
VERSUCHE UND VORARBEITEN 

herausgegeben 
von 

Albrecht Dieterich und Richard Wünsch 
in Heldelbe« in Königsberg i. Pr. 

III. ttamd «. Heft 



Pili*** 



WILHELM KROLL 



in Verehrung 
zugeeignet 



Vorwort 

Die folgenden Texte hat mein verehrter Lehrer Herr 
Professor Dr. Er oll im Jahre 1895 in Italien abgeschrieben 
and mir im Februar des vorigen Jahres zur Herausgabe und 
Erklärung gütigst überlassen, mich dabei mit Bat und Tat 
unterstützend; ich danke dafür aufs schönste. Den besten 
Dank bin ich auch Herrn Professor Dr. Heisenberg schuldig, 
der die Liebenswürdigkeit hatte, die Sprache der Texte zu 
prüfen und dabei reiche Belehrung über Ausdruck und Inhalt 
gab, auch das Italienische transcribieren half. Wegen der italie- 
nischen Partieen hat sich auch Herr Professor Dr. Behrens in 
dankenswerter Weise bemüht. Diese hätten eigentlich in 
doppelter Form gegeben werden müssen, einmal in lautlich 
genauer Transcription und dann in einer Übertragung in das 
Hochitalienische. Der Kürze halber ist versucht worden beides 
zu vereinigen. Die uns ungeläufigen Formen sind beibehalten 
worden, wo sie direkt als italienische Dialektformen belegt 
sind oder sich von selbst erklären; andere sind entweder in 
einer Klammer gedeutet oder gleich ins Hochitalienische um- 
gesetzt; es kam ja auch hier nicht darauf an, eine wissen- 
schaftliche Bearbeitung nach der sprachlichen Seite zu geben. 
Im ersten Anhange habe ich die italienischen Stücke über- 
setzt, man wird daraus sehen, welche Stellen noch der Deutung 
bedürfen. Bei dieser Übersetzung durfte ich mich der wert- 
vollen Unterstützung des Herrn Professors Dr. Schneegans 
erfreuen. In einem zweiten Anhange bringe ich die Be- 
merkungen, die Herr Professor Dr. T h u m b über das Griechisch 



VI Vorwort 

der Texte und einige textkritische Punkte zu geben die 
Güte hatte. 

Ferner danke ich noch dem Mitherausgeber dieser Sammlung, 
Herrn Professor Dr. W ü n s c h , für die überaus reichliche gütige 
Hilfe, die er mir angedeihen ließ. Die Herren Wünsch und 
Heisenberg übernahmen auch freundlich die Mühe, die 
Korrektur mitzulesen. 

Was sie sowie Herr Professor Kroll für die Verbesserung 
des Textes getan haben, ist durch K, H und W gekenn- 
zeichnet, zu meinen Einfalten habe ich ein P hinzugesetzt 
Die Lesarten der Handschriften sind unter dem Texte ange- 
geben, dabei bin ich aber über fehlerhafte Aspiration, Accen- 
tuation und Itacismus sowie über klare Schreibfehler in der 
Kegel hinweggegangen. 

Einige Stfieke der von Herrn Professor Dr. Kroll ab- 
geschriebenen beiden Handschriften sind bereits von Vassiliev 
in seinen Anecdöia graeco-byzcmtina, pars I, Moskau 1893 ver- 
öffentlicht worden, worauf im Texte verwiesen wird. Andere, 
wertlose Gebete hat Herr Professor Kroll nur in ihren An- 
fangsworten abgeschrieben. 

Glogau, im Oktober 1906 

F. P. 



Inhaltsangabe 

Seite 

Vorwort V— VI 

I. Die Handschriften 1—6 

Beschreibung Ton Marc. gr. II 163 ; (3) verwandte Texte ; 
(5) Beschreibung von Barberin. gr. HI 3; die Sammlungen 
fQr den Gebrauch der Priester bestimmt. 

II. Ausgabe 7—37 

Marc. gr. II 163; (33) Barberin. gr. III 3. 
m. Kommentar 38—131 

1. Von den Nothelfern. 

Gott und seine Attribute ; (39) seine Macht und Herrlichkeit; 
(40) Furcht der Natur vor Gott und seinem Namen; (44) 
Gottes Namen ; (48) Christus und seine Attribute, sein Leidens- 
und Siegesweg, Wunder; (52) Beschwörung beim Kreuze; 
(52) beim heiligen Geiste; (53) Maria; (54) Engel, Erzengel, 
ihre Attribute und Bezirke; (60) Apostel; (61) Männer des 
alten Testaments; (62) Heilige; (64) Thron Gottes, Sonne, 
Mond, Erde, Acheron; (67) Gebete, Doxologien, Psalmen; der 
Psalter im Zauber. 

2. Von den Nöten. 

(72) Die Krankheiten und ihre Zahl; (75) Dämonen und 
ihre Attribute; (86) Christus, Engel oder Heilige im Zwie- 
gespräche mit benannten Dämonen; (95) Wohnorte der Dä- 
monen; (99) Bannung aus dem Menschen, seinen Gliedern, 
seinem Hause; (102) Bannungszeit und -orte; (108) die 
vierzehn Feinde der Gärten. 

3. Populärmedkinißches. 

(109) Fortleben antiker Volksmedizin; (110) aus dem 
Mineralreiche; (112) ausführlicheres über Pflanzen, besonders 
die Paeonie; (120) aus dem Tierreiche; (121) die Bestandteile 
der italienischen Rezepte. 



Yin Inhaltsangabe 

Seite 
4. Magische Gebräuche. 

(123) Allgemeines; (125) Zauberformeln, magische Wörter, 
Psalmen und Gebete als Amulette ; (127) Aufnehmen solcher 
Texte durch Essen oder Trinken; (130) sonstige Mittel. 

IV. Zusammenfassung 132—134 

Christliches; (132) Gnostisches; (133) Antikes. 

V. Über Alter und Herkunft der Texte 135—138 

Sachliche und sprachliche Indizien für das Alter; (136) 
desgl. für die Örtlichkeiten. 
Anhang I: Übersetzung der italienischen Stücke . . 189—142 
Anhang II: Zu der Sprache der griechischen Texte. 

Von Professor Dr. A. Thumb 142—145 

Indices , , . . 146—151 



i] 25a 



L Die Handschriften 

S."7— 33 entstammen dem cod. Marc. gr. app. II 163 (olitn 
Nanianus 225, s. Morelli, Katalog der Nanihandschriften 
S. 414), einer Papierhandschrift von 108 Blättern im Ver- 
hältnis von 14, 5: 10, die dem 16. Jahrhunderte angehört. 
Am unteren Rande des ersten Blattes steht Leon. Ar et, d. 
h. Leon. Aretinus. Wünsch machte mich auf eine An- 
frage hin auf Leonardus Bruni von Arezzo (1369—1444) 
aufmerksam, der als einer der ersten Humanisten über Aristoteles, 
Demosthenes, Plutarch schrieb. Ist dieser Mann hier wirklich ge- 
gemeint, so müssen wir entweder unserer Handschrift ein höheres 
Alter geben oder annehmen, der Name bedeute, daß sie aus einer 
Handschrift des Leonardus Aretinus abgeschrieben ist. 

Den Anfang bildet Psalm 91, von Vers 4 ab, mit den 
Varianten von cod. A. Der Rest von foL 2v ist frei, die 
^Gebete beginnen auf 3 r. Verschiedene Hände haben an ihnen 
geschrieben. Eine Korrektur der zweiten Hand haben wir 
7r = 9, 16. 19. Mit 36 r "EmdaXla = 11, 14 (Vassiliev 333 ß) 
setzt die zweite Hand im Texte ein. Sie ist wieder von anderer 
Hand nachkorrigiert, z. B. 36 r = Vassiliev 333, 6 v. u. 
äxQidav, wo die erste Hand äxqlda wollte, während die zweite 
JhtQldav verbesserte; ferner 48 v = 16, 22; 49 r = 16, 26. 
21; 17, 2; 49 v = 17, 3—6. 81 v hinter äöixa = 27, 22 
ist leer; es folgt dann bis 88 eine dritte, ganz ungeübte Hand. 
Das Gebet an die Engel schließt 88 r unten mitten im Worte, 
-dann folgt ein leerer Baum ; 95 r = 28, 24 beginnt wieder die 
zweite Hand, also die von fol. 36. 102 v fteq tidh = 31, 8—10 
ist vielleicht wieder von der ersten Hand geschrieben. 

Beligionsgeschicbtliche Versuche u. Vorarbeiten IIL 17 
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An einzelnen Stellen ist rote Tinte angewendet: rot sind 
46 r die magischen Zeichen nnd die Überschrift eötf nsw. = 
15, 6 ; 48 v das Italienische = 16, 17—19 ; 49 r die Überschrift — 
16, 29; ebenso 50 r negl (i)%&vas nnd die ersten beiden Buch- 
staben von nlXkia = 17, 9; 50 v = 17, 22; auf 51 r da» 
verderbte fto = 17, 27; 54 r — 19, 5 die ersten Wörter; 
54 r = 19, 9 die Überschrift, wie auch fast alle folgenden 
Überschriften; 70 v = 23, 25 *a 6v6paza xalodvtat; 95 r und 
100 r = 28, 24. 25 nnd 29, 24. 25; 100 vff. = 30, 5ff. die ersten 
Buchstaben der Rezepte, was auch für Barberin. JH 3 (s. u.) zu- 
trifft. Dadurch sollten natürlich die betreffenden Stellen hervor- 
gehoben werden; es sei aber auch daran erinnert, daß es 
auch für den Gebrauch schwarzer und roter Tinte in den 
magischen Formeln Vorschriften gab, s. Polites nalaio- 
yQCHpixi] otaxvokoyla ix t€jv fiayix&v ßißXüov, Byz. Ztschr. I (1892) 
562 ff. ; W e s s e 1 y , Neue griechiche Zauberpapyri, Denkschr. der 
Kais. Akad. d. Wiss., phil.-hist Klasse 1893, 42. Bd., 10 f. 

Auf 5v = 9, 4. 5 steht am Rande %a%l am oberen 
Rande von 61 r = 17, 23 W %d am Rande von 72 v = 24, 22 
rjv od -f-, was offenbar zu iV oo€ des Textes gehört 

Zwischen 52 v %oö und 53 r ioqdtov = 18, 23 ist eine un- 
beschriebene Seite herausgerissen; hinter 69 v i'x&e y&Q *tgb = 
21, 16 ist falsch numeriert, statt 70 r nämlich 65 r, daher 
haben wir die Zahlen 65 r— 69 v zweimal. Auf 80 v ist hinter 
tiaQla = 27, 10 ein freier Raum; hinter 102 v = 31, 10 sind 
etwa sechs Blätter herausgerissen. 

An mehreren Stellen haben wir lateinische Wörter, 43 v = 
14, 4 regnat, 1 ) 45 r = 14, 21 f. unus pater etc., 75 r = 26, 10 pro- 
bate*) 80 v = 27, 11 ff. coniuro vos spirüus praenominatos usw. 
Daß die lateinischen Wörter ebenso wie die vorkommenden 



*) Die Formel Chrufas vincit, Chrutus regnat ist auf Amuletten be- 
sonders beliebt, s. A. Dieterich Hess. Blätter f. Volksk. I 23. 25. 144 f.; 
Ammann, ZdVfV. II 167. 170. Goar Euchologion s. rituaU Orot- 
conm berichtet S. 100, daß Ludwig XIII. die Worte Christu* vincit, Ch. 
rtgnat, CK impfrat auf seine Münzen habe prägen lassen. 

*) Niool. Myreps. 567 A: et* enim probatum; 630 C; Alemannia II 136: 
Probatum e$t 
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italienischen mit griechischen Bachstaben geschrieben sind, 
braucht nns nicht zu verwundern. Ähnliches findet sich oft. 
So wurde in Hadrumetum eine Bleitafel mit lateinischen 
Wörtern in griechischen Buchstaben gefunden (Audollent 
Defix. tdbellae, Paris 1904, Nr. 267), Häufig wurde ja dergleichen 
als besonders zauberkräftig angesehen, so vor allem auf Amu- 
letten, vgl. M. Siebourg, Bonner Jahrbucher 103, 139; für 
unsere Texte dürfen wir daran nicht denken. 

Verschiedene unserer Texte berühren sich mit anderwärts 
überlieferten, zum größeren Teil schon veröffentlichten, sehr 
nahe; auf die Ähnlichkeiten einzelner Stücke wird im Kommentar 
näher eingegangen werden. 

8, 1—5 stimmt fast wörtlich mit Goar a. a. 0. 338 
Z. 25 ff, 578, lff. und 678 überein; 8, 8—11 mit Goar 341 
Z. 27 und 38 ff. 

Iriarte beschreibt in seinen Begiae bibliotkecae Matritemis 
Codices graeci tnss. I 410 ff. den von Constantinus Lascaris 
abgeschriebenen Codex CV; dieser enthält von foL 66—82 Be- 
schwörungen böser Geister. Auf fol. 68 v (a. a. 0. 422) steht 
edxij eig hoxXov^iivovg vnb Ttvev^dvcjv äxa&dcQtwv, beginnend 
mit den Worten: € &ebg 6 altinog 6 Imgcoodfievog i% rijg 
alxftaXwolag %ov* diaßolov %b yfrog: — Das sind die, wie es 
scheint mitten im Zusammenhange stehenden, Worte unseres 
Textes 8, 18 f. Und wenn hier die Schlußworte nicht vollständig 
sind (8, 28), so können wir sie aus der Madrider Hs. ergänzen, 
da lauten sie: obv t<J) navaylq) xai aya&fy xal fyonoitp oov 
Trvevtiari rDv aal ad aal eig %ovg ctltövag. Auch dieses Gebet 
steht bei Goar, a. a. 0. 581 d, ist auch dort selbständig und 
wird dem Chrysostomus zugeschrieben. 

In der spanischen Hs. folgt darauf € Et4q<x eig %ovg afoovg, 
anfangend mit € %bv TVQcmrfoavra didßoXov, schließend mit 
abv %(j> &yl(f) nvev^iari: — Dem entspricht 8, 29—9, 5 unseres 
Textes. Auch hierfür verweist Iriarte auf Goar (a. a. 0. 
584), wobei er hinzufügt: sedpost verba aötrjv xal fjftQg (danach 
habe ich das überlieferte afobv x. fj. verbessert) ibi haec verba 
desiderantur: aal ovyxaraQi'd'fiijoov afobv %fj &ylq oov itoltivj], 
quae hie leguntur. Diese Worte fehlen auch in unserem Texte. 

9, 24ff. stimmt fast wörtlich mit Goar 579 Z. 24ff über- 

17* 
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ein. Das Gebet bei Goar stammt ans einem Barberinus 
(S. 684 b) und wird dort dem großen Basilius zugeschrieben. 
Goar erwähnt noch einen anderen Barbcrinus, in dem es mit 
geringen Abweichungen unter dem Namen des Gregorras 
Thaumaturgus steht 

11, 15 ff. gleicht sehr dem von Goar 554 f. mitgeteilten 
-Gebete des heiligen Tryphon; über weitere Gebete des Tryphon 
s. weiter unten. 

15, 22 ff. ist mit einem von EL Beitzens tein, Poimandres, 
Leipzig 1904, 299 f. erwähnten yvlaxnfjgiov im Parisin. graecm 
2316 verwandt 

17, 1 — 4 werden dieselben Nothelfer angerufen wie bei 
Goar 32 Z. 19ff. v. u.; 33 Z. 13ff. v. u.; 43 Z. 32ff. 

19, 9 ff. gleicht dem Gebete bei Goar 589. 

20, 4 ff. ist eng verwandt mit der von Vassiliev 323ff. 
aus cod. Vindob. pküos. 178 (Lambecius in seinem Katalog 133) 
abgedruckten Oratio in infirmos (in servam Dei Mariam), deren 
Varianten hauptsächlich durch die Einkleidung, die Bitte um 
Gesundheit für Maria, verursacht sind. Im cod. Vatic. gr. 685 geht 
dasselbe Gebet unter dem Namen des Nicolaus (Beitzenstein 
& 302 f.), auch hier natürlich mit Abweichungen. Sehr ähnlich ist 
auch das von Abbott 1 ) mitgeteilte Gebet Verwandte Stelle» 
enthält nach den von Beitzenstein (a. a. 0. 294,3) ge- 
gebenen Proben zu urteilen ein Gebet des Parisin. gr. 2316 fol. 
435, das aus dem 6. — 7. Jahrhunderte stammt. Identisch mit 
dem Gebete unserer Handschrift ist wohl „das umfangreiche 
Gebet des hL Märtyrers Cyprianus zur Beschwörung der 
bösen Geister" (dg ticg fxayeiag tag fotdaag xal dg iz& xctxbv 
xtA.), über das weiteres zu lesen ist bei A. Almazov, Das 
Gebet um Heilung (Zu den Materialien und Forschungen über 
die Geschichte des handschriftlichen russischen Trebnik), s. 
Kurtz, Byz. Ztschr. XI (1902) 200. 

20, 12 ff. hat Ähnlichkeit mit dem Gebete beiVassiliev 
332 a' 8f. 

21, lff. ist mit Vassiliev 332 verwandt, einer Fassung, 
die wieder mit dem cod. Matr. CV foL 77 v (Iriarte a. a. 0. 



l ) Macedonian Folklore, Cambridge 1908, S. 365. 
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423) und mit dem Parisin. gr. 2316 (Reitzenstein a. a. 0. 
295) übereinstimmt. 

Das Zwiegespräch des Erzengels Michael, der vom Sinai 
kommt, mit dem Abyzu genannten Dämon (23, 1 ff.) begegnet 
uns fast wörtlich im cod. Matrit. gr. CV foL 80 v, s. Iriarte 
a. a. 0. 423 f. Näheres darüber im Kommentar. 

28,lff ist mit Parisin. gr. 2316 fol. 432 (Keitzenstein 
a. a. 0. 298) *) nnd der Beschwörung bei A Hat ins (de templis 
Graecarum recentioribus, Cohniae 1645, 8.126 ff.) verwandt 

34, 22 f. (s. u.) berührt sich aufs engste mit dem bei C. B u r - 
sian Fragmentum med. graecum IX (Index lect. Jenens. hibern. 
1873/4) stehenden Rezepte. 

Die Texte S. 33—37 sind aus Barberin. gr. III 3 heraus- 
gegeben, einer im Jahre 1497 geschriebenen Miszellanhand- 
schrift von 205 Blättern, 11 : 7 cm. Sie enthält von foL 71 r, 
dessen erste Hälfte leer ist, bis 85 v incantamenta magica f 
exorcismi, medicinalia, die auf 85 r durch eine Aufzählung von 
kirchlichen Amtsbezeichnungen*) unterbrochen werden; hinter 
dem letzten Stücke auf 8fc v steht noch Gekritzel von einer 
anderen Hand. Das meiste hat bereits Vassiliev ediert, 
so gleich den Anfang, dessen letzte Worte aber lauten : a%&- 
per juetct oov 6 delva, während V. 335 y schreibt: aiCj^iev peta 
</p6ßov &eod). Auf diese Handschrift macht Wünsch Def. 
tob. XXXI 1 aufmerksam. 

Wenn wir unsere Texte mit ähnlichen vergleichen, so 
fällt uns das Fehlen fast jedes sexuellen Elementes auf, 
während andere Sammlungen daran sehr reich sind: ich ver- 
weise, auf cod. Vindob. phüos. 220 (Lamb. 51), Vassiliev 
339£, auf Sextus Placitus (Fabricius biblgr. XIII 395ff.); 
Bursians fragm.med. Iff.; Abbott a. a. 0. S. 358ff. Nur 
ein Stück spielt in die sexuelle Sphäre hinüber: 34, 16 ff.; viel- 



') Piasberg verweist bei Keitzenstein (a. a. 0. 367) auf eine 
weitere Fassung; sie steht bei Sathas Meaatmv. ßißXiod'. V 576 (ans 
Parism. gr. 396). 

•) Wir finden solche Titel in der rd(tg r/je dylag psydXrje ixxXrjalae bei 
Goar a. a. 0. S. 222 ff. 
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ein. Das Gebet bei Goar stammt ans einem Barberinus 
(S. 684 b) und wird dort dem großen Basilius zugeschrieben. 
Goar erwähnt noch einen anderen Barberinus, in dem es mit 
geringen Abweichungen unter dem Namen des Gregorius 
Thaumaturgus steht 

11, 15 ff. gleicht sehr dem von Goar 554 f. mitgeteilten 
-Gebete des heiligen Tryphon; über weitere Gebete des Tryphon 
s. weiter unten. 

15, 22 ff. ist mit einem von R. Bei tzens tein, Poimandres, 
Leipzig 1904, 299 f. erwähnten yvlcnnJQiov im Parisin. graecus 
2316 verwandt 

17, 1 — 4 werden dieselben Nothelfer angerufen wie bei 
Goar 32 Z. 19ff. v. u.; 33 Z. 13ff. v. u.; 43 Z. 32ff. 

19, 9 ff. gleicht dem Gebete bei Goar 589. 

20, 4 ff. ist eng verwandt mit der von Vaesiliev 323ff. 
aus cod. Vindob. pküos. 178 (L ambecius in seinem Katalog 133) 
abgedruckten Oratio in infirmos (in servam Dei Mariam), deren 
Varianten hauptsächlich durch die Einkleidung, die Bitte um 
Gesundheit für Maria, verursacht sind. Im cod. Vatic. gr. 685 geht 
dasselbe Gebet unter dem Namen des Nicolaus (Rei tzens tein 
& 302 f.), auch hier natürlich mit Abweichungen. Sehr ähnlich ist 
auch das von Abbott 1 ) mitgeteilte Gebet Verwandte Stellen 
enthält nach den von Beitzenstein (a. a. 0. 294,3) ge- 
gebenen Proben zu urteilen ein Gebet des Parisin. gr. 2316 fol. 
435, das aus dem 6. — 7. Jahrhunderte stammt. Identisch mit 
dem Gebete unserer Handschrift ist wohl „das umfangreiche 
Gebet des hL Märtyrers Cyprianus zur Beschwörung der 
bösen Geister" (elg %äg ftayeiag ticg fotdaag xori elg iz8v xaxov 
xtA.), über das weiteres zu lesen ist bei A. Almazov, Das 
Gebet um Heilung (Zu den Materialien und Forschungen über 
die Geschichte des handschriftlichen russischen Trebnik), s. 
Kurtz, Byz. Ztschr. XI (1902) 200. 

20, 12 ff. hat Ähnlichkeit mit dem Gebete bei Vassiliev 
332 ol 8f. 

21, lff. ist mit Vassiliev 332 verwandt, einer Fassung, 
die wieder mit dem cod. Matr. CV foL 77 v (Iriarte a. a. 0. 



') Maeedoman Folklore, Cambridge 1903, S. 365. 
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423) und mit dem Parisin. gr. 2316 (Reitzenstein a. a. 0. 
295) übereinstimmt. 

Das Zwiegespräch des Erzengels Michael, der vom Sinai 
kommt, mit dem Abyzu genannten Dämon (23, 1 ff.) begegnet 
uns fast wörtlich im cod. Matrit. gr. CV foL 80 v, s. Iriarte 
a. a. 0. 423 f. Näheres darüber im Kommentar. 

28, lff. ist mit Parürin. gr. 2316 foL 432 (Keitzenstein 
a. a. 0. 298) l ) und der Beschwörung bei A Hat ins (de templis 
Graecorum recentioribus, Cofoniae 1645, 8.126 ff.) verwandt. 

34, 22 f. (s. u.) berührt sich aufs engste mit dem bei C. B u r- 
sian Fragmentunt med. graecum IX (Index lect. Jenens. hibenu 
1873/4) stehenden Rezepte. 

Die Texte S. 33 — 37 sind aus Barberin. gr. III 3 heraus- 
gegeben, einer im Jahre 1497 geschriebenen Miszellanhand- 
achrift von 205 Blättern, 11 : 7 cm. Sie enthält von foL 71 r, 
dessen erste Hälfte leer ist, bis 85 v incantamenta magica f 
exorcismi, medicinalia, die auf 85 r durch eine Aufzählung von 
kirchlichen Amtsbezeichnungen*) unterbrochen werden; hinter 
dem letzten Stücke auf 8fc v steht noch Gekritzel von einer 
anderen Hand. Das meiste hat bereits Vassiliev ediert, 
so gleich den Anfang, dessen letzte Worte aber lauten : <n&- 
per fteva aoü ö delva, während V. 335 y schreibt: <n<btmr peta 
(q>6ßov teody. Auf diese Handschrift macht Wünsch Def. 
tob. XXXI 1 aufmerksam. 

Wenn wir unsere Texte mit ähnlichen vergleichen, so 
fällt uns das Fehlen fast jedes sexuellen Elementes auf, 
während andere Sammlungen daran sehr reich sind: ich ver- 
weise, auf cod. Vindob. philos. 220 (Lamb. 51), Vassiliev 
339 f., auf Sextus Placitus (Fabricius bibl.gr.XUI 395 ff.); 
Bursians fragm.tned. Iff.; Abbott a. a. 0. S. 358 ff. Nur 
ein Stück spielt in die sexuelle Sphäre hinüber: 34, 16 ff; viel- 

1 ) Piasberg: verweist bei Keitzenstein (a. a. 0. 367) auf eine 
weitere Fassung; sie steht bei Sathas Meoauov. ßtßXiod-, V 576 (ans 
Partim, gr. 396). 

•) Wir finden solche Titel in der rdfie rrjs dylas fuydlqs ixxXqolae bei 
Goar a. a. 0. S. 222 ff. 
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leicht auch 27, 11 ff., doch ist hier die Überlieferung sehr 
unsicher. 

Wir gehen gewiß nicht mit der Annahme fehl, daß unsere 
Sammlungen nicht bloß in Klöstern abgeschrieben sind, sondern 
auch für deren Gebrauch bestimmt waren; da waren ge- 
schlechtliche Dinge nicht am Platze. Daß sich aber die An- 
gehörigen des geistlichen Standes mit Wegbeten von Krank- 
heiten, Beschwören von Dämonen und Ähnlichem befaßten, ist 
bekannt. Achelis (Texte und Untersuchungen VI 4, 153) 
bemerkt, daß der Bischof neben dem ersten Liturgen und Richter 
auch der erste Exorcist der Gemeinde ist; citiert von W. Kr oll , 
alte Taufgebräuche, Archiv für Religionswissenschaft VJLLL, 
Beiheft S. 53. Sieb er erzählt in seiner Reise nach der Insel 
Kreta (Leipzig und Sorau 1823) I 299 : „Der Patron lag auf 
dem Divan, hielt die Augen geschlossen, indes diese drei Ca- 
loyers ') mit dicken Folianten in den Händen aus allen Kräften 
den unreinen Geist desselben beschworen". Und Abbott 
berichtet S. 223 f., er habe in Süd-Macedonien einmal einer 
Segnung für verhext gehaltenen Viehes beigewohnt, es sei 
vor die Kirche getrieben worden, dVr Priester habe das üb- 
liche Gebet gesprochen, dann habe er jedes Stück einzeln der 
Gnade des Himmels empfohlen, jedes dabei beim Namen 
nennend, 3 ) wie Schwarze, Rote, Schecke usw.; freilich sei es 
dem Priester schwer gefallen, dabei seinen Ernst zu bewahren. 
Ist meine Vermutung 28, 24: Ttoul 6 Isqbvq richtig — und die 
Überlieferung legt diese Worte nahe — , so haben wir aus 
unseren Texten selbst den Beweis für die Teilnahme der 
Priester an magischen Bräuchen des Volkes. 



*) d. h. Weltgeistliche. 

*) S. 12, 29 f. unseres Textes: *«1 6v6(iao* ib tflpov iov 6 fozva. Die 
Vorschrift den Namen des zu Heilenden zu nennen ist bekannt, s. R. Heim 
Incantam. magica, Fleckeis. Jb. Suppl. XIX (1892) 471 f. 
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II. Ausgabe 

Cod. Marc. gr. app. II 163 

.... dog dnqQsvxov xal bitb Xöyov %aQa%d)dovg. 9 Ev %olg 
HirarpQ&oig abroü irtioxidoei ooi, xal vitb tag nxiqvyag abrod 
iXmetg, S7tX(p xvxkhoei ae tj aXföeia abtoB. Ob q>oßv]\hjor] &7tb 
tpößov vvxtsqivov, &7tb ßiXovg rtetofifrov fjntyag, &nb nqdyiiaxog 
iv (axöze)i diaTtonwfihov , anb avfiTtrcjficctog xal daifiovlovb 
fisortfißQivou. Tleaelxai ix toti xXlzovg aov %tXidg, xal f.iSQUtg ix 
degifiv oov, Tcqbg ah 5h ovx iyyul. ntyv %olg dq&aXfAoZg aov 
xaTavorjoeig, xal ävzartödooiv äfiaQTCoXwv bxpei. c Üti ab xvqib ij 
iXnig ftov, rbv Sipiasov $&ov xataipvytfv aov. Ob TtQoaeXebaerai 
nQog ah xaxd, xal judotc^ ovx iyyiel iv t# dv6f.icczl aov. "OrilQ 
totg ayyiXoig abrou IvteXeltat ticqI aod ro€ öiaqwXd^ai ae h 
itdaaig talg ddoig aov. ^Enl %eiQ(ov igoval ae, /«} ftore 7tQoa- 
xöifnjg rtqbg Xl&ov rbv rtöda aov. 'Eitl äojtida xal ßaoiXloxov 
imßrfoj], xal xataTtavtfoeig Xeovra xal ÖQdxovra. "0%i in? ifih 
fjXrtioe, xal (Lvoofiai abröv, axercdaco abröv, Sri Myvm %b ovof.tdlb 
fiov. Kai XQd^erai nQog fte, xal irtaxovoonai abrod, gieret abroC 
€ific iv &Xl\pei. 3 E£eXovf4at abröv, xal öo^daw abröv fxaxQÖvqra 
fjfieQöv ifLmXrjOco abröv xal dei^co abzfy %b oanrJQiöv fiov. 



lff- Das ist Psalm 91, 4 ff.: ort avrös (rioerai ix nayiSos xrL Im 

folgenden gebe ich die Lesarten der LXX (hgb. v. Swete). 1 dqoevrßv 
b dtastooBvofUvov iv axdret 8 Üifm 10 iyyut np axijvc&fiari aov 11 iv 
rate oSots aov 12 äooCaiv ae 13 tä äoTtida 15 fjfartaev 16 htutakiaexai 
pe xal eloaxovooftai avrov, [ter* airöv 17 xal i£elovftai xal do£doto airöv. 
(laxqdrrfu. Unser Text steht dem des cod. A am nächsten. 
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IldtBQ &yu, iav^k xpv%(bY xai oiofxdfiwv, 6 ftifiifnig tbv /novo- 
ysvfj vlbv xbv xvqiov fjftGrv xai &tbv *Itjaoüv Xqioibv xai nßoav 
vöoov lw/uevov xai Ix dxtvdtov Xvtqov/usvov, Xaaai xai %bv öoOXöv 
aov 6 öelva ix tfjg neQiexovatjg aizbv aw^iarixijg io&evslag öia 

btfjg X&QLtog %ov xqlgvoS aov xai fyoitolrjoov afcbv xcna %b aoi 
eödQeotov, ttjv dyeiXofidvrp aoi eöxaQunlav iv iya&os^ylf &7to- 
nXt]Q0vna %b äya&bv xai (pÜLdvdyioftov. 

j/ya&k xai (ptldvdyume, eßarcXayxvs* nokv&ee xvqu 6 n&aav 
vöaov xai n&aav fiaXaxlav Icjpevog, iaaai %bv dovXöv aov 6 deiva, 

10 igfyeiQOV iftb xXivrjg dövvrß, htlaxBipai iv iXiei xai olxTiQfioig, 
inoöiw^ov ärt* afaoD näoav i^Qcoorlav xai äa&äveiav, iva i%a- 
vamhg vfi x Bl Qi aov *fi XQazaitf öovXevoj] aoi fiera 7tdor\g eöx<* m 
qiatlag v/ivGsv ae* (ö tijv 7tv)qiaaovaav iaod/uevog afabg xai 
vCv diortina iaaai %bv dovXöv aov ö dslva %bv vöoov xai l£a- 

lbvdavqoov aötbv dtnb otQw/ivfjg xaxdpo$(ag xai xUvrjg dövvrjQüg 
7taQ€xöfUvog afcfy teXelav eÖQwatlav, Sri ab d 6 latQog %Qv 
io&evotowv xai oojttjq xfov %*pa£on4v<ov Xgiarh 6 &ebg fjfi&v 
xai aoi tijv dö£av dvani/iTto^ey. 6ebg & alwvwg 6 IvtQwadfievog 
ix tfjg atxfiaXtooiag %ov öiaßöXov %b yivog %Grv &v&Q<x>rttov f $öo<u 

2Qrbv dovlöv aov vo&tov Ttäarjg kvqfyelag rtvevpdriov dxa&dqrwv, 
btlta^ov %olg itovrßoig xai äxa&dQtoig öalpoaiv irtoorfjvai irtb 
rfjg ifwx^g xai %ov owfAatog %oß öovXov aov 6 delva xai pl) ifi/id- 
v$iv fii]di ovyxQVTtreo&cu iv afo$. $vyaÖ6v&eir)oav iv tfy ovo- 
pail aov tQ &yUp xai %ov povoyevoCg aov vloß xai %od X^fonoiov 

25 aov 7tvevfionog inb %ov nXdc/iarog %(av %€iq6>v aov, %va xa9a- 
QiOxhlg drtb it&or\g inißovXfjg dotwg xai dixaUag xai eöaeß&g 
£rpT], i^iovjievog %&v dyjQdvuav xai dd-avdtiov jtivarrjQliov %ov 
ftovoyevovg aov vlo€, //€*' ol eököyrpog: — 

Kvqu i d-ebg fjp&v 6 %öv TVQcmnjoavra didßoXov xai iip> avv 

dQafoov otQariav xavak&oag vfj inupavelq jo€ xqiaiod aov, ittUpave 
%b ftQÖoamöv aov irti %b nldo/ia aov, S xon? elxöva aijv iitolrpag, 
tbv Tunaöwaotevö/aevov vitb %G>v tvavxi xu^ivorv nvsvfidto)^ 
i?ti%lur]Oov Syu %olg äxaddQtoig 7ivev/.iaoiv dv xqötcov hreiifirjaag 



1 poroyerfjg (rj aas ov): Heisenberg), rielleicht aber popoyerfjr 
W(ünach). 13 €fivd>- o.: H. <^> P(radel). loooQoav (mit diesem Worte 
fingt eine nene Seite an) : (ttjp 7tv^iooovaav W. 17 klassisch xtiptäp. 
28 Die Schlti88worte sind onyollständig, vgL 9, 5 und oben S. 3. 
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%<j> Xeys&n iCuv Ttvwfidtwv \%Giv] (xai) %fy yuo<p(p xal &XdX<p 
Trvevpau xal xa&dQiOov %b abv nXda^ia xal fifj Tcagadoltjg %olg 
&Wdotq tpvxfjv i^OftoXoyovfiivrjv ooi, äXXa ilhjOöv ainty xal 
fytäg eig öö§av xal inaivov %fjg &ylag aov ixxXrjotag duz %o6 
ftavoyevovg aov vtoß, (te&' ab e£l6yrpog d abv tty navayty. b 

*E£oqxi£a> ae %b TtveOfia %b &xd&a(nov xal ävruulftevov %(j> 
Ttldofiazi toö OeoD, dbg dö^av %(j> £&ru &€$ xal xfy Xöytp afoov 
tij> igovolav %%oyu ndoijg äqxfyg xal igovolag xal övvdpetog 
xal xvQi&njrog xal navzbg dvö^aiog dvo^a^ofiivov ItzovqovIcjv 
xal iniyslwv xal xa%a%\hvlwv xal %aqtaqiwv xal Ttdvrwv 10 
%dv iv afooig Svrcjy iv aizfy %(j) bv6\ia%i. !&£o£x/£co ob 
igeXdeiv änb %ov axevovg touxov xal diaXvd-rju inb %(bv ftekCtv afood 
xal fit) xQvßfig iv ^r t devl fxiXu ocjftajog ainov, äXXa qivyfi q>vya- 
dev&rpi iv dvöfiati %oD £ütvtog $eov xal XqiotoC *Iqooü %od 
xvglov fyi&v %ou ti&Xovtog ik&eiv xQivai £&vrag xal vexqovg xal 16 
ßaXelv v/nag dg %b Soßeorov nvq .... öqxI£ü> oe (xara) %ov 

XQOT0UVT0Q TCL 7tdyi(X ifj %UQt CtfcoD tfj XQOTai<£ Xal %(j> ß(Kt%loVl 

crtrtov t(p vipTjlfy %a iv volg ovQavolg xal %a irtl %f\g yfjg xal iv 
%olg Söaoi xal tagrügoig, %ov jue%Qidoavrog %b vöwq %f\g daXdoorjg 
xal ojti&aiitf} %bv oiqavbv xal tfj bgdoei afcov rijv yfjv oaXevovzog, 20 
zoß onjoavTog tcc öqtj ara&fi(p xal rag vdnag £t;y#, %0 % nsQ^- 
Xovrog xal aüov%og xal ixtqayr^ovxog %a 8(nj, ol ndvxa hizo- 
vdaoovrat, vnoxdyrfti xal ab oatäv t(p ^Gjvti xal äXrj&ivfy &&<j> 
xal QeXd-e änb rov axevovg rovrov .... 1$oqxI£ü) ae nvev/ua &xd- 
dxiQiov xona %ov &eov aaßaa)& xal naofov axqcmCjv AyyiXwv, ädovatfö 

iXwC &80Ö navtoxQdtoQog , X&Xöe xal ävax&qrflov 

. . . toi) vöata xaraxXvoavxog &vw&ev xal zig v/tovQaviußV dßuo- 
aovg ävaarofiwaavtog xal ylyavtag iaeß^oavtag xajaq>d-dqavtog 

1£oqxI£u) ae xa%a %oO &eov %ov ßajiiiafHvxog iv 

^IogddvT] xal xvnov fjulv äq>&aQülag rijv iv %(j) Söari 7taqe%onivov 30 



1 [tOv] <*<**> R, g. Goar Euchohg. 684 Z. 7 v. u. 3 ainbv. P., 8. 
8. 3 Z, 5 V. U. 10 laQTd^cov. P. 11 oder ob Üvrotv, kv aincp j<p bv6fiaxk 
i£ofxi&»? P. 16 das Folgende ist von K(roll) nicht abgeschrieben worden. 
09 von 2. Hand darübergeschrieben, ebenso o* Zeile 19. (*arä> H. 20 aa- 
Xriovu: U. 23 ooi: H. 24 das Folgende ist von Kroll nicht aus- 
geschrieben worden, ebenso 26 n. 29. 27 ktov^avUav. P., s. Goar a. a. 0. 
579, 36: rag M oioavbv dßvooovt &vaorofiu»oavros\ vielleicht ist danach 
überhaupt M odparöv zu schreiben. 
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xatdöuaiv, dv SyyeXoi xal näoai at dwüpetg twv ovqov&v xate- 

nXdyijoav tbv aaqxw&ivta &ebv ßlinovocu qyoßrjthftt, 

qnfye, ÖQa7t4tevoov 7 ävax^QrjOov &tzo t&v nXao/uduov tov &cov, 

izäv daifiövwv äxd&aQtov xal xaxdv, ev AyQbv oxotsivöv, xata- 

&X*Mviov, ßvd-tov, ictQzdQiov, ipevddg, rtXdvrjg, ärtat^Xör, äfioqcpov 

$ 7tolv[iOQ<pov f &eatbv dta ivalöeiav, atrjv elg ävvdqov xal iyechQ- 

yrjcov tbv tönov 

fj bd-evd^note eatai £(>x<i[ieva tavxa tto Ifiawa^uan %a haiqia 
xal dxdd-aQta 7tveviiara . 

10 ö tbv oigavbv vtp&oag xal tb oreQiwua Ttrfeag, 6 trjv ae- 
Xr\vrp oxrjvuxjag xal tovg &<niQag q>totlaag f b trjv yfjv O-euehwaag 
ifcl tCbv vddxtov xal ta Sgrj oxeQBiooag xal oirjoag aia&ftfy xal 
rag vditag £vy(j) xal ti]v &dXaaaav %a\ivwoag .... 

opx/fcu %a 7Cvev(iara ta dxdd-agta tbv -freoP, Sv tgi^iei Ttaaa fj 

15 xtloig, tbv &TtoaiilXovxa xsQavvovg xal öidövxa verbv lirl ti\g ytjg, tbv 
dvdyovxa verpiXag l£ iaxdxov trjg yfjg xal noiovvta &Gxqanag elg 
vexov, tbv i^avatiXXovta x^qtov tolg xTrjreoiv xal xXdrjV tfj dovXtlq 

t(bv äv&QLü/icüv &nb tov öovXov toü d-eoti b delva ttQÖg tb 

ijtaXXoxQUüxhfjvai &nb Ttavtbg piXovg oibftavog autov, drtb X0Qv<pf}g, 

20 psttoTtov, änlwv, ßkerpagiov, daygvwv, dy&aXfiGtv, Qivibv, oiayovw, 
otiXcov, x ei XG>v, ddövtcoVj yXwooqg, ysvoeojg, 07tovdvXov, &q%tiquov 9 
q>dQvyyog 7 tQa%rjXov, xataxXeiöwv, &/«ov, f.ieracpQiviov, ßQaxiövwv, 
livCbv, fiaoxakCjv, &yx<oviov, XMQ& y > daxxvXwv, dnb toü otrj&ovg, 
lia^üv, xagdlag, oxondxov, fyratog, onXrjvög, veq>Qwv, xoXfß, 

267tXevQwv 9 vrtoxovdQloVj xoiXiag, önqpaXoD, oxhov, ocpaiQtoftdTCüv, 
prjQwv, yovdtiov, dyxvX&v, xvqtt&v, yaotQoxwjfiiwv, tagoüv, da- 
xtvXcov TtoöCbV) bvix<uv> 7teX t udxiov nodwv, dito xqix&v xsq>aXfjg 
%iog tQtx&v rtodGiv, bitb tCbv de^iiov ecog t(bv &QiateQ(bv 9 &nb t(bv 
^7tQ0G&ev r diog tCbv ortio&ev, &7tb tuv Ivtbg xal twv ixtög, dotitov, 



1 9}vi P. 2 das folgende, das besonders Christi wunderbare 

Heilungen erwähnt, hat K. nicht abgeschrieben; s. Goar a. a. 0. 579 f. 
4 W. denkt an nvBVfia tiatfioviov. 7 Aus Goar geht hervor, daß 

im folgenden Attribute des Dämons, seine Wohnsitze, Orte, an die er ge- 
bannt wird, stehen müssen. 7, 9, 13, 18 yon K. nicht alles abgeschrieben. 
23 paoxdXov: P. iyxorcov: P. 24 >J 7tavr6e: P. 25 Ttfevov: P., oder 
Trlevftorafv? Zu a^icov bemerkt Heisenberg: „es ist nicht zu ändern in 
ioxiw, wir haben hier die Aphärese des I-Anlauts, s. Hatzidakis Einl. 
321 ff." 
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ipUßCbv, {iveXwv, aQfiovi&v, ircb SXov otb^atog aitov oqxI^co fyißg 
%ä Ttvei^ata tä oögavoeidij, tä äoteQoeidfy xwqxx, &XaXa, \ioyyd, 
üvalaxhjra, tä xqatoüvta yXtöooav, tä tqLtfivta ödövta, tä xivovvta 
ctayova, tä oxv&QOJTtoeiöfj , tä /lOff^o««^, tä grjQctlvovzcc tä 
data, tä ovvexovta xaQÖlav, tä naQaXvtixovg itoiovvta, tä iv-b 
idXfiaaiv ixtaQdoaovta, tä XrjQoeidi}, tä Xrfidqyavg noiovvta, tä 
dg Xiitrp QiTttovta, tä dg txvq ßdXXovta, tä eig vdavoc ßv&l^ovta, 
tä Big kqfinovg iXavvovta, tä eig tdcpovg dicüxovta 

oi yäQ 7tQoaiQXOfiai vfilv iv ä^iwfxaaiv fj iv 7tqotQ07taig fj 
iv xholaig fj iv &vf.udfiaoiv 7} iv <movöfi fj iv oivoyotaig j) iv\0 
Xcßdvci), äXkä t<J> oxegefy xal C&vti &e(p 

Es folgt ^OQMOfibg ZoXoitCovtog 8v i'öioxsv afcfy ö d-edg 
vfiotdgai tä äxd&aQta Ttvevfiata, abgedruckt bei Vassiliev, 
Anecd. gr.-hyz. I 332; danach 'EmXaXla elg xdft7tag, s. ebd. 333. 

Evyi} tov fteydXov fid(nvQog TQvqxovog. 'Ev dv6/.tati toülö 
TicrtQog xal tov vtod xal tov aylov 7ivev^iatog. KatfjQ&ov ix tov 
oiqavov imä SyyeXoi xal imä &Q%dyyeXoi xal i7tdia^av rtQv 
q>avXov xal näv Igrtetbv xal tä dexa tioaaqa OtjqIcc tä döixovvta 
tovg ifmiXovg, tovg xijrrovg xal tag xa^crg xal tä divÖQa toü 
ßaXdvov ÜQ^Ofica dk Xiysiv tä dvö/itata tCbv &rjQla)V xd/urcrj, 20 
oxtbXrj, ox&Xrj!;, oxaQftoXöyog, axQlg, ini^taXog 3 fiaxQÖ7tovg 6 Iqxü- 
fievog dg tb xXfjfta xal l-rjQcdvcov tov xaQrtbv tijg äfiTtiXov xal 
%f\g otaq>vXfjg, ßgovxog, oxöQitrß, xavXoxditog, oxÖQig, oxdvdxxQog, 
$t£o'AÖ7Zog, q>vXlir t g y oqxI^oj vpag xatä tö övo/uct tov /AeydXov 
&eov xal vlov aitov ^Iqoov Xqiovov xal tov ayiov itvsv\Laxogfö 
it-iX&ate itdvta tä dvßia Ix tf\g ä/nniXov tcakrjg xal ix tov 
xqitov xal ix tov x^Qacpiov xal ix tov o'ixov tov dovXov tod 
&eov 6 deiva, OQxi^io vpäg xatä zag aylag dvvd[teig TtoXvdpfxata 
X*QOvßl(A k^antiqvya a€Qag)lfi tä 7teQiirc%df.teva xvxX<p tfjg dd|ijg 
tov &eo€ xal xqdtfivta • Sytog, Syiog, Sytog xvQtog oaßßaibd, dg d6£av 30 
%>€Od Ttagiotdueva, xat ixeivov tbv 8qxov Ttdvta tä &r)Qla OQxl£a) 
ifiiGg' yoßrjdrjte tbv Sqxov, Ttdvta tä drjQla, xal i$£X&ate taxv ix 
rtjg i^iTtiXov tavrqg xal ix tfjg x^Q a S tonkr\g xal ix tov oixov 
tovtov xal ix tov xiptov tovtov xal h&a xrjQvaoetac fj edx?) *oü 
ivdo^ov (.idqTVQog TQvywvog, ^irj Yotao&e, äXX 3 V7cdyete £ig täSb 

11 Der Schloß dieser Beschwörung and die folgenden ähnlichen sind 
Ton Kroll nicht abgeschrieben, auch hinter 8 nicht alles. 20 ff. für 

die einzelnen Namen s. den Index. 29 i£amtqvyas: P. 
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ÖyQia Iqti xal dg rä ihtafma devd^a, htei yitQ Idwxtv vpiv xvqtog 
6 &ebg %rjv xa&rjfne^iy^Y fQoyfjy • SqxI£o> vpßg xaia rovg &Qid t fifyovg 
dyyiXovg xal äpxayy&ovg *°^ ndrrag robg naqunafiivovg ivurtiov 
roß d-eovy xarf ixdvag tag äyiag dwdfiBig bqxlCo) ipäg ndvra %it 

6 (hßla, Iva i%iXdtnt raxjb ix rfjg dpttiXov ravrtjg xal kx rfjg %o>Qag 
tatkrjg xal ix roß xfptav rovrov xal ix rov oixov rovrov xal ix 
roß fteQiÖQOv roß dovXov roß $eoß d öelva xal irriX&arB dg ra 
SyQia Sqy] xal eig (ra} &xaqita ihdqa- d de xal tta(>axov<J60&e 
rbv hqxov rovrov, oi tco^xxovbtb Ifxov roß raituvoß xal iXa%lorov, 

\OiXX* ix roß &bov xal Tzargbg xal vioß xal äylov TWBVfiarog xal 
rfjg aylag rqidiog if}$ öuoovaiov xal roß äylov Tqixpwvog, xal 
rtipxpei vplv xvQiog 6 &ebg rbv änaqalrrjtov äyyelov abroß rbv 
inl rtbv d'rjglwv $%ovra rrjv i*ovolav xal dioj) vpäg xarä %b fiiya 
ccdroß Svofia pera poXvßdov xal oiötjQOv xal itiptyu ifdv rbv 

IbSytov Tftwptova xal i£a7toaieXei rä arqovdia, xaraq>ayti>OBiv vpag' 
bqxi£u) ifjag xatä rb \iiya Svopa tb nBqiyQaq>4vra inl rty nivqav 
xal (aSrij) ovx ißdora^Bv, ilX' iQQdyrj tboel xoviOQtbg rfjg yfjg 
xar* ixelvag rag äxaraXtfnrovg dwdfuig* ÖQxi^to vpäg ndvra 
rh xhiQla, pij ädixtfcare rrjv äfinsX&va ravrrjy &7tb roß vßv f) rrjv 

20X&QGV fj rbv xfjnov roßrov i) %bv oixov roßrov ■• oqtuClj vfi&g xaüt 
rijv Ofpqayida fjg io<p(>aylod7] %b Söcjq rfjg xhcXdoavjg xal oi%l 
naqißr\ rbv Sqxov afrrijg' nrjre vfielg naqaßaLvere rbv Sqxop 
rovrov, &XX' Snov lo<pQaylo\h) 6 r&nog roß öovXov roß $eov i 
düva xal xrjQvooerai 1} eitf} rov äylov TQvqxovog, rayjb ävaziX- 

2bXovrog roß fjXlov (pevyeze xal dtva%wqriaaie dn? aörov Big rb Svopa 
rov narqbg xal roß vloß: — 

*EjtiXaXla {Big) axwXrpta xrrfvovg. Elg rb 8vo/ua roß ftarqbg 
roß xvglov fyiöv tyooß XgtOTOß roß Na^wgalov oq>d£op& rbv axdh 
Xrpta rovrov rbv ovia Big rb SXoyov roßro (xal övöfiaoe rb ttjwf 

2ßroß 6 ÖBlva: — ) 

K xvQiog fjpüv iyBvvrfdTi Big rbv xöofiov ix rr\g aylag «d«)- 



2 api&pt?TovQ „unzählig", offenbar ynlgär. 7 ne^^iafi)ov W. 

8 <Ta> P. 12 Tovcutapiri iov\ H. 13 dooet: diofi H. 16 xoto* 

fayannv: W., K}va) xarafayaHtiv H. 16 rov piyai H. 17 «oi 

x«i: W. In der Hs. ovßd<na£ev 22 napafiirrre: P. 27 <«fc> H. 

ktt}'. aufgelöst von H., K. denkt an htd. o*. xxelvetv 29 aXoyov vovros: 
H., der aber an Formen wie t/wi«, r6r$s t äXlares erinnert (Tgl. Hatai- 
dakis, Einl. öS;. 
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*6xov itaq&ivov Mctftag zfjg pirpgbg aizoti fta^&hov vTtaQxovorjg 
9tfb zoti zdxov xal ftaqd-ivov iv z$ z6xq) xal TtaQdivov pezä (z&v) 
tdxov o6x kp6vr\ h aözfjg oidelg itövog. *0(»tf£(a ae ovv oxwXrfe 
Jx fi^QOvg aözfjg, ha iv zoD tywv zovzov tirfieplav ü^rjg igovalav, 
iicv vndqxn i£at[Aazog fj alfia ^ h XW<1> tj iv SXXj] zivl yevefyb 
ozitfh kv zoti zdrcov aov xad'iaaneqel iozrjxhj 6 *Ioi>d<ivi]g 7tozafi6c, 
tizav i tcvqloq fjftüv *Irjoo€g Xgiazbg eöXöyrjoev aözbv xal h aöz$ 
iaw/j&rj. c OqxI£ü) ae oiv oxtbXrfe ftovrjQk dia zbv liodwrp zbv ßa- 
Ttznozip xal dia zip HXevoiv zov xvqIov fyt&v *h\ooi) X^iatoC, dg 
htißr\ dg zip &<&aoaav jteQutaz&v xai zbv IHzqov kv zfj &aXdaat] K) 
xivdwevovra dXiadijvai ö xvQiog eaiooev xal xiXeaev TceQirtazfjaai 
htdvio zGnr vddzwv. 'Optica) ae axwXrj^ vyqöv, Iva h zovzq) zip £$$> 
fitjdefilay rtoirfarjg oiXrp /uifte qtöoog- 6qxI£(o oe oxthXrfe dia zig 
tw&x zdl-eig z&v ctylwv äyyihav xal diic zip dvvafuv ndvziav z(üv 
ayliov xal dixaüov, ha h zip £(p<p zovup [trjde/ulav itorfajjg nhfffip 16 
prpe <p€oog ftrfre itdvov • vyialvj] ae 6 vlbg tov öeoti xa&dxmeQ iy 
xXlvj) vylave zbv naqdXvzov, vyialvrj ae 6 SyyeXog raß(nrjX -f- xa&- 
lüoneQ iv zip Xdxxet vylave zbv JavirjX, vyialvovalv ae ühgog 
xal 1(oAwr$, o%ziveg zbv TtaqdXvzov 7teqnt6cir\ inoirpav V7tb zfjs 
ive^yelag zod zipiov azavQoC* &7t£d-avev b axd>Xr)l; olzog, olzog 20 
fatidavev &Xt]$G>g <(6> axthhfe, ohtog 6 oxd>Xrfe dni&avev xadiog 
ihr nax&Qiov *lwß ecpayov h %oö 7tQoa<i)7tov aiiov xal inidxxvov, 
T&hnqxev 6 axdiXtfe olhog. r Oqxl£to ae oiv axdfXrj^ dia zijv aylav 
%oO &sov zQidda xal öia zijv äylav aözo€ eXevaiv xal dia zip 
abzoü yhvx\aiv zip iylav xal diic za aöztö Syia dvöfiaza & föä-Wb 
Xtjaer ö &ebg h afcfy dvo[idaai xal dia zb aizoö Syiov jzd&og, 
iva h T<J) itaq6vti t(ixp f*ij TtoirjOfjg nXrffip pifte tpüaog. c OqxI£<ü 
ce o&v axt&Xrjl; dia zip Aylav aizoö ivAazaaiv xal dia zip afoo€ 
jfavuaozip AvdXrjifHV xal diic zo€ &ylov *Id>ß $ iva firjdefilav ££#£ 
divay.iv xeyzfflai h zip £yy zovzip fifye tfioat fiifce iv afofydO 
ß(>adDvai fiifte rtoifjaai <pvoiv. Idni&ave» 6 Ttaqibv oxcjXrj!;, 



1 Ttaf&ivov vwof': H. 2 naf&irm: H. nap&ivos: H. (jov) P. 

3 xorov: H^ oder itov<or. 4 p&** avrasi H. iv rf tßpov vovwp: H. 5 i£ 
ipaw. W., als Gegensatz Ton cäpa. 6 hv Ttpi P. 8 »w: W. 
19 ntQtndxr} halt H. für möglich, klassisch wäre ntfmartri. 21 <o> P. 
22 ir r$i P. 26 3t* vor (mit athetiertem v) avxov. P. 30 Swapipov: 
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dni&avev, xb ivUrjaev o Xewv xfjg <pvXi\g *Io6öa, <o> btßXaavfflotg 
Jaßld, f} qdßöog y Ieooai, Soxqov htXaptTtQOv txqcüIvöv -{- b Xqtxnbg 
ky&nnfflri + €7ta&ev -f- ö Xgtaxbg i^aviaxrj -f- 6 XQtaxbg acmrjQla 
yiyovev-\- b XQtaxbg §iyvaz + 6 XQtatbg ßctoilevet -f-?y« äitoSdvfj 
5 6 oxioXrj!;, ov lyto bttXaXG) -\- eig xb ovoficc xod ftaxQÖg xal xov viov 
xal xov ayiov fcvevftctxog* i/urjv. 

liivxi Xaßßiaxta xvq>QOvvn ovtdi väooi XovaoüXi eoTtow- 
xdvdov xeQtrtlyta Xi%Qlyyi xioov &XovcpQOvvxi h&iXi qtÖQxi iödi- 
Qdyi xöytpxa ÖQCtxeQto F ßöu TtSQfiati* ifroovfia dtxQlftavrf ; — 

10 iXdßaq &Q<xßove &xä vöoia oifQivi txlqs 

+ iXaßitQ -f- äQaßova -|- OQaTtaaabv -f- öexovnÖQt -] — f- tzbq 
fju + iXdßta -f- Ttiq fjpGrv + niq fyt&v -f- ßdvo -}- 7t€Q fjuüv -j- 
ägaajQyu nlQ fj[iG>v-\- 

xlanvö/^ovQaaov ithxoxQlxC^i otXov[tdh %axt dtaßdvxt xtyXt 

16 OKQtßlxi hxcnatdxtXi iXovxöödov xovv F ndxeQ vöoxcq $& xqI äßtr 
fiaQl e& oi %axt dtaQQ^Qix^tXi ixxaxdxt iXaxovöa ddaßß&ma: — 
IleQfidXi ötxovctQxdvcc oxQlßt xloxa dgar^iövr] äxdcQicc *E dartöt- 
XcKpa axxaxxdQi detovvov ßvQx^tvt xov F itdxeQ voovbq e& F aßt 
ftaQt aöovovQt dtXaaav xeQVtxdxi dtXov xöXXov: 

20 KadaßQa -(- Qovßqa -f- xaöaßQa -|- QOvßQa -(- xadaßga -j- 
QOtxetöa -f- ßgaxaöa -f- daßga -f- äßQa -f- ßagaa<pa -f- ovvovg rtiQ 
ovvovg (piXtovg otivovg OTttQtxovodvxovg • <fyuijv. 



1 6 Xiov rrjs dvXois otovSou: P., ygl. Apocal. V 5: Ivixrjoev 6 Uaw 
o tov ix rije yvXrje 'IovSa. <o> P. ixßldanj: H. 4 ^Sy^ar: H., der 

es als regnat erklärt. 7 MetH la besHa cu frunti (= con fronte) tindi 

nassi lu svli (= sole) espuntandu ter } i piglia li crigni cht su (= sono) 
attu frunti e tenüi (= tienili) forti e dirai kuista (== questa) oraziom, 
tri voti per mattina, in summa di tri mattini. 10 Zwischen den ein- 
zelnen Wörtern (diä voora, das wohl als ein Begriff galt, Wünsch 
vermutet in ihm atta noster, ansgenommen) stehen magische Zeichen, hinter 
TTige deren vier. 11 ns(i\ ni$ P. 13 Hinter fjfiaiv cahhalistische 

Zeichen, jetzt ausgelöscht. 15 Vielleicht auch h^axxdrdi zu lesen. 

Kisti nomu (= nomi) ora suplascrizzi, si lu mali esti di avanti, eilt scriviti e 
'ttacatüi aUu coddu (= collo) eun tri pater noster cd tri avi Mari. Ed si 
esti di arreri (= arrihre), eilt attacati alla cuda (== coda) dilla bestia. 
Per mali di quartana scrivi kista orazioni a carta e dapoi la fa atta- 
cati di unu virgini con tri pater noster ed tri avi Mari ad onuri (= 
onore) dilla santa ternitati allu collu. 22 Hinter dfirjr stehen drei 
Pentagramme. 
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2i iqrxov' (povooi Xiydzov oxqlßi xlati idov axovx^ vößa 
iztdl fiUJiXißßlßi xovp Xdßo: 

"AoyaXxov xal Xi&odaif.i6nv xal Xi&ov yaydrrp xal ßeQO- 
vixtjv xal xaorÖQiov xal &elov fatalqov xal nvl^ai aiiovg, xal 
Xvowai auxa q>aQpaxela: — 5 

I$X?1 dg SyQav i%<d-6(av. 

Kvqlb b &ebg f^iCbv b elntov %(p TtqoTtdxoqi fyi&v l4öd t u* 
aigdveo&e xal nXrjdvvea&e, TcXrjQwaate tijv yfj» xal &Q%fowoav 
iGnr Ix&viov Tfjg xhtXdoarjQ xal %G>v Ttereiv&v %od oiqavov xal 
itdruav Soiüv dvai hndvu) zfjg yf}g, diä roti öyanr\xof) aov vloti 10 
xvqIov ijfit&v tyoov Xqlotov roti iXrj&ivoG &eoD fj/A&v %ov ehtdvxog 
%olg &yloig fia&rjtalg afcoti xal irtoaröXotg' yxxXdoaxE %a dlxwa 
elg xa deutet /u4(nj xoD nXolov xal evQqorpe Ixel 7tXi\dvg i%&v(av } 
xal eiXoy^aavxog xabg Ttfrxe äqxovg xal xobg ovo ty&vag xal 
ftXtfdr) XaCbv xoQiaavxog, aizbg edXöyqaov xtjv &yqav xavrrjv xal 15 
TcXtffhvov xobg l%9vag h ccöxfj, Sil ab d 6 doxijQ xCbv &ya&Gw 
xal (pvXaS, xGjv \pv%G>v fjju&v xal aol xtjv öö^av ävarttyrtofiev: — 

ntatevco xvQte xal ö^ioXoyCj y Sri ab el 6 %Qi<nbg b vlbg %ov 
9eov xo€ Z&vxog b aYgwv xijv i/Aagrlav xov xöcpov. 

Ilegl dvaovglag • ihav äv&Qwrtog e'xj] 7t&Qav elg xb fiögtov va xrjv 20 
xajovQijoY], va ßQdajßg Tfjg äyQiofioXoxlaavjg $i£ag xal ßdXXe Xlyo : — 

Eitf flluxQdvrj elg novoxeqxlXf € Hfiixqavov i^QX^o &nb 
&dXaaoav xgovöfusvov xal ßqvxovuevov xal vrtijvxr]oe abx(j> b xv- 
Qtog ifci&v 'Irjooug Xgiaxbg xal elittv aöxfy • tcov vndyetg, xqdviov 
xal fjfuxQav xal rtovoxecpdXi xal 6q>d t aX(x67tovov xal vefi07tvQco^ia2b 
xal ddxQva xal Xevxiofta xal xefpaXoaxövwotg ; xal ijtexgl&rj ö 
7tov0x4(paXog TtQbg xbv xvgtov ffriüv Irpotiv Xqioiöv- vndyo^ev 9 
iVa xaöioüjjuev elg %i\v xe<paXr]v ioü dovXov (rov %>sou) b deiva* 

1 f. Si areunu (= älcuno) fussi ligatu (= Ugato), scrivi kisti ad una 
scuUUa nova e poi missili bivi cum la boa (f). 3 daTta^rov: P. Xv&o 
fcpovrp:?. 4 &vav: P. Über die einzelnen Namen 8. den index. 6 wohl 
<f>a$paxeUtv P. 6 *ls a : P. Hinter h&voyv ein Hexagramm, in dessen Innern 
ein anderes, das wieder eine kleinere magische Figur einschließt. Unter dem 
Ganzen ein kleines Pentagramm. 19 Hinter xoo/iov ausgelöschte magische 
Zeichen und Buchstaben. 2Q8io ovqUuiYI. av&Qamov %xn nir^aiü^ oloxbv 
opo(Uovi K. 21 tva irpf hotovqIoivi H. alßi bfxoXo%ior^\ H. Uyo d. 1. oXiyov 
22 iut nefaXr^i: H. 24 hinter vndyets eine getilgte Silbe, wohl pi, danach 
xfavtov, worin (> aus l oder umgekehrt geändert zu sein scheint. 25 tto^ov 
MtfdXe: H. vifio nv^apa: H. 28 (rov &sov) P. 
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xal b xvqios fyi&r 'Irpovg X^anbg Ifyei icqoq ccfcov ßXbve, pi] 
vrtdye eig %bv dovlöv pov, iXXa qtevyeie xal vrtdyere eig %a 
Btyqia Sfrj xal ärißqve dg uxvqov xwpahfp, hui xQiag qxfym, 
hui alfta Ttlere, hui dq&aXpovQ diaq^dfere, hui xegwtXijv axo- 

hjäoave, xvpalvete, diaotQitpare- d il xal itctQaxovoa%£ jwv, 
hui es artoXiao) dg %b xavaiov Sqoq, fhtov xvwv oihc vXaxxü 
8 te älhcuüQ oi awvei- b 7uffeag Sqiov b> tfj xhxXdoof), arfjaov %b 
xq&iov xal fjulxQavar xal %öv jz6tov ix %f\g xsyaXfJg xal tau 
fMtdatov xal %G>v ßQeqxiQwv (xal %&y) fiveX&y &7tb %ov dovlov 

lOtov &eoti b delra • oiCjpev xaJJhg, (n&ftev uetä (frfßov (ihov), afirjp: 
xal xatä %ov ßaivortog dg %bv #drp> xal atyr^ltpovrog xovg fio- 
%Xovg %6)v ttvX&v — xa% kxuvov yaq eloai — box£C,w ee uij tföfux^e, 
fttj (poßqdfig, äXXa joiäoov xal xd&qow eig td tiidv oov tfaor, 
fi^ vrteaxaxlafjg, ui] 7t£QtXayalajig *°* dovXov %ov $eov eig vb 

Ibfcoua iov : — d%a Xäye %6 ndxBQ fyttov ix r, xal' xcrraf/oxw 
flh&$> X<xlQB xezaQLwuivri: — 

Eöjfi' oxQißi xöyiota wqca^toyv ififihnf aoCitQa alixtap- 
vüx^u xovdvdov Xovßiguov alrtli^Zo 1 dkColXa ioTtiqfca xovr- 
Xixxdv dilad'&Kpa. 

20 Kvqu b &ebg 8 ttwg htlq %b x^dtog iXefyuav xvßeavqnjg b 
ftoirjoag %bv oiqavw xal irjy yfp (xal} %)p &dXaooar xal fuina 
cor lv afoolg £#0? te xal %etQ&itoda xal neieivh TnsQimd, ttXif 
&WOY %obg oxtbhrptag xovxovg &g htXrftwag %äg äatiQag taD 
oöqccyov xal %bv B^iov %bv na^a %b %dkog %f\g rhxXdoorjg, xal 

26 &g TjiMyrpag %b q^iaq %ov 'Iaxioß xal irjy xoXvußföQav toö 
Zihjjap xal xbv Tt&rffiHov %(av o(bv nadrjiGnr xal inoaullwr, 
eöXdyrjaoy xal %ovg iifilovg cxiolrptag btl t<j> otxtp to€ iovXov 
tov &$od xal qniXa^ov airtovg xal hdwduuHJov afoovg. 

Eig vb noifpai xovxovXia xaXic xal ueidgiv hdaurtQOv. n$e- 

3 ah ra ßfoai H. 5 tceßOrtrm: P. 9 (xal xA>)P. l0(&9av)F. 
12 IL ttbersetst: denn tenfliflch (*«t kxatvov auf ftye bezogen) bist 4m. 
TfopdStBi K. 13 yoßifrioi W. HHrdyoor: H. 17 ßorivi kmtta 

4>raeumi e mettüa supra aüi connigi (corno?) t quandu lu vcrmu l pic- 
ciolu, dicüa e $per$a cun V accua dilla teofania. 20 b noe vxmp 

uptroQi P. 21 <*m4) P. 22 xd hinter ndvxa yon 2. Hand darftber 

geschrieben. nkftvv (Wr getilgt) &*!*>' övrog oxolvnws tovtw. P. 

26 in ror hinter *aX scheint ^iu« tob 2. Hand terbeeeert, ebenao m 
Janooxokov die Silbe <*v ans ove. 27 in rovg hat die 2. Hand das s Mar 
jragefttgt 29 xovxovha Cooons, /ur«{ t* Seide. 



17] Griechische Gebete 269 

aßeiaig xal Ixeolaig tfjg vrteQevXoyrj/i^yrjg Ikovöxov xal &einaQ&tvov 
Maqlag, %Gxv %ipiuav kfCovQOvUav öwdfuewv xal £(portotoß otavQoi), 
t&v tifdtov &0(ün<h(tiv, %oü %i(ilov hdö^ov rtQoqnftov itQodQÖpov 
xal ßamtmov 'lodwov, %Gxv 6yUav hdö^ary xal Ttctvevqrffiwv 
fatootdXwv, toO ctylov peydXov pd(nvQog IlQoxoTtlov xal toüb 
bylov nccQTVQog T0ig>(ayog xal tfjg Aylag iidqtvqog Aixateqlvrjg 
xal tof> &ytov IlavteXei'jiAOvog, %o€ h ayloig itatQbg fjfiCjy Svfiehv 
ta€ atrjXltov xal itdrnav t&v äyUov* &(ifp i[dp &pfp\ — 

ITsqI (t)x$vag* itIXXia oivaaxovt&Xa vößa l# YvxrjXa didxova 
itXov/idQi Idixoyiojov tpak' aöv ttQü XaaxovtiXXa ohtu ßfoi xpal io 
Qty h i^6d(p 1oQcd]X l§ Älyvmw Idirtdl xowdltta Sxxova 
OTtqti^ia XaqqirL tXaßdqxa &ait6l iutovaia bqax^iivi aofhtqa Xaqqlti. 

Kvqu 6 &ebg %Gxv Swdpecw 6 %h xeqovßlß tfj oft xeXevaei 
xal itqoond^ei (itoirpwv), ttoujawv top oiqaybv xal tijv yfjp xal 
-ripr &dXaooav xal ttdvta %a h> afoälg, Ttoufptov tbv fjfoov xal 15 
tip oeXrprrpt %h (fiqovxa xal q>arsl£ovta tbv &7tav%ov xdofiw xal 
iaelg ol dvo qxootfjQeg peydXoi xal g>anavyelg qxatloate %h yhnq 
rtdrta xal eig t(av l%$v<av tä xivotipeva indvco v7toxdtw tfjg 
xhddoorjg xal Gvvax&rjiwaav eig %h dlxtva tav dovXov (to€ &eov) 
6 Suva eig %b Svofxa %oO Ttatqbg xal toö vlo€ xal to€ iylov 20 
tivevfiatog: — 

Ileql vovitttyyvdti 7tl%oi XaXovd/$i idovtQt xovv£ei. 

*H d-dXaaaa eldev xal ecpvyev, ö JoQddvrjg iatQdqtrj eig tä 
dnlaw %l aol lotiv, &dXaaoa, Bti eqwyeg xal ool, loQÖdvrj, Sti 
iatQdqrqg eig tä dnlow; aStatg vä tpiyovv tä xpdqux drtb tb2b 
dixtvov tofjto f vä yevb Ttuyyev b ßva äpoQa xal äq>avra va n*) 
(pavaOv eYg %e %axmp rhp &yQccv dßrfeov tzotui^ov Sqi ix %bv... 



2 tSp (tov ans ov 2. Hd.) ri^äcar (<w aus ov 2. Hd.) hnovqaviotv (to aus 
o 2. Hd.) 3 rifutov (ot ans o 2. Hd.). 4 7codrrov (ov ans y 2. Hd.) 

5 aatoarohov (to aus o 2. Hd.) 6 AlxarefivTjs (tj aus a 2. Hd). 9ff. Pittia 
una icuteüa nova cd in kila (= qwtta) di acqua diüu mari, e di (sprich) 
kuMtu p$almu supra la Bcuteüa, eepti voti, psalmu 118 fr xrX. e di poi 
cun ditta acqua sprezna la riti e la varca, da poi di (sprich) kusta orazioni 
supra la riti. 14 (no*4omvy P. xsUvoei uad^nordSae vermutet E. 

16 für tpiqvna vermutet E. itpo^mvra, P. Mfotna (wärmend), ändvrcor: P. 
19 <tov &eov> P. 22 Per i mm p . . gnaH pisci . . . e autri eond. 

961 habe ich als zum größten Teile unverständlich mit einem Kreuze 
versehen. 26 apo^a = äpavpd? 27 E. vermutet, daß die vtr- 

Beligionsgesohichtliolie Versuch« n. Vorarbeiten IIL 18 
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Eitfl *fe TtQÖßctta xal ßöag xal %oiq18iov xal dg it äp £<öw 
yqixpov eig 6otq&vuov xal &hg eig %bv jteqto&\ 

Kvqib, 8el%6v poi %bv SyyeXov %<ov ßoCbv xal %(hv itQoßdiw, 
xal ehtiv fwc %ov&rjX xaX&vai, yqdxpov %b Svofua ccfoov dg &Q- 
b%alov üotqoxov xal Irtid-eg afob htl %bv aravXdv xal tipr fxdvÖQav 
%Cbv xrrjvtöv xal oi/ui] Siprpai aötGrv xaxöv * xal ditar xvqu, det£Av poi 
%bv äyyelov %G>v TtrffGnr xal %(av q>Qedrun>, xal elit4v (iot* /u«Ä- 
Xidbv xaXettai r titav mvfjg Söwq, irtixaXoü afafo, xal ehtov 
xvqis, del^öv fuoi %bv äyyeXw tfjg &<nQaiti\g 9 xal elrtfr [ior orte- 

10 ccvxtf]l xaXeltai, fhav ä<nq&Jt%j\> ercixaXav airbv xal of> fiij ßXaßfjg 
7ta$ aözijg, xal elrtov xvqib, deigöv jioi tbv SyyeXov to€ ifi- 
TtvQiafioC , xal diti poc qtavovrjX xaXettat, Stav htvtiyrig ig 
ilucvQiOfjuiv , ImxaXoü afobv Xiyw 6 debg talg itQeoßelaig 
gtavovijX &Q%cryy4Xov ßorfd-ei tfj &(Hf vavn), & aßeaag %rp> xd^cyov 

lbtipr %Gjy XaXdalwv, ainbg aßiaov xal tip q>X6ya %cnhr]v, xal ditw 
x6qu p dü$6v fioi tbv äyyeXov vfjg fjfttyag xal rf\g wxxög, xal 
ehtiv pol* aaq>a)]X xaXeZtat y 8tav rteQirtarfjg tv wxtl xal fj^Qq, 
btixaXaC afoöv, xal (ehtov xvqib, delgöv poi tbv SyyeXov toü 
$7tvov xal) dniv [tot* q>aQ^adai]X xaXeltai, 8tav &viQ%iaav htl 

%b%f\g xXlvrjg aov, iruxaXoti aitöv, xal ehtov xvQie, del^öv (ioi zovg 
AyyiXovg xal XenovQyovg %oü d-eod, xal &n(v ftoi- iii%orf\X> ya- 
ßQti'jX, oiQiijX xal §aq>atfX* ovrol eiaiv ol rtaQa<nd/uevoi brdntiov 
xofi äoQ&iov &sov idiaXelTCrwg xQd^ovzeg xal Xdyorteg' Syiog, 
Syiog, Syiog xvQiog oaßadyd-, TtX^qrig ö oiqavbg xal ij yij %f\g d6$r\g 

26 aov, a&aovj klfrjoov xal diaq>vXa^ov xal diaxvßtyvrjoov %av dovX&v 
aov 6 Selva %bv %%ov%a ri/v ttQoaevxftv vavvrp xal ttdyrag %ovg 
kv %Cj) ohup aikoi), MfirtXrjoov afnovg inb xagrcov, oltov xal oivov 
xal iXalov xal ttdotjg iya^oavvqg ndoag tag fjfi^Qag Tfjg £orijg 
ttör&v, TtQcaßelaig %fjg Ttavaylag d%qdy%ov deortolvrjg fjn&v %teo%6xov 

30 xal &ei7taQ&4vov MaQlag xal rov &ylov rqrffOQtov toti &av- 



derbten Wörter, von denen no rot geschrieben ist, nicht hierher gehören. 
dßrj^ov ist wohl der D&monenname 'Aßv&v, g. Index. 

2 &": löst H. anf in &ie. iä niqot : erklärt H. durch das türkische und 
neugriechische ntpz^te, Haarschopf. 4 Unw. P. Die Hs. schreibt rov 
*NjX y 5 hti, danach zwei Siglen f dann rd. H. sieht in dem ersten Zeichen 
dieselbe Abkürzung wie Z. 2 &" und transkribiert danach htl&ae *vt6. 
17 7te?l r§t£i P. 18 f. ergänzt von P. 19 vor otov scheint htl getilgt 

EU sein. 90 dytnop&irovi H. 
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ficnovQyov xal %ov ayiov &tXlat7tov %ov 7tvBV(xaxo8id)X%a , ol 
xal %ijif fiv^^tjv knaeXotiftw , xal Ttdvnav %G>v aylwv tGrii ärf* 
al&vög aoi eöaQBOTrjodrtwv Xqioxfy %($ dXrj&ivtp &€<p fjp&v $ ij 
d6£a xal %b xQ<hog dg tovg al&vag %Gjv alcaviov, äpijv. 

Kai Xfyortai jf xpaXpLol vovtoi • y Ercaxoioai aov xvqioq iv 6 
fjptQq, xpaXfibg i&, l xavoix&v iv ßorftelq, xpaXpbg *£• xovcarrj 
/?" ipaXfu XidiQQhi aXowtdooov xmdooaXa ßßtaridfioi yivtdvdov 
drxxova dtXa&Boqyavla. 

Eiitfi bIq %b eiXoyl£uv Ttolfivrjv. Jiartota xvqcb d fobg 6 
7tav%oxQ6%toQ 9 6 äXrj&ivbg Auvbg b a%Q(xw vty &fia(nlav %od xöofjiov, 10 
6 tri) TtaQaßXinwv xpv%ag tag aoi deo/ti^vag, q>iXdv&Q(ü7za, aol 
itQOOTtlrtTOHBv xal de6i*e&a xal TtaQaxaXofipiv ob, evdoycrjaag fatl 
t$ dovX(p aov d ÖBlva xal nXr^dvvag airvov %a rtolfivia xal 
XvTQwad/iiBvog aha Ix x €L Qog %od c 3aa€ xal to€ Adßav, afabg 
eidöxrjaov xal s6X6yr]Oov tipr 7ioi/uvrp> xavvrp xal izoltjpov 15 

jE£opxr/ sig rfv ovyxa/Aivlav, 8nov ytvrpai Big %b aCb^ia tCjv 
äv&QWTttov xal Big %a fi^Xrj ccöroü. 

MOVQOV, flOVQOV, fiOVQOV, 7tk(> TtdaZl ÖlÖdtfoV TTJOXOVT^OVQOV 

iddtjXayXoQiov aaßvQ^rjvrj (.laQLa kddiaavr^ovdwr} ßßazirfota £d- 
tfiovtTT] Xiodvu loodvxi öiödrjov xrffiv xovtarov Xöxov vowt6r£r)2ß 
7iwv QQiyyvdQr] ivövrtdt^r] qydqi oovwa QQadrjxdti vöv aovuxqa 
rtfo£r}f4avt££d(>i rtfotyi aoorptxdQi l^iaqat^dqi lorciqiqi tvbXov- 
fiöftov drjXowöatQov avvyvofjqv xtfcioov xqUnov kdcXayXcoQtovaa 



1 JTfdra- Sicoxra: K. 5 Uyercu: P. 6 f. KuisH due psalmili 

diriti allu passu chi passa la bistiami, gittandu acqua dilla teofania. 
9 BvXoyiaev noifivrj: P. 13 Sollte nicht ursprünglich für 6 faira da- 

gestanden haben rq> 'laxwß? S. die entsprechenden Fassangen bei Goar 
a. a. 0. 589. Offenbar sah man in dem Namen 'Jaxoiß den Namen eines 
Beters und setzte an seine Stelle das für jeden beliebigen Betenden gültige 
6 Seira, was gewiß bemerkenswert ist. 15 Das Folgende ist von Kroll 
als bedeutungslos nicht abgeschrieben worden. 16 Zn avyxafuviav s. 

den Index. 18 Muru } Muru, Mwru, per parti di Diu ti scongiuru 

^ diüa glorima virgini Maria e di San Oiuanni Battista e di tutti li 
Santi e Santi (== Sante) di Diu chi in kuistu locu non possi piu rignari 
<e non posri fari sutta radicati, non supra possi mangiari, possi assiccari 
4 marazzari e spiriri pettu momu (= nomu) dülu nostru signuri Jesu 
{Jhristu e dilla gloriusa virgini Maria; accusi comu lu nostru signuri figliu 

•dUfa virgini Maria , accusi spera e sicca kuistu zuzzutf) di kuistu locu e 

vagia si di via. Näheres im Kommentar, s. Index 1 unter Movqov. 

18* 
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ßv(n£ivifict(Ua ixxovoarj xö/aov lovv&nqov orprvovQi (frfkhjov dda» 
ßvfi£un, nablet ixxovacl ani^a ioolxna xovtotov *££&t*2£ov 
Srpcoviarov läxav ißdyux ovrörj ßta. 

Eitfj %oü ootpiDtdrcv ftm^bg f\fj.G>v KvTtQUtvoC %o€ Kala* 

bfAi*£lov hü %avg iq^Mnovg xal dg mevpava ixä&a^ta. 

Jionoja xvqu 6 IcevQÖg %6>v vooovrtwv . . . 

j4<po(nuopol &Q%ayyeXixol xava nv&)(jid%u» ixa&dQvwv xal 

elg iodwotiriag. Kvqu 6 &ebg fjp&y tfj ofl do§f] ö Igartoavellag 

%ovg äyiovg aov dLQ%ayy£Xovg %bv htl %Cbv ia\iinav %(bv tinw 

10 oaßadjßj %bv idwvcd, töv iloveod^x^S *<*J i^cdjl jut^a^l %bv hü 
%oö q>an6g, yaßQiijl tb* htl %Cjv ycQvaidiAwv, ipelg, äXXit xal 
rtdrteg ot Syioi üyyeXoi %o€ xhoü igelevoave xal 7toQÜ;a%e ftßoav 
paXaxlav xal n&v Ttveöpa rtovrjQbv fj ßaaxavUxv fj qtQlxrjv fj qxh 
ßeqiofibv $ (pavzaaicof f) <pa^fiaxiay fj bzLitettmov $ <p$6vov J) 

Ibtfikov fj xatädeofiov fj tb pezaßalköfieyoy h xaQctxtfJQi f ar 
lotiv fj xortaqrpntxbv f) ßio&dvarov fj owdmjfia fj vnb pyrjpdov 
1] vnb ßakavelov fj vÖQoq>6ßov fj h &aMooj} fj kv Iqsoiv § b 
%qi6dia fj h bitp $ x<oq>bv fj tvcpXov fj &qoev fj $fjXv fj %qlpo^pw 
fj ÖQdxiay fj ÖQdxaiva fjtiva fj, dcujuövtov %b fieiaßaXX6fi€vov b 

20 xaQomxfjqt &v&qwtiov, ov %b Uropa ÖQvlag, öqxI£<o oe tb daifiövioy 
tb nvqeibv bzdyioy &vd-QW7toig, oi %b Svopa l%avtlag, dqxl£w ob 
tb daipövtov tb xecpaXaqyixbv fj tb fäooov tipr xeqxxXrp %ov £y- 
&QW7tov xal OTQeyyl£ov &oel equpog, ol %b Hvopa dvodde, fy- 
xl£w ifxdg %h äxd&aQia 7Cvevfj,cn;a xaiä rod rtorfoccnog <pGna 

26 fteydXa 

4 2V>: aoqpandrov H. 6 loh teile dies Gebet nicht weiter mit, da 
es fast wörtlich mit dem übereinstimmt, welches Vassiliev Anecd. gr.- 
byz. I 323 f. ans cod. Vindob. pHUmph. 178 (Lamb. 183) foL 31 saec XV 
abgedruckt hat 9 %a (fcmv\ tüv dha>v P. 10 Slovi 6 afjtfff: W., der 
darin etwa fyxa>v tüv IXmip sehen möchte. 11 \>firjv' P. 12 Her- 

JUvaaT«: P. 15 %a<HXKrq(Hav : P., an x a <> a **n(>* <&? ** <&* denkt W. 

17 ob vdeoyofov? P. y s. Index 2 b. 19 IjrtvaT}: W. 20 a$>äv &v: P. o^ 
vlas: W., 8. Index 1. 21 bjidyvmv ovpöve: inaytav dr&^wTfose P., 

während W. für ofoovs Torschlng ävöve, und in dem ersten Worte ein Parti* 
dpinm eines Yerbnms der Wurzel ko- n gehen u sehen wollte. Das Mas« 
cnlinnm habe ich nicht geändert, s. das freilich nicht ganz entsprechende 
Beispiel in der Äpocal. Pauli 14 (Tischendorf Äpocal. apocr. 48): «oi 
i^rjX&MV ro nvtvpa sie dndvrrjaiv avrav Xkytov, 22 ptooor r* xtjv: P. 

25 geht in den üblichen Vorstellungen weiter, daher von Kroll nicht weiter 
abgeschrieben. 



21] Griechische Gebete 273 

€ 0(nU£(o vfiSg fivqia kwaxio%Üua iwaxdoia fovevfytovta bvia 
dat(x6via Stiva diftöoare t(j? ZoXiofj&vti Sti Srcov Rv äxavoutgtev 
tb Svofia xvqIov oaßadf&t <pev^6ft€xhx • loXiopcüv yaq Xaßcov %dqiv 
inb &eoü kvhXstoev ifiäg elg vÖqIccq xaAxff? xal hotp^dytoev %(p 
<poßsq(j) xal bd6fyp dvöfiatt to€ &eov, (poßrftbna ofo va %(x)Qfocneb 
&nb toö rtXdofiatog toO iovXov to€ &eoC d delva * inb fitjXidyyfap, 
inb axowv 

c OqxI£u> vftäg xata tfjg diatöfiov xal xata %od ÖQsndvov to€. 
rtetofifrov ob tb nXdopa[tog] itrfffbv if\ xal tb fifjxog itt}%G)V xfj 
xal id&tv Za%aqlag igtoßfärj 10 

Ei di xal ftaQfjxovoaze , bteXeltai xvqtog 6 d-ebg iyyiXoig 
änotöpoig xal na^adcboovotv ifuüg ayyiXoig ta(naQov'%oig xal 
ipßaXovoiv ipäg elg iip> xdpivov toö nvqbg tty xaiotiivrpr, Sftov 
6 oxthXtj^ b axolfirjrog xal tb nvq tb &oße<nov 9 q>ifid>\hpe & 
ßdeXv^crta btixataqdtunf , xal eXnrjte Sri oidelg vpäg inaq^y^ib 
yuXev, oix %%ete yhq nqbg $(*i %bv iXA%unov t aXXa Ttqbg %bv 
&&bv %bv xqlvoma vfiäg' iyio yccQ %Gmi #£<£> öovXevu) xal afcfy 
HQhzei dö£a, tipi) xal rtQooxvryjig tty natql xal %(j) vlfy xal .... 

'Eiiqa eöxfj &Q%ayyeXu*$) elg 6%Xoünevw vnb nvev/adtwv 
ixa&dQTajy xal elg &Q(xbotovg. 20 

• • . ÖQxl^io oe näv rtovrjQbv xal ixd&a^tov nveDpa xata 
%ov TtQonov oÖQavoi) tbv nqGnov SyyeXov firjiQ, SqxI^o) oe xatk 
tov öevtiqov o6qovo€ tbv nqGnov ayyeXov oio&lXrj, ÖQxl£<t> oe xata 
tov tqltov oiQavoü rbv nqGnov ayyeXov ßi&eip, (bqxl£o> oe xata 
xofi teidqzov oiQavoC %bv nq&tov äyyeXov yaßqrfX,} ö^xl^w 0*25 
xata to€ nipntov oiqavov tbv nqGnov HyyeXov oiQiifX, 6qxI£(o 
os xata toö Uxtov oiQavoO rbv TtqGnov äyyeXov $aq>atfX, öqkI£ü) 
oe xata ro€ ißdöfiov oiqocvav %bv TtQGnov ÜyyeXov ttixatfX, öqxI£ü> 
oe tb fivottxbv to€ &eof>j ÖqxI^w oe xara %a Syia fj yqdmiaxa 
(toti) btl tb qtög avatiXkovrog* ettig Stv doai x&v kfttft^fttcjvdO 
xal htupdvvtx&v x&v q>$6vov xatdqa x&v fjXlov X&fiizeoiv x&v 



4 lv exXwicuG: P. 5 ovv dx^rjaare: H. 6 H. bemerkt zu. /t^ 
Judyyiov: „mir nicht bekannt, wohl gleich /irjXiyya^ Schüfen". 7 Von 

K. nicht weiter abgeschrieben, ebenso nach Zeile 10. 9 nvrao(tkvov\ P. 
nldo/ia[Toe] &, vielleicht nXdroe, s. den Index nnter nXdofta. 16 yd$ n$b : H. 
18 der Best ißt als unwichtig ebenso wie der Anfang des folgenden Ge- 
betes (21) von K. nicht abgeschrieben worden. 24 ergänzt Ton P. 
28 däoopov: ißüopov H. 90 (tov} K. 



274 Fritz Pradel [22 

fjUov dvoeoi x&v Sqsoiv, dtvdqeoi xüv ipßXvxbv daifxövtov xSv 
ivi^ytvov xal SXaXov xäl f eßv£ov öai(i6viov xäl fti] dvoftaty* 
pevov, el-eX&c xal Ava%d}(p)aw fach %ov dovXov %o€ xhoG ö Suva, 
fei 6(>xi£ü) ae xäl i$OQxl£(o ae eig %b hvrartfoaXov tov oiQavov, 
5 eig %tjv ji%eqovaLav Xlpvqv, eig %b ßiitxiapja %(bv XQimiavCbv, eig 
%b <pvXaxrrjQiov rov XQiarod. c fiaxäqiog <. . .) xal & Sytog 
JavirjX xal 6 TtQoqnfcrjQ SoXtofi&v (nipiftei ae} niqav ro€ Ioq- 
idvov, ixel ae avyxXelaj], ixel ae &izoarQi\pfi &itb vov dovXov %oC 
&eoti ö delva • fatiXtyw ooi T frjuaza firjdk ifih ehtuv fitjöh ah 

10 &xo€a<u xal eitixaXov~\iai &ebv navroxQdiOQa xal xvqiov fjfiüv 
IrjaoCv Xqiovöv, fiij avfirtifjg, pi] avfiq>dyrjg f pi] avyxoiftrjxMjg, $ 
avvavaavfig ju«tä %o€ dovXov noC öeoti 6 delva, pij iv dtodUp, $ 
iv xqiodUp f) htb ab%4vog f] inb xoiXddwv fj btb ßovvoC ij dutb 
divdqov fj äfcb i itaXaiov nvrjfieiov e^eX&e xal ävax&QfjOov iftb 

lbtov dovXov %ov &eov ö delva, htiltyü) aoi iQia, TQla, %qia (hj- 
fxata. € OqxI£w ae eig %ovg p iyydXovg &aä xäl &q>a xal viveviov 
xal fj yfj foQÖpal-ev • öqxLCo) ae eig %ovg r AyyiXovg • 6 JoQddvqg 
ia%Qdqn\ eig %a öftlaw, orhwg xal ab ävaarQaq>fj eig rä örtLou), 
xJStv btl TOrtlwv elaai x&v lab ßovvofj elaai x&v btl divÖQOv elaai 

20xfiy Irtl TtaXaioO nvrjfielov elaai, S^eXfo xal &va%<&Qrpov ix 
q>XeßGn>j ix fivaX&v, ix aaQxGrv, l£ dvi%<av 9 ix iQi%6g, 1% dmuhwv, 
xal &7tiX$e eig xaiaiov ÜQog* qxovt] o6x fyel xal abx vizdyet 
ovöi axvXov XaXla oiöi äv&Qumov 7tvoij ei ^ iyiXrj dac^iövwv, 
ixel TtoQevov. € OqxI£(o ae öta %b TQiodyiov fivopa, Syiog, 8yu>g, 

2b Sytog, %a i^afttiQvya* SqxI^w ae (xanii) twv £ ^e/xeXlwv tfjg 
yfjg, tGiv aylwv fatomdXwv xal itQotprpGiv, lüpf xaqdlav to€ fjXiov, 
tijv atpqaylda to€ Xqunov", %bv %>(>ivov %ov deOTtfoov \ho€, *a 
Syia yQdfifiava, 8 oix Uauv il-ixyidaai, %b arfftog %o€ fjXlov 9 ^ 
ädixtfafjg %bv dodXov voti &&oQ ö delva. Kvqie 6 &ebg f) t u&v, i£4- 

dOXaoov irf adtaC tcQv TtovtjQbv xal Stxd&aQtov tcveCfia xal xa- 
d-dqujov %h e'oya %<hv %biqG)V oov, Sri 7tqi7te%aL aoi Ttäaa dö^a 
xal iifiii eig tovg aUavag: — 



2 vielleicht hängt das verderbt« Wort mit "Aßv^ov (s. Index) zusammen. 
6 Entweder so oder 6 (äyuxy Maxdfioe P. 7 (niftyet a«> P. 9 und 16 
hmUym d. i. über jem. einen Zauber sprechen, s.Wesselys Index (Denkschr. 
d. Wien. Ak. XXXVI) U. d. W. 19 hn\ rrpriov elaoh: btl tonUov H. knoßov] 
ßovvov : H. xyav htl 8. : H., der zur Erklärung dieser Schreibart daran erinnert, 
daß man etwa kjan aussprach. 22 ov xal xn H., ovx ixetW. 25 <xoro> P. 
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jfgtOQXtopbg %ofj tyxayyifoyv xccta Jtvevfidtajv Xiyovta xal slg 
olxov xal dg äo&evodvtag. KonEQ%6iievog 6 &Q%i<nQavrffbg Mi%a^X 
&itb Svva iqovg V7tfyrt]0€v atrtbv y Aßv£ov fyovaa %h ndSr\ zCbv dvd-Qcb- 
ittov xal %a dcu/dövux %a §up&4via inb %ov oÖQavoti, xal idwv afarp 
5 &Q%imi>mrffbg Mi%a^X Xeyet ftQbg afarp • %lg el xal rcod noqevt] ; 5 
%b ftveöfia Xiyer iy& dfit fj %%ovoa %a 7tddrj töv iv&Q&Ttojv 
xpv%Gjv %s xal OtofLidcHov, avQQalvw oQfÄag xal x6\peg, eyio doi^xopai 
elg xovg ötxovg airv&v &g 8<pig, &g ÖQdxcov, wg §Q7tetbv xal 
veiQ&rtoiov ^eta^OQcpov^eyrj, kyid noiCb %üv yevaixtöv ydXa \fr6%uv, 
iyd> TtoUb %a Wptia l^wtvL&w xal xXaUiv xal ovv&X&v, iywlO 
oralvio ix xdv xUvGnv afo&v, iyto izotfh %ovg icQelg (uotjoai dXXrf- 
Xovg» iyto izotfb %ovg &vdqag xal tag ywalxag a\)wv%slv hv %f) 
badrjolq, lyfo iyel^o) ovo tavQOvg Sxxvar&oai iXXj/jXovg, iyw rcoUh 
rtvtafxbv ßaqv xare^ohydqevu TtQÖßaia xal ßöag, hyto Ttifirtw %f\ 
&aXdoorj n&yrp Ttovul^etv %a izXoia. Kai taSza dxovoag b &Q-lb 
XunQatrjybg Mc%afjX Xiyei aivfi' drct poi %b Svofid aov. Tb 
itrevfia Xdyei * nawa^a^w xaXotifiai hv %olg ä^ie^iolg. € db Xfyet 6 
&(>%dyy&Xog Mi%atfX* diti pot tot xona at, tvqIv twqL ob itar 
Qad(how. Kai el\F ovzwg %b rtvevfta Xtyef fih rb &qövov %o€ 
%hoö xal %bv ö(pxktXfibv tCbv xrjvwv xal %bv ßqa%Lova tbv viprjXöv, 20 
&hföudv cot Xty<o xal oi tpevdofiai' xal Saug dvvrj&fj, yqdipt 

%h ß%d (xov dvöfiava, oix dniv b &e6g 9 rov pi] 

idix/fsw ccfobv oihe olxov afco€* oi %b fifjXov afooü £%ov i%ov- 
olav itaqaiz&mi\ — 

%a bvöfiata xaXoDvtai* yiXov, fiOQq>ov, (raßv£ov} 9 (io(*pei-2b 
Xcnov, Qivov, 0(oXofi(üvijv 9 alyvrtua, ivafia^daXea, XvÖQioei, Tte- 
xrjXa£ov, ddeXaqxov, 7taore(nj, fieX^oeiex, veßtxov, vefieTQixrjg, 
tpXeyvfiüw, fjXrjoa), i^ieXrj, &Qfioxovea, £sQdeQü)diog, ivdixaiog, ttai- 

3 avtmviTL. 'Aßfäov: W. 4 avtbv: H. 7 xoy/ag:H. bemerkt, 
r.6y>ae (s. S. 24, 11) ist Papierform, /; xoyie bildet vnlgÄr regelrecht xoyee; 
ov#. xrX. bedeutet: ich schlendere die Angriffe (näml. der nd&rj) and Schläge. 
10 nliar: H. 12 owrfaa: H. 14 vielleicht xaxa£olod'Q8vei(vy H. 

15 fidxSp: H. 17 T«» aeriptjQi JH.; Index 2 b n. d?re/tt6e. 21 &ip>6&q: 
P. f vgl. Allatius, de templis Qraecorum 127, 8 v. n. 22 iä fird pov = 
T«i {jcaooaQaxovyzd fiov W. ivoftata ovh Min er 6 &eoe slnsv 6 &eoe : K. 

beseitigt die Dittographie und nimmt eine Lücke an. rov firj dS. = damit 
nicht; nach H. vermischt ans dem Genet des Zweckes (rov ctöixrjocu) und 
dem Conj. final. ; W. denkt an 6 &t6g rov 23 (UlXovx P. 25 erg&nct von 
P., ebenso die beiden Namen S. 24, 2; s. Index n. ITaraSa^ca. 
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xovQeog, yoßipoxnjQ, öadovxWV* %0 ** <pvyavw 9 qwyodwdg, bKXprjs, 
Snwpeog, ißöoßaXewg, o<xpwtdrr], f€§i€Qig, (dvQmiTcmj, xvQsiAog}, 
didaxxixög, dofitjoax, %oQa%oVj %afi%, qtiXoQXog, xavxaXag, ivag' 
ikav 8h xoifißoai, Xäye* &yu 7wrjX, ßotföu fioi xal &kg %b Svafta 

bccfcoC itqbg xecpaXrpr oov. 

*Aq>o(nu0fibg toti &Q%ayy4Xov Mi%arfk. € OqxI£o> os eig %bv 
xhbv *bv Kwvxa, dv %a datfxövia q^Ltxovatv, Sqq oeiovtai, notafiol 
§rj(>alvoYicu, 8u xvQiog dwatbg h rtGow, Svt tifiöoccte, Srtov lbv 
iftixhrfifi iöoval iXot aaßaibd- öwdfisig %teov kxsi va ^ q>avqocu y 

10 6qx%(o oe dg %b Svofia %oD xvqIov oaßaw& 8 6 &ebg Sdeigev b> 
rtorctfiQ %o€ %oßhX fiij ÖQfiag xötpeg xfpi^ug fiifcs tfiXog vnoodwßg 
(ufpe %avQO d-avcnwOTßg ftifie o'ixovg xmakvojjg, Srtov vb q>vhx- 
YjrflQiov rovto xelzcti. Kai el\P ofkcog %b nyeCfxa Xfyw fiic %b 
Svopa tod &Q%KnQarrffov Mi%atfk, ftrtov tb qwXaxnfciov %o€to 

Ibx&tai, eig tbv olxov btelvov od /ui) doiXdw oihe iatfx6viov its- 
it%ixbv rciiixpo), bcel tvots oike (pavtaoiav rtorfow, ixsl nots xal 
&yax(oQT)acy nou/jato &nb rov öovXov tov d-soü ö delva xal inb 
rtaribg tou otxov ainov elg %b Svofjta toti ttawQbg xal %oG vtov 
xal to€ icylov Tzvevfxctiog rvv xal &el xal dg tovg alCbwg %&v 

2ßaUbvwv. äfitfv: — 

+ neqXXrjydQi Xod odvyyov xovdvrov ßörj tovvi: — 
odvyyrp -f- axhlv tfj -}- xofiovatalvnj t^aloovg xqJjotov -f- %v 
oov XaxQov -f- odyyrjg a%a q>Qoi%aov + ixhpÜQti -f- xwfxovqxnv 
fv %v -f- ikaaovafioQrq -j- oiyyi\g + ozh IV laxova ßijva + 

2bxöfj.ov <nhrt} %v iXaoövaftiva, eig tb ovofia to€ itatqdg. 
neQ^dlrj ötfiiovT^a piaixna. 

"Äkov vtjfAov drfiöiov <ript idifitaaopkq odvrov Xi S>tsov x6- 
fiov aixxdaat] Xovrtyovooov &X<b(nov dtjlovz£ovd4ov &xxov<J<Jrj 
otfxxaxvjOTafiixTrjXi dcaovna &XiiQloftivrj: — 

9 ixiy ivafiii favioae: P. 11 ko£oc : g. S. 23, 7. 17 dva%m^t- 

oavrooe : draxcS^rjoir norfoc* P. 21 ff. Per ligari lu 8angu quantu voi 

hmi.(?) Sanguis sta in H comu stetti Jesus Christu insu la cttt^ce}, 

sanguis sta frusciu (= sgorgo T r a i n a , Nuovo Vocabulario Siciliano-Italiano 
s. v.) et forti comu fu Jesu Christu atta sua morti. Sanguis sta in la 
tua vina comu stetti Christu aüa sua pena. 25 ff. Der Hs. nach gehört 
eis r6 ov. t. n. zu ne^futhj usw. Per malt di meutsta (milza) malata. 

AUu nomu di Deu sia e di misser Santu Leottu (?) comu siccassi lu 
Jesu aV ortu diüu Judeu, accussi sicca kista. Mettüi di sutta aUi trispiH 
(piedi del letto). 
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ft€Qfidkc dißßoovyovXij 

ttijyyia oirn&i l diaQvCfchzov ßtfßov: — 

TCrffyux iiiviZfcov qq&iov divoovr^a 

iciflyux oCvt^a ä ljti&r£a d" yyovivtov diyrpcatov: 

Ttifffyia aün^a ä i^iml^a iißßqavxnivtov : — 5 

iriffyia otivr£a ä i^iivz^a dipdorixa: — 

ittyyia oßvt£a ß QQaaiartfya: — 

itrffyia-otivttfea ä Ipirztct difi^QQa: 

rtiffyux, oüvr^a ä i^iivr^a dwt^ivaov xqovdov ftrjayuhov : 

nlyyia oüvt^a ä k/dfrr£a diSxxrj diadXi: — 10 

nlyyia otivt£a ä ifUvt^a ivvyyovivxov Sqov: 

nlyyia otövtfy ä $fi4vt£ct di Syyiov diXdovqov 

7t. oh. a i. di Syytov örjortixa: 

y Emofoi xovuni lutloxa syahßQi xovXcnfjv aovtCa ktpdvdi 

a 

oBvov yyovhrov nhQ ovvov tipov: 15 

Joixovioto fjvyyovdvzov it6l xiexov Ttovvovtov ßijvddiovvtdnr] 
Tovna Xaneq oovvcc iXXij vQvvtovqi nhQ tqit^öqvi Xccficmfra 
iXaolga YvTQoXovXhtov ßßiv%avß4(nov %rpbv nrjyyia q>Qlddov, 

*Eian&vfiiXi y %CjC ) 6q t eviov nlyyia ßßöXov TtÖQßiQizQdtov 
ififi^mn diootinva diXi xidl diXißßqovyovXov. 20 

y Ert7t6l r^ifiivti aovTtva ioßßct dirtfeivrov viqßt] kovvtaXi 
xovvXov dlvtov rjvyovlvsov ififihe diaowtva. 

'ExovloTW Xowpdri Tteqr^ÖQVi ü. 



Zum Folgenden s. Index n. bruguli. Per tnali di bruguli. Pignia 
unzi 5 di argentu vivu, p. menzu rottu {rotoh Gewicht) tfinsuccia (?), p. unza 1 e 
menza d f unguentu di figatu, p.u. 1 e m. di branehettu, p.u.le m. di mastica, 
p. u. 2 (dahinter steht durchgestrichen i/uSvr^a) arrosta (?) pina, p. u. 
1 e m. di mirra, p. u. 1 e m. d'incensu crudu miscatu, p. u. 1 e m. di 
occhi di Bali, p.u. lern, d' inguentu aru^maticu?}, p.u. 1 e m. di ogghiu 
di lauru, p. u. 1 e m. di ogghiu di spica. 

E tutti kuisti li pista in sempri (?) cutta insueeia (?) e fa di unu 
<u}ngumtu per unu omu. Di kuiztu inguentu poichi e compunu tuvindi(?) 
untati tutta la persuna e li cinturi per tri giorni la mattina e la $ira 
iniro lu lettu ben cuvertu chi non pignia friddu. Edapoi diüi tri giorni 
et tu pignia bolu porfiriggiatu e metti ti di supna diüi chi ai diUi brugulu. 

E poi ei menti supna erba di eentu nervi e untali cun lu dittu 
inguentu e mette di $upna. E kuisto lu fati per giorni IS. — (S. 26, 1) E 
fuandu si ammalaisi la bucca pignia acvroppu di ciucciu (?) o veru asciroppu 
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Exxovdvdov oiafiftaXdooi Xaßovxxa nlyyia yfJiQ&itTtov in* 
X^iovxC^ov wßiqov aypr\Q6mtav dtvofa&i kXXdßaoi Xaßovxxa 
iyyfataXov Xovßßov xxovvrj %v %4qqa: — 

Aaqqüyov Xaaova iiXovfxav %^Uql nsq ß ptßi xrpbv (idrt£a 

6 xöai aaXdit vovXXa xiaa v6v ovodqi vi%oovva ojthtfceia dilogovQia 

vöv fxavt^dQi xdQve ßaxxifre iaahtov xöai ötXixdu tzIq Xtßiqn xq- 

tpdrvov Xi(prffyi 8Xt qxhiXa xqovt^i AXovßßi XXifcov dir£&dov xovUno. 

*Ev t(p kyyl^eiv in y i/uk xaxovneg toD qxxyelv tag odoxag 
fiov ol d-Xißonig pe xal ol Ix^qoC^iov ccitol rja&dvrjoav xal hteow : — 
10 ÜQoaevxij roti &yiov Md t uawog izqbg &qqcootIccv itQÖßata: — 
*2g inoL^avt 6 Syiog %ov %hod Mdfiavrag %h nolfivia ainov xal 
aßl-avev %dqiv xal iö^av $€ov xal (pSov^oag atrvbv ö didßoXog 
xal i'QQHpev ItX* afctov vooov xal v7tf\yov toü &7to&avslv xal ftgoo- 
ev^d^ievog 6 Sytog Mdpavtag ünw * i7UxaXovfie9ti ae xvqm $sbv 

lbÖQOtCbv te ndvnoy xal &oqd%wv xal aX^dwov afoipr 

xal tä yewrjftava afafjg öiatpvXa^ov &7tb .... äizb paylag xal 
ßaoxavlag . . , . 

Nach Anrufung vieler Heiligen endigt das Gebet mit 
den Worten: ddtovtiX iXwt oayaßawd* ybnqaa yevrjtio yivrpCb: — 
20 nlq Xrffdqi XcXovtvov rtlyvia ovvaatQvv diddlvov ol xdrtQWv 
hvdv ßöt (jiavtfcdQt, xaQY dXXovndra. 

Idvzov IvXrjßioTQOv ipovrie bXißiqi oxdßa Xdoova ßßioxidfu 

7ta%ola iyovaQÖdßa yoioi q>tqa8ißdoxov xovdXi fiavx^dov xovdXt] 

itovXixdov xovdXi dfifiaXaßelaXifiavdaov odvxov 2iXrjß4oxQ0v 

2b&(ifrx£ov Xaßla oxdßa InhxviC&la ikayqtfxdßa xtfcioov %v iXa- 

ßv(*x££t> fiaQla naoodßa dlaaiXi xidyt ZiXißioxQOv xittXdrtQi 

di nuei e lavasi la bucca e gettalu lu buccuni in terra. 

Laringu lassu di lu mangiari, per 2 misi chi non mangia co$i $alati 
nutta cosa, non usari niosuna spezzia di loxuria, non mangiari carne two 
chine esscttu (= excepto) com dilicati per li verni chi fannu li fingioli (?). 
Fati la cruci aW ubeüicu (auf den Nabel) dicendu kuisto. 

10 TtQoßaxa erklärt H. durch probata = erprobt. Oder ist nqoßax<»v 
zu lesen, ohne Punkt vorher? 12 av£ov(i*v: K. di£<ufu; Mfa* P. 
15 Vom folgenden hat K. nicht alles abgeschrieben. 19 vielleicht 

ytTTj^rfio} P. 20 Per ligari li lupu pignia una . . di daKnu oi (?) capriu 
e non voi mangiari carni aüupata. 

Santu Süivestru a munte oliveri stava, la sua bisüami pascia t g%*~ 
ardava, $cisi fera di boscu quali mangiau (= mangiaoa), quali puticau 
(s= pulicava), quali a mala via li mandau (= mandava). Santu 8üwe$tru 
a menzu la via stava e plangia e lagrimava; Jesu Christu e la virgi 
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iiXdyQifXfi oiaiyvovQi xöpowov ßöyvov rtXdvtC&iQi iXctyQipdQi 
ifiovrrc bXißiqi avdßa hxfxla ßßcaitd^t] 7td%oia lyovaqddßa ypbot 
<f>4(>a dtßöaxov xovdXi (*ars£dov xovdXi ixovXixdov xovdXi dfi^id- 
XaßiaXqiavidov SiXißiarQOv tzIq xrpbv XiXlyoi aoi yvovQi yufiiXiyov 
xivöv adt^ov v€%aiXaalQa TtöixiaxovQa iddlTzeQxiXXaitldda ovva-b 
yuXovr££ei?tolovxr]XXovva idaXXovrzov eovXlyov öiwi i&iovwt 
&n(i6Xt xmvniqqa <nQa%oivctß6wQi xivöv q>dxü^a^idXv iXccfila 
ßßimidfu itidi %iotxxd%ov vov7t£diQQi%ovvdov TtsqcpivaxiXov aov- 
Xivov ytoiivt^i dXardßovX diXovodvrov aaXßatovQc dXXdovdi 81 Cv %v 
IddiXaßvqi^uvi MctQla diQQdfJOv ownate^vöotQOv 1$ oiiva &ßrj fiCtQla. 10 

jJQikX avx xctQ XoQftal i^avoveX aovtuX xdv tpvqov ßbg oitLqi- 
tovg fCQevofirjvdrovg nig dXq>a ix Z i nkq rt^lvacrtefi ß&rtQovfi 
aoaoXifio ovr xovtyt SxovXovg piiovg ßiiiqvyr o€rp xovQOVfme^e q>a- 
£id%ig ßiadovt rpla fiÖQe pio. 

-f- ITbq iiOÖQßiQe Svrrj payla igxxvravQa iXXrjyazovQa Ja* 16 
ifiov 6 yififilvi TtÖQta xifrio q>vXccx%rjQiov diaovnXa xov vo ' dixov. 
Zjccvqov f ndyev. Oix h^Qyrjaev (p&ovog oiöi %h %qya %<av bjnoubou 
%ov Srpewg, woel iartlöog xwqySjg xi^ovoijg %a Zna afcijg, Shh? 
eig oirxl eloaxcvaezai qxavfjg htqddynav (paq^dxov te q>aQH<x- 
xtvofjivov Ttafh oocpov. *0 S-ebg auvtQlxpsi tovg ddövtag avrG)V,2Q 
owtöXaoev b xvQiog %ovg ßovXofifrovg TtovrjQa xccia to€ dovXov 
%oC &eo€ b delva 8ti becpQdyr] o%6\ia hxXoivmav ädixa + 



Maria passava, dissi li: „Chi a», Silivestru, chi plangi e lagrimi?" „Oi, 
signuri, comu non vognu (voglio?) plangiri e lagrimari? A munti oliveri 
stava la mia bistiami pascia e guardava, seist fera di boscu, guali mangau 
(= mangiava) , guali pxdicau (= pidicava), quali a mala via li mandau 
(= mandava)." „Süivestru, per chi non li ligi^ v 8ignuri, chi tni ligu 
chi non saggiu, nesci la sira poichi scura, e di perchi la pida una chi luggi 
piu chi luna e dal lupu e tUigu denti e ad uni animaU chi pitera strasci 
na ventri chi non faccia mali atta mia bistiami pedi giaccatu non pedi 
ritundu (in diesen letzten Tier Zeilen bleibt vieles unverständlich) per fina 
chi lu svXi non giungi aüa tavul di lu santu Salvaturi. AI laudi di Jesu 
Ckristu e dilia virgini Maria diremu un paiernostru ed una avi Maria. 

Ariel sichar lormai emanuel sutiel coniuro vos Spiritus praenominatos 
per alpha et o e<*> per prineiptm vestrum Sosolimo ut quam oculus meus 
viderit, uti conrumpere faciatis, visa ut ineat amorem meum. (?) 

Per disorvire omni magia e fattura e ligatura di omu o fimini. porta 
kisto tpvXaxnfotav di supla eul nodo di cuüu. 

17 wohl = crud fixum. ovder&v iqyai P. 18 avrwv ; avrrfi P #> 
vgl. Ps. 58, 6. 21 rov ßovlofiirove : rovg P, Von Z. 17 ofwicooei ab haben 
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. . . deo/nevofiey xal iva^rjftatl^ofiey Tt&aav &od-£vBia» $iyov 
dsvreQalov, tQixalov, teragtalov xal xd&e dip&akpovg afc1}g %%ovq* 
TteTtvQcofi&ovg- xal liyei atnrjv ö StQxdyyeXog Jf*#nJA' rtöifov 
&7tiq%Biq xal tzov (rcyoqevBt; artoxQi&üoa %b &xd&aQ*ov jcvcöpa 

5 ehtey voG &(>xayy4X(pv) ' ty*° ^^QXO^ai *l$ olxöv zivog &g Sg>iQt 
&g i^jterbv (xal} TevQdrzodov, IVa i^alelipo) ccfod, iyio vrtdyo* 
Ttidocu ywcux&v xoq8Uxv xai ydla airv&v t-ijQcdvcov, iyot ttoifc 
ddvvag %oü oixov afotiv, fyfo %a ytj7tia &7toiivü)' ld4, %b tivopuk 
fiov, 7ta%a^aQala ttaloG/Aai, xal fizav hexev f} vite^ayla öeotoxog 

lQtbv Xöyov %f\g aXrj&elag, iTtr\Xda t(ytb Iva} afaty Tthxviaia xal 
oix ifiinnfi&rp xal ircearQdqnjxa iyw nXavco^vrj' xal Xfyu airripr 
6 OQxdyyeXog* MvUbv octcavopvZa, iß! dvöftata ela(ai) xal dtzi 
fu aind. *AitoxQid&oa fj [iiaQa xal axdd-aQzog yvXov' dg %b a 
ovofid fiov xaXofytai yvkov, (tb) ß äpoQtpov, %b y' xaqxaQixqv, 

\h%b 8' ßv£ov, %b e &ßvia£ov, %b g nctQjualera, %b f oehjvov, %b 
rf aßrj^azio, %b &' xoQxawto, %b t xwQxantovg, %b ux alpiato- 
rtivovoa, %b iß> atQiyXa* raürd daiv %a övöfiard fxov xal dfxeyt) o«, 
fyxdyyeXs Mixcnjk, ei reg dvvrjdfj xal yQdipf) afaa xal ßaatöl^ß 
afo& dftdvw %ov 9 ob fti) eloiX&ta eig %bv oixov afoov xal elg *&r 

20 dotilov detfoipov xal %f\g ovpßiov xal %(bv %i%vu)v aörotip iXXa 
qtevJ-opcu &7tö idv olxov afcoö fillca X' t Sti öivcvol fis &yyeXoi &{>x- 
dyyiXoi eig %b fivofia %ov rtavqbg xal rov vioü xal tov ayiov 
Ttvevfiarog. -f + + 

c Ef>iAtpela %fjg niovlag. IToul 6 leQevg eökoyrpdv, %b jQtodytov, 

25 TtavayUt tQidg, itfaeq fjfi&v, thi oov ioriv fj ßaaiXela, rb rtQO<nax$&* 
fivorix&g tfj vnequdxtyi dva oxdcpvrjg rr)v Ttiyovlav, xal Stent 

wir den 58. Ps.. 5 ff. Ich zitiere wieder die abweichenden Lesarten der 
S w e t e sehen Septuagintaansgabe : 17 xora t^v opoiwoiv 18 xai ßvovorp (unser 
Text : xal povarjg = nrjQovOTje) tjtis oix 19 <po*vrp 20 awirQixpev r. 6. «v. 
kv rcf/ OTOfian avrdh> t ras /uvXae top Xtovrcav owfökuttv xvpios. 22 fis 

folgen zwei Gebete; nur der zweite Teil des zweiten schien Kroll der 
Mitteilung wert 

2 9td&8 df&aXpovs, jedes Ange. 4, 6 ergänzt von H. 6 <***> P., 
vgl. 23, 8. 10 ergänzt von H. 11 XSysiv: H. 12 fäwv oarmvo/dra: W., 
dagegen H.: 6 d$x> pvwv aaravofivra, s. Index 2 b n. pvuov, «!*(«*) 
H. 13 W(>a: H. 14 <to> P. 18 8vt% xai y^dtnpai: H. 21 fÄ: pH* H. 
24 Vorher geht eine belanglose Beschwörung von Ttvev/uara, der sich ein 
Gebet an die Engel anschließt; beides ist von Kroll nicht abgeschrieben. 
Uiovia ist herba Paeonia, s. Index n. movia. noul 6 le#b ivlay: P. 

26 el räe xavrrp: H. 
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eSfjjg *ip> $%av tijg, äfpfyng cdnjv eha ^htvjßg piaa %bv &qtov 
xcrJ xCtyiav %b nvQlnjg TtfaQag äjtb %hg tiooeqetg ywleg %o€ 
-frvouxnrßlov xal xqixMqiv xal SXag [AeXioowpfrov xal %a xdQ- 
ßovyct %od dvfxunoO xal $lx?f]S *& Shu elg r^r $t£av tfjg ßotdnjg 
uml Ifye tiyiog, &yu>g, Syiog xvQiog oaßcufö, eha ity eötfjv fj5 
%aXdatx(bg oihcjg' %&q> Idrt täq> (Xfteov% <pcri] fxob% %i\ie Xiaq &%ovq 
fopitn Xvqxhfx ot\Qq>ov%a'k%an &[ity äfitfjr. 

&ebg 6 \fcog fjfi&v irtöoreiXov %ijv eikoylav %o€ 

äyiov oov Ttvevfucnog btl zip ßotdvrjv %axnrp t 3aeQ elg vyelav ow- 
/ddtüw %G>v Xqimiav(bv dixaUav xal a^aqfnül&v, xal %hg ftlovoleg 10 
vfjg atjg iyaMvrjrog xcndTte/Aipov dia^eig, titi aol xdfifttei TtGv 
yfov 

. . . btlßkeipov Ig oiQccyoi) xal Xde xal eikiyrjoov rfv ßoidwp 
*aurrp> xal toiai elg vyelav xfrv%6)v xal oiopdcHov &vdqG)v 1 vrptlwv 
xal ywaix&v ... 15 

. . . rty oty> eöloyiav dÜQei iftilv xal elg vi/v ßorärqv tavrrjv 
iVa fieva voti iXiovg zfjg aijg iya&önjrog &§t(a&elrjfiev ikev&eQlag 
TtaiKov fiexä Tfjg eiloylag oov elg %ijv ßoxdcvrpr tavtrp wg pövog 
äya&bg xal <piÄ6vdQU>itog. 

. . • adtbg ovv dioitoia % eölöyijoov it/v ßcn&vrp %atkr/v elg 20 
&>q>4Xuav navrbg &ya&o€ xal %&qvoat vtp eöloyiav toD &ylov oov 
jtyevfiatog imiog ioxai &rt* airri]v elg vyelav \fn)%G>v xal Otofuhw 
6 peza Ttöd'ov 

xal ebövg liye xal V7zkq %o€ xavaguo&fjvai xal Hye %a tä 
edayyiha %oü kwd-tvov xal tty ed/fi*' 25 

üaiwvla TQioneylovr] , pfjpeQ iGnr ßotdvuov, vyteQela(ii) h 
ool ddwa Tt&oi Tfj(v} vyuQoöoa(v) • Syyelog &&dvatog Adavthov 
Ttcnqbg SfierQa xavxtifxevog Svio&ev i^hteoev oiqäjk Iqo]X äovxog 



2 %mi*av, klass. tfifia nepirrp dno iht nirpeg TSooeprje yoricue: P. 

4 ßyfiqaxov : P. $iyyve i H., = $i7tTjjG 5 fjv und 6 ovr : fj und ovrtoe IL 
8 Hier und im folgenden ist Unwichtiges von K. nicht mit abgeschrieben 
worden. 11 ov xaTtret: H. 13 tte, klass. tök 23 In dem folgenden 
Ton Kroll nicht abgeschriebenen Stücke werden dieselben Heiligen an- 
gerufen wie in dem von Vassiliev (a. a. 0. 1 324 ff.) mitgeteilten Gebete: 
Maria, Cosmas und Damianos usw. 25 rov ka&ivov, der Morgenandacht. 
26 tt#e(a : H 27 titova, nach H. von dmvco = Sl8co/xi 1 mit nicht seltener 
Imperativbildung auf a. trj Ityovaa: H. 28 dfifafai IL. 



282 Fritz Pradel [30 

xvq4 %QÖve xal ij pei ccinbv TtXrjQikrjg' freQyrjoate tip> vyuqeUx* 
Ü7twg evuxi per' afaty dg %dqiv, tijtwg fj ovvopiUa xfjg vyieqelag 
elg ßQ&oiv Ttdvnov rteQif) \fteQioB\ ^XQ c xo ^ alxa^op&ovg, eqwoov, 
tQüHJov vyufela. 
5 El%a ixßdkrjg ttpr ßordvrjv xaforp fierdc Ttavxbg dixalov %b 
%%bl xal qtvkdoarjg adrTJy &g x6qtjv öq>&al^oü. 

"Axovaov ttoü ä)q>ekel: — 

Et tig e%et TtvQS&v, htCLQe xoxxövia kniet xal dllyov &lag 
xal &4g %a elg navlv Xivbv xal Svra xove Ttidorj, iQtipov xaXwg 
10 fttoa elg dyy&o [ik öqöooq xCov &yUav Jhoyavitov xal it6xvow 
%bv io&evtjv %Qelg (pogag xal ISrat. 

e O de&elg zip yXGmav xal oidh dwdftevog tfj XdXj] eßyXcma 
8g xaitvva&fi ity fyltpv xal 8g TQlipfl xoxxövuc £' elg iyy&ov Suta» 
fieza vdiOQ %dv aylcov &eoq>avlwv xal 8g nlf] xal eloßaory xox- 
lbxövia xal $l£ccv xal xad-a(>l£u vijv yX&nccv. 

€ ßaard^wv tijv §i£av pata oi (poßrfoerai, SftoUog xal fcav 
Ttayaivet 'g bdöv, bnola &qa eh 3 oi (poßtfoercu. 

Kai TQlßiov tbv 07x6qov &oizbq ÜXsvqov xal nlvwv fieta 
&XQ<hov oivov xal \hQ07tev9rfoerai irtb itavtbg xaxoü. 
20 Kai %hfiid£(ov xtpr §l£av xal ipvXXa &vzapG>g elg %bv olxov 
xaxdv oix eloeXevoeiai, 

ITaidlov fii] %%(av dg yQdfuftccra axörtov ßdXe elg ab atöfiav 
xov xoxxövia £ xal cctigei 6 axöjcog xov. 

% e%(ov elg %bv olxöv xov &rt* aixty irtb nafabg nqdf(ia%og 
2b xaxoü oix eloiQ%exai odg /uayla facpeXel. 

K q>aQ(iax<o&dg xal nlvet ££ afofjg oi (poßifoexai. 

ZrtÖQog Tuvöfxevog fiera piXi xa&aqbv wcpeXel 8Xov %b oQfxa. 

1 Upiav: H. 2 l%a(>iv oncov \ P. U$iae\ H. 3 neqiov iteptov; 

n *Q*i [n*f*ov\ W. 4 lipia: H. 6 IxßdXrj: H. 9 ona eis ntanjv 

Xvvä)v %aX hna (=» orav) tov imaan H. 10 rfoavr (vr getilgt?) 

yyiovfie : H. 12 awrqXdXrj : 8wdfiBvos rjj IdXfj P. 16 fiata = pa- 

yiav. Nach pata steht durchstrichen opuA, was offenbar durch ein Ver- 
sehen auf Z. 25 /uayla tfyelei zn erklären ist. 17 naytv sie 68ovi H. 
a>$a rjv: cSpa bIv H. 20 avxafuvs = immerfort. 22 d. i.ein Kind, 
das keine Lust zum Lernen hat. 24 Wie im vorhergehenden und 

folgenden Satze ist auch hier die Syntax sehr lose, der Sinn ist offenbar : 
Wer davon in seinem Hanse hat, nichts Böses wird denen nahen, denen 
Magie hilft. 27 mrofievon H. 
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'Opoltag xal elg xÖQTtav xovitdvioov tut* ainty iptlic xal <9bg 
fotdvto xal l&zai. 

X) daifiovt£6tievog q>ayiov xal xartno&elg elg dvo tpeyydqva tfcai. 

"Otav $X!)S <p6ßov elg xqUhv, ßdXXov elg tb oröfia aov x&x* 
x6vta T xal Xiye T (poqig %h fäftavd (iov SXov xal oi (poßijaerai. 6 

Elg ywalxav Ihtov div %%€i ydXa, n&tioov xal zdyioov xqxxpCbg 
xal q>4qei ydXav. 

-j- IIsq ftdXi di(xiovt£a oxqlßiozi %aq&z%ovXi IfifoiXi dioovtQa 
Xaxdqvrj vw> xov p 7td%eQv6a%eq I r aße^aql aXXdovdi dioav 
Q(>6xxov. 10 

-f- elg rtvevfi<hcw &xa&d(ntov Xdyerai h %(j> dnt<p: — 

Novveqa aii Tcdri^a zotiqßßli^a xÖQÖig i(4dQa %oi%a rovXit 
tnog alg Ifc otaXv(mog. 

TEov ib$ Qaßßöve ex ÖQxlaidd- brtdye Xhirx vdßßöx Tteq tpdqi 
ßivlqi XiotcIqiti xixdttfei diXiojtiQttdvi &7tQiaoovdi%la xovdvdovib 
XcA t^ovQ idyi th övöfucna tovu: 

neqxovx^dqi Xccxd%£a nlyva xiovvßßov iaxovdyyaXov id- 
dixovtozirtaXoQi fovfo diddiov iddioav v^ovXidvov ediodvvov ßa- 
Xlvov iddiodwov ßßaarcdvov iddiadv yQtyaiQi idiXowöfiav dt- 
vöotqov atyyovQt iy XF xöpov qqtylaxi Xaq>ldi axxovaal tiyyi 20 
ddixowj^di Xayqdx^ta dilaxd%£a %oß &ooit£dori XaqtLdi ixxoaal 
ddutbv xQ&it xlmaxat£a diXarova odvta yqd%C,ua xqdnv yovfau 



1 eis xopnov xovndvioov = sie nohtov Konavioov (g. S. 34, 4) d. i. 
zerreibe auf der Brust, nach Heisenberg. 4 siehe Index u. 

movia. 5 fo$i: H. 8 ff. Per mali di meutza (= müza) serwi 

esti eharattuli e metti li di supra la carni nuda eon 3 paternoster e 3 ave 
Mari al laudi di santu Boccu. Dahinter stehen ausgelöschte magische 
Zeichen. Es folgt ein Gebet an Maria, das K. nicht abgeschrieben 
hat. 12 ff. Nutera sie pazza, turbizza, cordis amara, tuta tulit, 

i possis et ata lirpos.(f) Uff. Eoneoth rabboni (= hebr. rabbuni) 

ecorcisioth (= i£*(>*/£<»?) opage lenoc naboc per fari viniri li spiriü chi 
cacci düli spiritati appreesu di ti, a quandu la congiur. Es folgen nach 
rovri Ephesia grammata, die aber wegen Durchschlagens der Tinte un- 
lesbar sind. 17 ff. Per conciari (oder congiurari?) la caeeia pigna chiunbu 
e squangalu e di kuittipalori (=parole) in nomu di Deu e di santu JuUanu 
e di santu Valinu e di santu Bastianu e di Santu Ghrigori e dittu nomu 
di nostru signuri Jesu Christu comu riggisti la fidi aecussi ogni di euncedi 
la grazia diüa caccia, <comu> tu assiggiasti la fidi aecosi (ogni) di concedi 
kista caeeia diüa tua santa grazia: crapi (südital. = eapre f Ziegen) gulpi 
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nowtyyi iwyuÜxQ* xcrr£a dtßßunuÜU oxqlßi xuni x&qcciovU 
xofivxuni vöpov ßaodvu: aßoaafi fjoax %£cnuoß. 

Ttegvö navtxpun&Qi owovotpQhov yanovvij yancnij ycoßcoo- 
(nervi) + adwfij. 
6 Jl€Q <p6xov Aq4o%ov: dg %b ivofia xv (povrvdtov $g>o€ßßamj- 
£dtov iqnpo€ x(>ovj£upixa%ov eooeioovomjdtov l<poti aoxrt%iqo<i%ov : 
<povt) (pdxov iqiazov dtXovoioßov dt xjo uoixowa XovotzIqizov 
adnov Xov ficnalov uj iaolq elg %b Svofia %a€ 

JIsq hydqi Xov ßqdx^ov iXovtovtfxixov xcvöm aq>hda la 

10 aova ondia dl T ßoQ -{-appcala -\-ß(fa -\-ßQi -\-t&da& -] — \-rt*Q 

oanrfoi ixxrjovQa Xaoipa ßörj q>doi xöaa xrjola ßvQtdv fj fjfiioa. 

'Hpäita xvqIov &q<x u -mU\ usw. durch alle 7 Tage und 

12 Stunden. 

. • . aißörj oanrfQi xijßöli dioi Xovoorvov xqßldi Xav6t%i 
lbTilyyiaXovipafatiQig xowtQdßßov Xifia typhi ilXov dLaoodoi hddi 
T ndieq vdetoi I P äßifiaol ht&l XovdrtXi IxutUyux Urtica xqrob 
ßidi yovdoöa xöfiov tidfo&i Xovdo<paßi%ov. 
ä + Igovolag drjXol 
ß -|- <p&6vo • ywalxa 
20 f. &dvcnov &v$Q(ly7tü)v arj/talvei 

d: %doig 

e: Hxhflg fieydXocg Av&Qibnoig 
£: avyxvaig Xaa€ 
rj: %ravdrov (plXov 

eunigi e onni altra eaccia di bistioU. scrici kisti charatuU am kisti nomu 
da santi: Äbraam Isaak Jacob. Dahinter magische Zeichen. 

Per no tnanifistari unu eigretu: gotuni gotani göborranni adonai. 

Per fowarestu... fu natu efubattizwtucfu crueifteatu erisurtüatu 
e fu sutHrratu: fui focu arcatu diüu $ervu di Chtriitu ti $ecuta lu spirüu 
santu, lu (Jjucdy Mattheu Joanne Marcu, 

Per ligari lu bracciu aüu to nimicu chi non ti affenda la $** 
spata (= $padä) di 3 vorta (=» volta) + amattia+vra + w* + cedai +. 

Per sapiri a chi ura la simana voi fori co$a chi $ia virtat . . . 

8i voi eapiri chi voli duri lu sonnu chi vidi la notti pignia lu p$alteriu f 
contra ambu li manu e metHtüo di arreri e di 3 patemoetri e 3 am Mari 
e poi lu apli (= apri): la plima Uprima) Uttira chi tu vidi guarda comu 
ti dici lu arfabitu (— alfabeto). 

18 In der Hb. steht die lateinische Übersetzung der Wörter dabei, die 
K. aber nicht abgeschrieben hat dd§l: H. 24 <pr\Xu\ H. 
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9: &avdzov ywaixög 

i: xala &qccv 

x : Ü-ovolav 

l: rifii] xal %(XQ(xg 

fii: 7töv(ov xal öklipetog 6 

v : q)$6vov 

S: tgovoiav 

o : owtrjQlav 

n : övvd/aeig 

q : tiord&eiav 10 

a : owtrjQlav 

t: ywrj davdtov 

q>: 7tXf t &og (plliov 

X : TtQäyfta 

tp: no&evoftfrov nXrjOfiovfjg 16 

w : iyaO-dv. 

% *E%u e (.iccQtiog xal pla n&vr\ ärtQlXiog, tQBig ök xal 6 pdiog, 
iovviog e%u g, iovXiog fila, äyovatog dlg dvo, oentißQiog $%et t, 
dvo fxo e%u oxtwßQiog, hma dk TtdXiv öexsvßQiog, tgelg di 

iavovaQiog * xal dlg tQelg 6 <peßQOvdQiog, 20 



Ans Barberin. gr. III 3, foL 71 r— 86 v. 

'EgoQxla eig Xdßw/Aav etc., s. Vassiliev a. a. 0. I 334. 
Den zweiten Teil dieses Gebetes, den Vassiliev nicht mit 
abgedruckt hat, füge ich hier hinzu. 

Aaßwv nd%ai(Ktv, Ttolrjae T otavQOvg eig Söwq xal Xsye*2b 
eig tb Svofxa tov itatQbg xal tod vto€ xal iov ayiov 7tvevficctog 9 
<navQovfi€vog diortoia, tfjg ftkv SXrjg vr)v iqbv ti/v xad* fj^iwv 
igrjXeiipag, Udhn tb %*iQ6yQa<pov öiaqifjfcag tbv xöofdov f)Xev&tQwoag. 

"EttQOV £vXov xiQatov dotovv xavoag dbg nulv . . . 

*E£oQ>xla dih th veq>Qd s. VassiL S. 334. 90 

"EfceQov (pevye oxlov etc. s. ebd. S. 334. 

10 Bvo&ad'iav evo&a&v: tvard&etav P., offenbare Dittographie. 13 yrj/U : 
<pihav (oder fpüJai) P. 16 dya&v 17 wohl ftia(vy ft6vrj(yy p. t ebenso 
Z. 18, fwva^o) Z. 19. uayioe. 20 cunrvaftoe. Über die Bedentang dieses 
Stftekes s. Index 2 a n. Tagew&hlerei. 22 hkßmfta d. i. Verletzung. 

29 £r«(><»r steht am Bande, ebenso S. 34, 1. 3. 

Beligionsgesehlchtlielie Versuche u. Vorarbeiten III. 19 
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"Exgqov ' Xdße Xcctovql §L1^av f.toX6%ag peia olvov ÜOTtgov, dbg 
Ttulv xal Icrtai. 

€f Et€Qov* exßale vi)v §iCav xov %a^07ti%Qtg xal ßdXe kxei 
b&ev njv IßydXrjg xpw^lv tvqIv xal xdQßovvov xal xoTtdvioov 
5crfi7jv xal ßdXe ß fieQixa xqccoI xal ä veQbv xal 6g ßodaow xal 
&g %o et-aOTQidoet dutb ix£ix%r\g ßqadv xal dnexsi, &g %o nifj xal 
irtixei 6g oxenaodij xofifidrta ijyow TQlg & xal 6g xv(**l&fj xtfitf 
xal noXXd, xal tixav &äXr]g ißydXei %ip §C£av 6g elvai dvo 6v- 
$QU)7toi {teta itdxeq fjp&v, fierä itunevo) eig £ra &e6v. 
10 <f Ej£QOv ' Xvxov datiov irtage xal xavaov xal %Qltyov xal xa- 
phw iXevQiv xal 6Xeupe %bv novov dgvyyi xal %jt6xei %ö ßdXe 
%b ilevQiv, xal eig hitoiov otiov %ov Xvxov xavoei, %b atoo eoxiv 
eig £t)q6tcovov. 

Kai yQdrpe %a yqd^cna zovza xal xQMaoov etg %b axlov 

"Etcqov ' yQaq>e eig %i]v ijtaXdfirjv aov xabxa • ag ei e X 
p a I; e Aßiya£EeXva% xal tioov xotfidnat, ij yvwt\, beides 
tijv %elQav oov peva %G>v yqafi^duav eig vtfv xaqdiav afaffe xal 
ivayyiXXei aot ndvia. 
20 Eig itdvov fiaaiod s. Vassil. S. 334 

*E!;oQxia %ov Inpeiog s. Vassil. S. 334. 

IleQl diXh^ai £Q7Z€tbv änb ipäg' %Qi%ag aiyag xal xiqonor 
eXdq>ov Ü7tov xavoflg, %av%a %a iqite%a (pevyovatv. 

ITegl ijtoöiCt^ai Xtixov yqdye raura %a ygdfi/nara eig no- 
25 Xvßdov xal &hg adta oxendoag piaa ttjq ^dvdgag xal oi ^ MXdrj 
ixel xaxdv zaütd elaiv %a yqdyL\ia%a % dvo dvo* tarnd eloiv %a 
yQdftfiora' eyQatyav xal ßdoxa. 

IJbqI -J- f bv ddav xadxog djtb Xvxov • xa^atXiuiv xal iyQioavxia 

1 über XaTovQi usw. siehe den Index n. d. W. 3 über dieses 

Beaept s. den Index u. xafumH^ 4 evydlrje: H. 6 na: ^H. 

7 daxenaoTTj : IL avxvfu: IL, der daran erinnert, daü da*, gesprochen 
wurde. 8 evydhj : H. 10 frepor steht am Bande. Die Abkürzung der 
Hs. löst K. in xa/Ltitaf auf, H. in xdfit io = mache ihn. 11 o&yy*, 

mit Talg. Über das ganze Rezept s. den Index n. Ivxos. 12 eialv: 

iartv H. 15 Es folgen 28 magische Zeichen, deren eines sicher ein 
gnostifiches Digamma ist, vgl. Heim ine. mag. 480, 3. 16 hinter «* zwei 
magische Zeichen. 18 n^ay^dicov: K. 24 /UhjvSovx H. 27 H. denkt 
an tiyypayor xcd ßdora (Imperativ zn ßaardta?). 26 xa £ ü': xa&eig aeu> 
Xvxov K., 8. den Index n. xapadiwv. 
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ßdla &rtox6no dg zijv t^sq&iov va itv(Mo%H} xal xdpe dJLevQiv, 8 
&ig dg tip top/p. 

IlQdg (pevyeiv %b xh](Uov dutb ohdag* xqlvov §i£av xal xi- 
qotov xamtaag. 

Eig (tÖQOw Jßov fj äv^Qomov s. Vassil. S. 335. 6 

Elg oia£6fievw xal daif*ovi£6t*evov s. Vassil. S. 335. 

*E!;oQxla rfg Xvooag s. Vassil. S. 335. 

Eixrf- Hvqt\oav hdsdoUuoav- yqdyz ta&ta eig Sipiv ifm- 
fUov, dbg (paysiv %b öa%94v: — 

Tv^ag eXaiov xal ohov xal sIq6 paxaiQia nQunofxccvvxh xal 10 
igcunQiovoag afoa l£6qxi£s %b TtQwt xal Tunl&i %ovg fiiaftevovg 
xal xaxbv od fti) nddj], 

IIbqI tov äöslyixov s. Vassil. S. 335 und Fournier 
Mim. soc. ling. IX S. 399—406. 

*E£oipda eig tty aötipt io&eveiav s. Vassil. S. 336. 16 

jiyu Zwot/aQ $€oal pe xal ^l&jaä fxe i) xvgia fj &eordxog fj 
MeXiirpij perlt %bv fiovoyeyrjv vliv trjg xal ygdipov afad xal dai, 
8s* ftä %bv (f6ßov xal %q6\iov %bv &eioQsZ 6 najtSg ikav %bv 
&itav%fpji xal &4Xfi XeitovQyrfoei, arafidvr}0€ s TtXiov ptj dgdfirjg- 
xal sink abi6v % \Ä\ iqd^r\g- xal ebtl ainbv y q>ogäg <nl%ovg?ß 
dQijOfibv Sgi^ug iß xhavovg xal TQavtdqwXka xaia xal /ns(>i£u. 
dati* ifttfvuaev 6 ßaoilevg %ovg xakoyifcovg* ndtpevä [toi x<*/*6d()va 
XafiÖQi^a %aiAOxlXi%Qa xal ta h^dnoda yaXoifildaXov. Kai ol xa- 
idyqQoi ifAijwaav %bv ßaoüUa, Svi vd oe ordXwfiev %an6ÖQi xal 
Xopögi^av %aiAOxtfki%Qa xal i^dnoÖa &g yaXaoifdtföaXoy otx ijo/iev^b 
öunl bccnißrptev fj %a\A07ts%oQ &nb %b ßowl xal iqxxysv %bv 
rtSQlveov, ö/iHpaXbv xal IdUnaoap ol dvoovqieg * d tovg fjlovg vrto- 
puLwg XqioiI 6 xkbg xal öwoag %dQiv %(j) 7ti<n(j) oov Xflovfl 
7caüoov xqovIov %ov fjfiixgdyov xal %ov Qw/tatixoD xal navzbg 
Ttövov xeyaXfjg* Syioi äyyeXoi ol xQcttoOneg tovg ö noraftoigdO 

1 -t&e&ta, Blumentopf. 6 out&peroe, besessen. 10 etye/ua tipa; 

K. Über dieses Rezept s. den Index n. n^wjofiavutd. 16 ff. Über dieses 
dem Wortlaute nach großenteils, dem Gedankenzusammenhange nach ganz 
unverständliche Stück s. den Index u. r^ayjdfvXXoy. Svae: fvocu P. 

17 (ulsxiveix E. Die Abkürzung löst K. durch h*t& ibv, H. durch t*h 
xov auf. avrov: avro H. 20 ort': K. 21 SoiOftov. K. xkovove: H. 
H. denkt an xal xoeta/ie^u 22 iziym vulgär für nifiysrs 23 i£ant : 
W^ ebenso Z. 26. 26 ßowijg: H. tfayovi H. 27 moivw. H. 

ip<paläh> : K. ibiotaatv idwovpicug : H. 

19* 
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zov rtaQadeloov, re&v, QvooCbv, TlyQig xai 'IkpQdrrjg, xQavrpete 
%bv ndvov to€ dovXov %ov &eo€ ö detvcc • gififia, $4ßn<x ?§ccj ßä ex 
trjv xeqxxkrp toü dvd^dmov xai oißa eig xXtaQbv ösvöqov, Sri 6 
&v&Qü)7iog od dvvcncu ßaatd£eiv. 
5 "Eieqov. üoiTJoag eig %bv fteyav Svefiov xai fihQrjaov x^r 
fjXixlav toü 7tda%ov%og xai xaggtiv actyitado^aglov xötpov &7tb %b 
£vXov Xaov %b xa(xplv xai xöxpov rag dvv%ag %Gxv nodtov xai %<hv 
yjuqGxv toO 7tda%ovtog 9 xdipov xai dgvi&lov dvv%e 7 ^ vcc &§&9fl 
alfia, va ficntbofl %bv itdo%ov%a, xai ivXige %b xaQq>iv xai %b 

10 xofifuki tfjg aayitag eig %ovg 6vti%ag toti nda%ov%og xai qwtevoi 
%a eig tijv yfp, va firjdkv öußalvrj tivag &7t* ixelae xai ßqdoe 
Seqfibv xai £e/iduee eig ibv törtov S/tov %o &4Xeig ßdXet. 

*E%oqxla %ofj naqcexXadlov ijyovv %b eicttw^iov pigog. Eig 
%b Svopa %oö 7tavTodvvd[iov xai iXerjfiOYog &eof>, %f\g ofioovalov 

16 xai iavyxfoov xai idiaighov tQiddog, TtatQÖg, vlo€ xai &ylov 
Ttvevfxaxog' yalqe %b &otqov (%b) ivazäXXov, %alQe x£%a£tra>i*&»/, 
6 xvQiog peilt oo€. Kvqu fj/^Cbv Irjaoü XQunh ö öioag ibv 
Xiovta xai %aXiv(haag %bv ÖQ&xovta, b xccTaxaXvipag &q[una 
&aQaij vitb &aXdoorjg, dfjaov xai %aXiv<ooov %b oQxl^wfiav tovtov 

20 olov Ißydoifiov tpeCye inb %bv dodXov %ov &eod 6 öelva, äv $vai 
ßevevbv 6v hat &O7CQ0V &v hat pavQOv Sv ivai J*av$bv 6v erat, 
xLxqivov 6v evai xöxxivov ßv hat Qovaiov 6v hat bitb %kg oß 
ffpiav yeveig, vi ifnjfrfi xai va paQa&fj, va frjQavJMj ij <J/fa tov, 
va grjQav&f) xai fj xogg>ij tov, vh ipv%f) va n^ &vw xo^pr/v fitjdk 

26xärc£> $/£av xai va axoQTtcaSfj olov Ißydoi/iov $vai &7tb ibv doölov 
toD \ho€ 6 öelva* ar&fAev xaXfog. 

*E%OQKla %oü xaßouQt], *2g wrfjyev 6 tlfitog IlQÖdQOfiog h %fj 
iQrffup xai ef)Qe Iv %fi bd(j) adtoC %tUovg pvQlovg SvÖQag xai 
ywalxag, ßotyrj ävagtä/irpa , älXot äitb xaßovqiov, äXXoc ättb 

2 QafML Qafut l£vßü\ H. 3 oißa = sloißa, geh hinein H. 5 trepor 
am Bande. Was ärepov bedeutet, ist unklar ; H. denkt an ävai/uov. Zum 
Folgenden s. den Index u. oayiittüo^d^ov. 6 xa^plv. ebenso 7. 9 bed. 

Nagel; vielleicht ist etwas ausgefallen, man möchte denken an *ol (laß*) 

xapflv <xai> aaytraSo^d^ior <[»fai> xotpor aaytra do£a$iov : K. 9 /ttearmüfj 
nach H. Ton futttovw = ai/Aarcivm 10 vielleicht rag 6v. H. 12 ^B/Jrorurt d. L 

siede, brühe. 18 Die Abkürzung der Hs. kann freilich auch etwas anderes 
bedeuten als evawvnov (ä^oe, so denkt H. an avXoyyoer pSyiore 16 (r#) W. 
dvariXXoi : P. 20 viov : olov K. 23 paoa&jj = fia^av&f, 24 avov : P. 
27 KaßovfT], Krebs. tjmytv: H. 29 änd xa)J? : and xaßovQtov P. 
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%Gw oßfjfiiav €ßyaai(fidtiov) • Idtov xal i<poßijdrj xal elg %a öjtiooj 
imQdqn] xal fctdvrrjoe airtbv & xvQiog fjn&y 'Iyjoovq Xqigtöq xai 
vrteQdrrrjoev adz6v m 7tov vrtdyeig, tipie ITQÖÖQOfie; KvqU fiOv f tyio 
vitAyaiva h tfl iQijfKp xal rßqa h rg döfy fiov pvQiovg xdlovg 
ärd(>aQ xal ywalxag, fiQ&prj dvaQl&iArpa, älXov &rcb xaßovQlov,b 
äXXov &7tb %Cjv oß ijfiiov Ißyaom&itov, xal idtov afaovg eatQdfprj 
elg %a öniau). "tttaye, tiftte ÜQÖdQO^e, xal üqxioov avta za 
voaij/Aata elg %bv xvqiov fjft&v 1r\ooüv Xqiaxhv xal elg ttp> vjteQaylav 

&€Ot6xov 9 va if/vxfj, va uaQa&rj %a %bv doDkov %oö elg 

vdü)Q itoirpe fj^iägag y . . x xatdQQixe tä Xä%Sav)a xal du- 10 
re^&ovgy, 

Elg natdlv xaxdoxoitov s. Vassil. S. 341. 

üsqI elg cpleßav xofipivrjv • ßeQOvixrp, üfoxg, faßdvi, xdhuxvd-ov 
jQiipag xaXCjg ßdle elg rrpr %optfv. 

Ilegl ßfj%av äßkrjoxövi tQiipov xal ßeoröxov s. Vassil. S. 337. 16 

c Sytog NatdQtog s. Vassil. S. 338. 

"E^oQxla %ov ö<pdxtl(.iov s. Vassil. S. 338. 

1 evyaoi, danach eine Lücke von etwa 4 Buchstaben : K. 2 togatpi] : 
K. 8 Die Hs. hat hier eine Abkürzung, die H. durch vjts^ayiav auf- 
löst. 9 Nach rov fängt eine neue Seite an, es ist klar, daß hier eine 
Lücke besteht. 10 xarapze ' ^aid^^x 8 H., „wirf nieder". Xdz(av)a 

lind dfat(iXovsy W. 13 xaXaxuv: '/.dXxavd'ov P. 15 dßh\ox6vi = 

fibjoxdvi (Polei) mit «-Prothese. Hinter xal beginnt eine neue Seite, 
deren Worte mit den vorhergehenden nicht zusammenhängen. 
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HL Kommentar 

1. Von den Nothelfern. 

Unter den Helfern, die in den veröffentlichten Gebeten 
angerufen werden, deren gedacht wird, wird natürlich be- 
sonders häufig Gott genannt; wo dies geschieht, begegnen wir 
fast stets Aasdrücken und Wendungen, die entweder ganz 
oder fast wörtlich mit solchen der Bibel übereinstimmen, Über- 
einstimmungen, die sich auch in den christlichen Liturgien 
finden, mit denen sich unsere Texte zum Teil aufe engste be- 
rühren. So sind fast alle Attribute, die Gott gegeben werden, 
biblisch. 

29, 18 f.: ws fidvos tya&6s, s. Apocal. 15, 4; Matth. 19, 17. 

9, 7: t# fäm «<$, 9, 14; 21, 17; 24, 7, s. Acta 14, 15; 
Apocal. 10, 6; 15, 7. 

9, 23: tp iGmi xai &Xrj&iv$ #eq>, s. 1. Thess. 1, 9. 

11, 11: t£ oregety xai Cconi &e(p, ohne genaues biblisches 
Gegenstück. 

9, 26: rtavroKQdnoQ, 19, 10; 22, 10> s. 2. Cor. 6, 18; be- 
sonders häufig aber in der ApocaJypse. 

24, 8: dwcnbg h nSoiv, s. Marc. 10, 27; 14, 36. 

36, 14: toO 7tavrodvvdfiov xai Uequovog öeoti, eine Ver- 
bindung, für die ich ebensowenig wie für die folgende einen 
Beleg aus der Bibel gefunden habe, 16, 20: Ürfidtoy xvß$Q- 
vfyri$. In einem Gebete bei Goar (a. a. 0. 406 Z. 24 v. u.) 
heißt es: aol n(>ooitkt%ta *q> pövw xvßeevrfvf), bald darauf wird 
an Matth. 14, 25 ff. erinnert, vorher aber gehen die Worte: 
ZdXt] aficc(m]ii(hü)v rt€Qi4%ei /ne, EomfjQ, xai firpthi (p4(xov %bv 
xXvdiova xtX. 
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26, 15 : -9tbv ÖQcnCbv te nävtiov xal ioQcrtujv, s. Coloss. 1, 16. 

Gern wird an Gottes Macht erinnert, die sich in der 
Schöpfung nnd Erhaltung der Welt und anderen Großtaten 
offenbart, oder an seine Majestät, vor der die Erde bebt Das 
finden wir ja überall, wo Gott um Hilfe angefleht wird ; eins 
der bekanntesten Beispiele dafür haben wir auf einer Blei- 
tafel von Hadrnmet aus dem 3. nachchristlichen Jahrhunderte 
(Audollenta. oben S. 3 a. 0. No. 271, s. auch die Karthagische 
Tafel ebenda No. 242), es sei auch an Pap. Paris, v. 245, 3071 
erinnert, an Pap. mag. Mus. Lugd. Batavi J 384 II 21 f. 1 ) und an 
die Aufzählung göttlicher Wunderwerke in den Quaestiones s. 
Bartholomaei apostoli. 2 ) Von Gottes gnädigem Wirken spricht 
auch die Praefatio oder das Dankgebet der Liturgie. 8 ; 

9, 16 ff.: tov xQatoüvtog tä itdvta tfj xblqI adto€ tfj XQa- 
tctq xal t$ ßQa%lovc aötoß tty vtfnjhp (8, 12 ; 23, 20, s. 2. Mose 
13, 3; Ps. 136, 12; Jerem. 32, 17. 21 ; Acta 13, 17; 1. Petr. 5, 6) 
tä iv tolg oiQCcvolg xal ta ircl rfjg ytjg aal h tolg vdaoi xal 
vafpdQoig (2. Mose 20, 4; 5. Mose 5, 8; Apocal. 5, 3. 13), toi; 
tietftäoavtog %b vÖioq tf\g &aXdoar]g xal 07ti&af4fj tbv oiqavbv 
xal tfj breast afoov tijv yfjv aalevovtog (Ps. 18, 7; 46, 6; 97, 4; 
104, 32 ; Apocal Esdrae, Tischendorf Apocalypses apoeryphae 
31, 15: 6 tbv oigarbv /.istQ^aag a7Ci9aftrjv xal trjv yfjv xatä%(ov 
$fHnrfp>), tov at^aavtog tit Sqtj ota&[i<j> xal thg vdntag £vy$ 
(10, 12 f.), to€ neqUycmog xal aelovtog xal ixtQaxqU£ovtog tä 
Sqji (Inschrift von Hadrnmet, Audollent a. a. 0. No. 271), 
üb ndrta v7totdooovtai, s. 1. Cor. 15, 27 ; Hebr. 2, 8 ; Pap. mag. 
mm. Lugd. Bat. J 384 VIII 14, Dieterich a. a. 0. S. 809. 

10, 10 ff.: b tbv oiqavbv vipcooag xal %b oteqiwfxa rnffeag, 6 
tty mfyvrjv oxrjviboag xal tovg iategag (panioag (17, 14 ff.; 20, 
24 f., s. 1. Mose 1, 6ff; Ps. 136, 7), 6 tt/v yfjv »e^sXid>aag bei 
t&v vtdrw, s. Ps. 24, 2; 104, 5; 186, 6. 

16, 23 f.: &g irtX^&vvag tag iatiQag toIJ oiQavoti xal tbv 
&ptfiov tbv nctQa tb x&Xog tfjg &aXdoorjg. Unter Gottes eigent- 



') A. Dieterich, Jahrbttcherf. klass. Philol.,XVI.Suppl.-Bd (1888)797. 

8 ) Vassiliev a. a. 0. 12 Z. 9 v. u. In der «weiten Zefle von unten 
ist für 9q6iu>s (cod. ty6,uor) wohl rpopoe zu. schreiben. 

*) Probst, Liturgie der drei ersten christlichen Jahrhunderte 59 f. 
90. 101. 122. 1371 lö9f. 212f. 880f. 
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liehen Werken wird das in der Bibel freilich nicht genannt* 
diese Ausdrücke finden sich vielmehr nur in Gleichnissen, 
z. B. 1. Mose 13, 16; 15, 5; 22, 17; 26, 4; 28, 14; 32, 12; 
2. Mose 32, 13; 5. Mose 1, 10; 10, 22; 28, 62; Jos. 11, 4; 
Eicht. 7, 12; 1. Sam. 13, 5; 2. Sam. 17, 11; 1. Kön. 4, 20. 29; 
1. Chron. 28, 23; Nehem.9, 23; Ps. 78, 27; 139, 18; Jes. 10, 22; 
Jer. 15, 8; 33, 22; Hos. 1, 10; Nah. 3, 16; Sirach 1, 2; 1. Macc. 
11, 1 ; Gebet Asar. 3. 36 ; Gebet Man. 9 ; Rom. 9, 27 ; Ebr. 11 ? 12 ; 
Apoc. 20, 8. 

10, 15 ff.: %bv dnooxüXovxa x&qavvovg xal didövza veibv 
£7ti xfjg yrfi (Acta 14, 17), %bv ävdyovxa vecpilag i$ io%dxov tf t g 
yijg xal itoiovvxa iaxqanag elg vezov (Ps. 135, 7; Jer. 10, 13; 
51, 16), %bv l^avaxiXkovta %6q%ov xolg xxrjveaiv xal %k6rp tfi <Jöi- 
Xela %Giv avfydmwv, s. Ps. 104, 14; 147, 8. 

16, 7: ö Ttffeag oqlov kv vfi öaXdoaf], s. Hiob 38, 8; Jer. 
5, 22; Ps. 104, 9. 

16, 20 ff.: o rtoirjoag xbv ouqavöv xal x\;v yfp xal/ xijv 
ddXaaoav xal ndvxa %a h adxolg (17, 14 f., 1 ) s. Ps. 146, 6; Act 
4, 24; 14, 15) £$d %e xal xetQd/ioöa xal Tteveiva TixeQioxd, s. 
1. Mose 1, 20 ff; Ps. 78, 27; Acta 10, 12; Böm. 1, 23. 

17, 13 f.: KvQte ö &edg %<hv dvvdpmv (Ps. 24, 10; 46, 7; 
80, 4. 7; 84, 3) ö %a %eqovßln %f\ oft xeXevoei xal TtQooxd^u 
(rtoirjowv), womit man Pap. mag. Berol. 1 1, 207 2 ) vergleichen 
könnte: 6 xxiaag dexavovg xqataiovg xal &Qx<xyy&ovg, 

10, 14 : xbv &e6v> bv %q£ixu näaa fj xxiaig, 24, 6 ff. : elg xbv &ebv 
xbv £G>rtd, bv xa datfiövia q>glxxovaiv (Jacob. 2, 19 ; Gebet Manasse 
4), Sqtj oelovtai, noxa^toi EflQalvovxai, s. Nabum 1, 4; Ps. 74, 15. 

Mit ähnlichen Wörtern wie hier wird die Furcht der 
Natur vor Gott auch in der magischen Litteratur der Griechen 
geschildert, auf der Tafel von Hadrumet heißt es: bv q>oßei- 

uxi Sqt] xal vdttai xal xa Öqtj xgepei,*) im Pap. mag. 

mm. Lugd. Bat. J 384 IV 12: bv Ttßg 9ebg ngoaxwel xal rcag 
daifiwv q>(Uooei, Vili lf.: xgi^ovoiv Ttvevfiaxa Ttdvxa, 

a ) hv avrats (17, 16) läßt sich mit vorhergehendem yn xcu frdXaooa 
rechtfertigen, yieUeicht hat aber auch Nehemia 9, 6 eingewirkt. 

") Parthey, Zwei griechische Zauberpapyri des Berliner Museums, 
Abhandlungen d. KgL Ak. d. W. 1866, phil.-hist. Klasse, 109 ff. 

*) Brandt, Die mandäische Religion 43. 
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im Pap. Berol I 273: ndvieg htordaGovrai, yxtl ddXaoaa %al 
neiqat (pQlaaovac xai öaluoveg, in einem Hymnus auf Artemis 
(Pap. Paris, v. 2533), der der Göttin Macht auch sonst in der 
üblichen Weise zeichnet, lesen wir: xai dalfioveg ol xcna %6of.iov 
(pQlaoovaiv oe. Man vergleiche ferner das Fragment eines 
anderen Hymnus (A. Dieterich a. a. 0. 778). Dieterich 
verweist S. 776 für die fast ständig wiederkehrenden Wörter 
auf ein orphisches Fragment (238, 3 Abel): daifioveg dv <p<>lo- 
oovot, xal &&dvcnoi iqoiiiovoiv , auf ein bei Lactantius de ira 
23, 12 erhaltenes Orakel und einen homerischen Artemishymnus 
(XXVII 6). Ich möchte noch Vassiliev Anecd. gr.-byz. 298 
Z. 10 v. u. (Mors Abraham^ aus einer Wiener Hs. des 12. Jhrhdts) 
anführen : %h it&via Itcüxu %a\ (pQhcei %al iQ^iei, und aus der 
Apocalypsis Esdrae (Tischendorf a. a. 0. 31, 16): Sv ?t6vm 

(pQLOOet %al TQ€fdBt. 

Gleiche Wirkung übt Gottes Name — von seiner Be- 
deutung wird später gehandelt — auf die Natur und Geister- 
welt aus: Pap. Paris, v. 356 ff.: oh ol öaifioveg äxovoavreg xod 
övöfiarog evcpoßov (poßrjxhjoovrai, ol ol rtovafioi xal jvhQai &xoii- 
aavieg %b ovo\ia (pQiuoovrai, Pap. mus. Lugd. Bat. J 395 XVII 
17, oh xai ol dalpoveg äxovovreg %b ovo(.ia moCjvzai, Dieterich, 
Abraxas S. 195 : J 384 Ulli : # fj ttäoa xiioig vitöxenai, VII 27 ff., 
wo die Worte : oh ib ovofiu . . . . al tzszqcu ixovaaoat, fn\yvvvxai 
einige Ähnlichkeit mit den folgenden unseres Textes 12, 16 ff. 
haben: xorra %b \iiya övoua %b jtEQiyQacpfrict Inl xr\v ixhqay 
tal (avirj) oi>% ißdata^ev, &XX' iQQäyi] ojosI ycovtoQrbg T?jg yf}g 
xcn' bcdvag zag &xaTalrJTwovg dvvdfieig. 1 ) Eine ganz ent- 
sprechende Parallelstelle hierzu habe ich freilich nicht finden 
können; einige Ähnlichkeit haben Pap. Paris. 357: i\ yf\ &xov- 
aaoa %ov dv6{ia%og ävoiy^aetai , und eine Beschwörung bei 
Allati US 2 ): öqxI£(ü oexaxa %ov dvöfiazog %ou O-eov, oh ipiovoev 
fj 7ttiQa, xal duQQdyrj, ferner in der Apocalypsis Johannis 
(Tischendorf 81, 12): al nhyai naoai xißvsvdr^oovTat, xcri 
yevrpofwat, wod ytoviOQiög. Daß diiQQtj^e it&iqav (Ps. 78, 15 und 



*) In dem sehr ähnlichen Gebete bei Goar a. o. 0. Ö55 heißt diese 
Stelle: xarä tov peydfov dvofiocroe iov inl rfjs ti&xous hmy^afkvxoi y.ul ufj 
ßaoraodarjQ, dX).a dta^oaysiarj: utoti xrjQos dno TigoaoJTzov tivqos. 

2 A. a. 0. 134. 
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105, 41) unsere Stellen beeinflußt hat, ist wohl nicht unmöglich. 
Von Horus heißt es in einem Gebete (Reit zen stein a. a. 0. 
27): 6 dtaQ^aciov fthgag. 

9, 27 f. : %ov üdocta xcttcndvaavtog &vco&ev xal %hg vnovQa*luw 
äßvoaovg ävaaro^cbaairog xal ytyavtag äoeßfoccwag xtnaq&ti- 
QctvroQ, s. 1. Mose 7, 11. Die Septuaginta bezeichnen die 
gottlosen Zeitgenossen Noahs als ylyavreg, s. 1. Mose 6, 4; 
Weisheit Salomon. 14, 6; Barach 3, 26 f. Dem entsprechend 
erzählen die Palaea historica (Vassiliev 196 f.) von den zu 
Noahs Zeit lebenden bösen Giganten, die Gott nicht wollten 
die Ehre geben, und wenn Joseph Bryennios II 106 die 
Giganten „unbefangen neben die Sodomiter stellt", 1 ) so hat 
er eben diese Übertragung nicht selbständig vorgenommen, 
sondern folgt darin den Septuaginta. 1. Mose 10, 8 wird einer 
der Nachkommen Noahs als ylyag bezeichnet. 8 ) 

15, 7—10: & elrtfov t# TtQOTt&ioQt fjfiCov Xödfi tffi 

yrjg, s. 1. Mose 1, 26; 9, 1. 7. 

16, 25 ff.: &g rjbMyrfoag %b cpQtaQ rov laxfoß (1. Mose 30, 38) 
xcd ity %oXv(ißrftQav to€ Zdwäfi (Joh. 9, 7) xal %w itodf*av 
xGiv o(bv nadrjr&v xal &itoo%6hav, s. Matth. 26, 27 ; Marc. 14, 23. 
Hier wird also etwas, was Christus getan hat, auf Gott über- 
tragen, Gott Vater und Gott Sohn gelten als identisch. 

19, 14: lurgweäftevog afoh Ix x ei <fi$ % ^ c Hoav xal rov 
Jdßav, s. l.Mose 31, 24ff.; 32,6 (ll)ff.; 33, lff.; Ps. 136,24. 

18, 14 f.: 6 aßioag tijv xd^uvov iip> %Gxv XakdaUjv, s. Daniel 
3, 25ff. 49f. 

Außer den schon angeführten Attributen begegnen wir auch 
sonst oft Wendungen und Ausdrücken aus dem neuen Testamente: 

8, lff.: üd%BQ Syu (Joh. 17, 11), UnQe \pv%6nr xal owpi- 
tcöv 8 ) (dieser Gegensatz auch 8, 22; 23, 7; 29, 14. 22, s. Matth. 

*) Ph. Meyer, Byzant. Zeitschrift V (1896) 98f. 

s ) Über yiyavrse in den bei Ensebins erhaltenen Fragmenten des Eu- 
poiemos s. A. Dieterich, Abraxaa, Leipzig 1891, 143. riyarrte als Ver- 
treter des bösen Prinzips bei den Nenplatonikern, s. Kroll, Index «n 
Proclus s. v. Anders luv. IV 98: üt maXxm fraterctUus esse gigantU, wo 
gigas den Erdensohn, den der keine Ahnen hat, bedeutet; s. A. Otto, 
Sprichwörter der Römer s. v. terra. 

8 ) Liturgie des Marens : „Heil und Wächter unserer Seelen und trnaeres 
Leibes", Probst a. a. 0. 321. 326. 
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10, 28; 1. Thess. 5, 23; Vassiliev a. a. ö. 328a Z. 3 v 
3Mb Z. 8 v. u.), 6 ftepifßag tbv poroyertj vlbv vbv xvqiov fjfx&v 

(Job. 3, 16; 1. Job. 4, 9) ix öavärov XvtQovptPov 

(Ps. 49, 15), taaai xal %bv dovköv aov 6 öslva ix rrjg ne^iexovUnjg 
afobv aioucaixfjg ao&evelag (Matth. 4, 24; Vassiliev a. a.0. 
323, Z. 8 v. u.) xctrcc %d aol evd$e<nov (Rom. 12, 1. 2 ; Ephes. 

5, 10), rtjv 6q>edofiAnjp aov eö%aQunlav h iyadvt^yla änbnXif- 
?o€vux 9 s. 1. Thess. 3, 9; 2. Thess. 1, 3; 2, 13. — 1. Timoth. 

6, 18: &ya\he(>yelv. 

8, 8ff.: 'Ayadh xal <pddv&Qwae (8, 7; 19, 11; 29, 19, s. 
Tit 3, 4), eüonXayxve (Ephes. 4, 32; 1. Petr. 3, 8; Gebet Ma- 
nasse 6), nokv&ee (Ps. 86, 6; 145, 8; Gebet Manasse 6) xvqu 
£ Ttüoav vdaov xal itüoav pakaxlav Iwpevog (8, 2 f. unseres 
Textes, s. Matth. 4, 23; 9, 35; 10, 1) ... . igfystQov inb 
xl/wjg ööurrjQ (Ps. 41, 3), inlaxBifmi (Ps. 8, 4; 80, 14) iv iUei 
ual oixuenolg, 8. Ps. 25, 6; Rom. 12, 1; 2. Cor. 1, 3; Col. 3, 12. 

8, 14 ff.: igavdovrjoov afobv inb atQwinvfjg xaxwaeiog xal 

x&njg MvmtiQäg (Vassiliev a. a. 0. 323 Z. 2 v. u.) 8rv 

irv el 6 loTQÖg %G*v ia&evovrrioy (Luc. 9, 2) xal oioiJjq %<üv %€jwr- 
^fiÜHov (Acta 27, 18) ... . xal aol zip dö^av ivanipnofiev 1 ) 
(Vassiliev a. a. 0. 328a Z. 1 v.u.; 329b Z. 5 v. u.; Allatius 
a. a. O. 129: "Ott ob el 6 öotijQ xal %Gw xccX&v xoQrjyög, xal 
<*u rip> öö^av avanäfinofuev, 15, 17 unseres Textes, wo die 
"Worte vorhergehen: fhv ab el 6 dorrjQ t&v ayafHhv xal (pvlai; 
xtov %f)v%(av fitifov> s. Jacob. 1, 17; Ps. 86, 2). Bebg 6 alfoiog 
{Rom. 16, 26) & XvTQioodfievog h. rfjg alxnahaolag rov dvaßölov 

%b yfoog %<bv avxtybrtwv Intta^ov tolg novtjQolg xal 

&xad6(Hoig daifioaiv irtoorffvav inb tfjg tfwxfjS *<*l %( & adfftarog, 
s. Luc. 4, 13. 

8, 29 f.: 9ebg fj[tG>v 6 rbv TVQawtfoana dtdßokov xal %i)v 
vbv aöroti ovQaxiav xaralvoag vfi inupavela %o€ %Qixnoü aov, 
s. 1. Joh. 3, 8; 2. Thess. 2, 8. 

Wenn neben Gott sein Name angerufen wird, so geschieht 

*) Diese Worte find in den Gebeten außerordentlich häufig, s. Goar 
a. a. 0. 186 Z. 17 y. xl; 137 Z. 6 ▼. u.; 347 Z. 81; u. o\ Probst a. a. 0. 
300, in der Liturgie des heil. Jacobus: „Dir Lob und Dank emporaenden" ; 
ebd. 321, in der Liturgie des heil. Marens: „Zu dir senden wir Ruhm und 
Dank". 
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das in der Überzeugung, daß Name und Person von gleicher 
Kraft, ja identisch sind, 1 ) einem Glauben, der ja besonders bei 
den Gnostikern lebendigsten Ausdruck gefanden hat Von 
der Wertschätzung des Namens und seiner Kenntnis spricht 
Pap. mag. mus. Lugd. Batavi J 384 III 19 f.: edwQfjoiü tip 
%ov iieyioxov öv(6[Aa%6g) oov yvüoiv, fy xal rrjQrjou) ayv&g pr r 
devl fxezadidovg, et pfj %olg oolg ovvfivozatg elg vag oag leQag 
reXeidg, VIII 15 f.: firjdeig dai^iövcjv f) Tzvevfuhwv krayiuadijos- 
%al fiot, Sri oov Inl tfj TeXerfi %b f>iiya ovo^ia inexaleod^v. 
Als eines besonderen Vorzuges rühmt sich Pap. CXXTT 20 *) 
der Betende: olöd oov aal tä ßaQßagixa dvöfictia, als erste 
Frage an einen erschienenen Geist wird im Pap. mag. Berol. 
I 160 f. 8 ) geboten: av de afnij) Xiye* %i eotiv rb evdeöv oov 
övopa, fitfvvoöv fioi äq>&6v(og, %va Incxaliooj/^at abtö. 

Vorhin sahen wir, wie Gottes Name auf die Natur ebenso 
wirkt wie seine Person selbst. Dem entsprechen die Beinamen, 
die ihm gegeben werden ; als die häufigsten der in den Papyri 
gebrauchten nennt Wünsch (De f. tob. Ait. V a ): Svofia tärftivbv 
Syiov io%vQbv ixtya evrifiov hdo^ov xvqtov ad&evtixbv xQVTttbv 
xal &qqy}tov, A. Dieterich 4 ) zitiert aus dem Pariser Papyrus: 
erttxaXovfiai oov %a ieqa xal XQvma aal fieydka övöfuava, olg 
%alQug äxovtov. Pap. mag. mus. Lugd. Bat. J 384 III 11: 
öqxl^u) ob xa& aylov xal xat* Inuilpov ovo^azog } IV 11 ff.: 

endrxovoov pov, tiu f.idlho %b y.sya ovo(^ia) Xtyeiv Sw& 

eiQrptd oov %b ovofia evdo^ov, bvofia %b xma ndvwav tojv %Q£i&v, 
VI 31 f.: lniyqd\\)ug %b fitya xal Syiov xal xarcc tzAvzidv %b 
Svofxa iaa> oaßaiod-. Im codex Ambrosianus (L 58) de assumptions 
beatae virginis Mariae (Tischendorf a. a. 0. XLIV) wird 
erzählt, wie ein Engel der Maria erscheint und diese ihn 
nach seinem Namen fragt; der antwortet: Cur scire desi- 
deras nomen quod admirabüe est et magnum, s. Richter 13, 18; 
Ps. 99, 3. Als unaussprechbar gilt der göttliche Name im 



3 ) Weiteres darüber bei Fr az er Golden Bough 1 377 der französischen 
Übersetzung; W. Kroll, Rh. M. LH (1897) 345; Reitzenstein a.a.O. 
17, 6; Brandt a. a. 0. 114; A. Dieterich, Mithrasliturgie Ulf. 

*) Wessely, Nene griechische Zauberpapyri, a. oben S. 2 a. 0. 68. 

*) Parthey a. a. 0. 124. 

*) Abraxas 24. 
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Pap. mag. tnus. Lugd. Bat J 395 XXII 14 f.: ob loziv %b xqv- 
tviov Svofia xdl Slqqtjzov, iv äv&Qdntov (nöfxcni (Radermacher, 
Eh. M. LV (1900) 150) XaXtjdijvai oi dvvcnat,, noch stärker 
ausgedruckt: ob %b Svo/tta oddk &eol dvvavrai qt&tyyeo&ai, s. 
A. Dieterich, Abraxas 198, 8. Und wenn in der Apocalypsis 
Parti (Tischendorf a. a. 0. 34, lffi, s. 2. Cor. 12, 4) erzählt 
wird, Paulus habe, in den Himmel erhoben, dort ÜQ^rjra £ij- 
fiotta gehört, so dürfen wir dabei wohl anch an göttliche 
Namen denken. 

Mit alledem stimmt überein, was in unseren Texten von 
Gottes Namen gesagt wird, vor dem zu fliehen die Dämonen 
selbst geschworen haben : 21, 2 f.; 24, 8 f., s. Vassiliev a. a. 0. 
323, 16. 9, 14: h dvöpcm %ov t&rrog &eov, 8, 23 f.: h %q> 
dvöficnl aov t(p aylq), 12, 13 f.: öäarj ifdSg xath tb fifya afaoQ 
ovo\ia fieiä fxoXvßdov xal guWjqov, 22, 24: dicc %b iQiodyiov fivofia, 
s. Jes. 6, 3. 

22, 27 f.: %it Syia yQdfifiata, & oix Motiv l^iyyi&oai?) Bei 
diesem Ausdrucke ist wohl an die voces mysticae im allgemeinen 
zu denken, weniger an die kwia q>96yyoh die als des höchsten 
Gottes hochheiliger Name galten. 9 ) In dem von A. Diete- 
rich herausgegebenen Pap. Mus. Lugd. J 384 heißt es VIII 6: 
ovofia httayq&iinaxov . . . aQ/novlccv %(hv imh qt&öyywv l%6v%ow 
q>€avdg. Dieterich verweist dazu auf Pistis Sophia p. 3: 
septem (pwval, und für die 7 Vokale bei Marcus dem Gnostiker 
auf Hippol. VI 48. W. An z (Zur Frage nach dem Ursprünge des 
Gnosticismus, Texte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchristlichen Literatur hgb. von 0. v* Gebhardt und Adolf 
Harnack, XV Band, 4. Heft, S. 30) zitiert II Jeu S. 197: 
„ Und wahrlich ich sage und befehle euch, daß ihr . . . das 
Mysterium der 7 Stimmen (qxoval, Vokale) und das Mysterium 
des großen Namens vollzieht." In einem dunklen Zusammen- 
hange hiermit scheint mir folgende Stelle eines koptischen 
Gebetes 8 ) zu stehen : que se repose sur lui V Esprit septiforme 
de Dieu. 

21, 29 f. wird nach den Engeln der 7 Himmel angerufen: 

*) A. Dieterich, Mithraslitnrgie 32 ff. 

s ) Reitzenstein a. a. 0. 263 f. 

*) Ermoni V ordinal copte, Revue de V Orient Chritien V 252. 
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ib fdvattxbv toü &eov, %a Syia tf yQd^aza. Wortlaut wie Zu^ 
sammenhang fähren uns hier auf die aus ägyptischer Dog- 
matik herstammende dydodg, 1 ) die schließlich auch als Be- 
zeichnung göttlicher Personen galt, s. Pap. LugcL J 395 XVI 47 
(Dieterich, Abrax. 194): %b xvQtov ovo^ia, S h<nw 'Oydodg, 
&€og 6 tot ndvxa irrctdaaiüv xal öiotxüv. Wenn nun in unserem 
Texte noch hinzugefügt wird (vou) htl %b qtög &vax4M.ov%og, 
so läßt sich das wohl nur daraus erklären, daß wir im letzten 
Grunde eine Beziehung auf Horus haben. 

Auch unter den %qla fä^aia fiirjdk ifiik eiuelv fxrßh ah Axov- 
oai (22, 9) haben wir wohl göttliche Namen zu verstehen. 

21, 4 f.: ea<pQdyiaey %(j) <poßsQ(j> xal ivdöfy övö/nart %ov &eov. 
Hier kann man og>Qayl&iv im eigentlichen Sinne verstehen; 
metaphorisch müssen wir es fassen 12, 20 ff.: xcrra rrp> ocpQayida 
fjg ioq>Qctylo&r) %b bdiOQ vfjg ^aldaarjg xal o$%l naqißv\ tbv Sqxov 
afcijg (Hiob 38, 8; Jerem. 5, 22: xal oi% vmQßtfoeiai avrb sc. 
xo Sqiov. Gebet Manasse 3) und in der narratio de Hierusaletn 
capta (Vassiliev a. a. 0. 311, 11 v. u.): üxove yrj, lijv (pcor^v 
tov xxioavzog ae . . . . iou orpQayioavtög as kv inta oqtQayünv 
h kitta xaiQolg. Doch das metaphorisch so häufige, ursprung- 
lich gewiß aber sinnlich verstandene <HpQayi£uv hat schließlich 
den Gedanken an ein wirkliches Siegel Gottes aufkommen 
lassen, wie wir Apocal. 7, 2 ff. sehen und noch deutlicher in 
der Apocal A/osis (Tischendorf 22, 9f.): peva dk %a $faara 
%aO%a €7ioirjaev 6 &ebg oqiQayida xQlyiovov xal iaqqdyioe ro 
nvrjfitelov (sc. %ov Uddfx), Und auf einem der von Schlum- 
b er ger *) veröffentlichten byzantinischen Amulette steht o<p$a- 
ylg &eoß. 

Gottes Namen werden aber auch ausdrücklich genannt 

9, 25: xarä %ov öeov aaßaiüd' idovat ilun, 24, 9: iöoval 

ilot Gaßattä, 26, 19: idufvat khat oayaßad>&. 32, 4 wird der 
Name ddiovat auch genannt, davor die Wörter (oder Engel- 
namen?) Gotuni gotani goborranni; es handelt sich um ein Mittel, 
ein Geheimnis nicht zu offenbaren, wahrscheinlich soll man 
diese Namen aufgeschrieben bei sich tragen, doch geht das 



') Anz a. a. 0. 20, 24; Reitzensteiu a. a. 0. 53 ff. 
■) Bevue de* itudes grecques V (1892) 84. 
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aaa dem Texte nicht klar hervor. 21, 3 : %b bvopa kvqIov oaßcutö, 
24». 10 f.: dg %b ovofxa %ov xvqIov oaßawd" 8 b &ebg edeigey kv 
wnctfiQ *ou xoßdly s. Hesekiel 1, 3; 3, 23; 10, 15. 20; 43, 1. 3. 
— 20, 10 scheinen die drei sonst Gott gegebenen Namen *) — 
die Überlieferung ist hier unsicher — aber Engel zu bezeichnen, 
wobei man sich daran erinnert, daß drei der sieben ophi- 
tischen Planetengeister Zaßad>&, Xdwvalog, 'EXwtxlog heißen 
(A. Dieterich, Abraxas 45), Abrax. 182, 11 heißt ädwvcu einer 
der TtqGnot (pavivreg äyyeXoi. Übrigens verdient gewiß Er- 
wähnung, daß nur die Namen Adonai, Eloi, Sabaoth in unseren 
Texten genannt werden, der vierte sonst mit ihnen zusammen 
genannte, Iao, 2 ) aber fehlt; wir begegnen ihm z. B. im Pap. 
mag. mus. Lugd. Bat J 384 VI 31 f., bei Alex. Trall. XI: 
Adiuro te per sanda nomina, Jaoth, Saebaoth, Adonai, Eloi. In 
den LXX findet sich der Name nicht, dies wohl der Grund, 
daß er in unseren Texten fehlt; wo er bei den Gnostikern 
erwähnt wird, stammt er, nach Anz, 8 ) aus der Magie. 

An einer Stelle (9, 7 ff.) wird auch dem löyog &eov*) 
große Macht zugeschrieben: tq> Xöyy afcav (Joh. 1, Iff.) xfy 
igovolav typvti ndarfi &Qjf\g *cci igovolag aal öwd/tisiog xal 
TcvQldzriTog tuxI navrbg dvöfiaiog dvofux£on&ov (Ephes. 1, 21) 
krcovQavLxJv xal Irtiyeiwv aal xcrsax&ovlcov aal zatnaglcuv xal 
Tzdvzwv %(bv h afaolg övnov, s. Philipp. 2, 10; Apoc. 5, 3. 13. 

Daß Gott endlich verpflichtet ist dem Betenden zu helfen, 
wird dadurch betont, daß der Betende sich Geschöpf Gottes 
nennt, auch das häufige doöXog %ov &eov gehört hierher. Daher 

stammen Ausdrücke wie qwyadev&elrjoav ditb io€ 

Ttldofiarog %&v %BiQ(hY oov (8, 23 ff) und ähnliche 8, 31; 9, 2. 7; 
10, 3; 21, 6, s. 1. Mose 1, 27; 9, 6. So spricht bei Vassiliev 
(a. a. 0. 8, 10 v. u.) Christus: od ^ änolAaw atizbv di&u Ttldofia 



*) Über das Vorkommen solcher Namen in mittelalterlichen Zauber- 
böcheni s. A. Dieterich, Jahrb. f. klass. Fhilol. Snppl. XVI (1888) 767 
Anm. 6. 

f ) 8. A. Dieterich, Abraxas S. 22; M. Siebourg, Bonner Jahr- 
bücher CHI 146; Wünsch, Antikes Zaubergerät aas Pergamon, Archäol. 
Jahrb. Er*. Heft VI 35 f. *) A. a. 0. 7. 

4 ) An die Logoslehre der hellenisierten ägyptischen Theologie sei 
wenigstens erinnert, Reitzenstein a. a. 0. 36 ff. 
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poü low, s. ebd. 9, 15 v. u. Im Pariser Papyrus (A. Dieterich, 
Abraxas 25) spricht der Betende : axi iyti dpi &v&QW7tog xteoti 
voü kv oiqavfo 6 Tthiapia xdXkioxov yevöpevog ix fcvevparog xai 
öqöoov xal yfjg. S. auch Äpocal. Esdrae (T i s c h e n d o r f 25, 2) : 
ÜJrpov xic eqya %Gw %£iqG>v oov, s. ebd. 26, 16. 

Christus wird als Fürbitter bei Gott angerufen 15, 10 f.: 
diic ro€ ayampov aav vlo€ xvqIov iju&v Itjaoti XqiotoC roü äXtf- 
&ivof> &soC (19, 3), s. Matth. 3, 17 ; 17, 5 ; Marc. 1, 11 ; 1. Joh. 5, 20. 

8, 4 f. : diic rrjg x&Qitog %ov %Qiazov oov, s. 2. Thess. 1, 12. 

Viel häufiger aber wird er unmittelbar um Beistand an- 
gefleht, wieder meist mit Worten der Bibel ; 37, 7 f. gibt Christus 
selbst dem Prodromus den Rat, die Krankheiten bei „unserm 
Herrn Jesus Christus" zu beschwören. 

Wenn es 13, 25 f. heißt: dia xa ainov Syia Svopara & 
fjd-ikrjaev ö &eög h aiify Avopdaai, so ist das wohl aus Jes. 9, 6 
oder aus Matth; 1, 21 und 23 zu erklären. 

27, 12: per alpha et o, s. Apocal. 1, 8. 

14, 2: &OTQov exlafXTtQov txqujIvöv offenbar aus Apocal. 
2, 28 und 22, 16 entstanden. Von hier aus ist wohl auch 
36, 16 zu verstehen : xalqe xb üotqov (xb) ivaxilXov, s. 4. Mose 
24, 17; Hebr. 7, 14. Ebenfalls aus der Apocalypse (5, 5) ist 
hergenommen 14, 1 f. : kvlxr^oev 6 Xiwv xfjg (pvlfig lovda (1. Mose 
49, 9; Hos. 5, 14), (ö) hßXaahjaag Jaßlä (Apocal. 22, 16), 
ij qdßdog leooai. Mit diesen letzten Worten vergleiche man 
Jes. 11, 1 und 10, Matth. 1, 6 und Köm. 15. 12. Leo de tribu 
Juda begegnet uns auch in einem Briefe, die Geburt zu er- 
leichtern, der in einer Breslauer Handschrift steht 1 ) Natür- 
lich hat sich auch der Physiologus diese Bezeichnung nicht 
entgehen lassen. 2 ) 

19 ; 10: äpvbg 6 oiqcov t^v äpaatlav xoC xöo/xov, s. Joh. 1, 29. 

Oft wird bei der Beschwörung eines Übels an den ganzen 
Leidens- und Siegesweg Christi oder an Stationen daraus er- 
innert. 13, 9: diic xijv ilevoiv xov xvqIov, 13, 24ff.: diic zip 
aylav ainov elevaiv xal diic %ty afcov ybnn\aiv xijv aylav .... 
diic xb afaoü Syiov itd&og . . . diic xi]V aylav afooti ävdavaaiv 

') Mitteilungen der schles. Ges. f. Volkskunde XIII 29. 
■) A. Käme j er, Der Physiologus der Moskauer Synodalbibliothek, 
Byz. Zeitschr. III (1894)- 32. 33. 
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xal dia %ip> avtov öavfitaotrjv &vdkrjifjiv. 14, 2 ff.: 6 XQiatbg 
lyevrföri iWtev usw. 1 ); 24, 22 ff. 2 ); 32, 5 f. 

9, 29 ff.: xara ro€ &eov rov ßamio&ivtog Iv y IoQÖdvrj xal 
ivnov ifttiv äq)&ctQ(iiag (Rom. 2, 7) ttjv h t(j) vdcni naQexo/nivov 
xaxdcdvOLV, dv SyyeXot xal naaai al dvvd^iug tcjv oÖQavtov xorr«- 
utX6yr\aav %bv oa^xiod-ivia &eöv ßkinovoai, s. Matth. 3, 13 ff.; 
Marc. 1, 9 ff.; Luc. 3, 21 ff. Das tiberlieferte JJv ÜyyeXoi könnte 
man ja damit erklären, daß bei Christi Taufe sich der Himmel 
öffnete, aber von einem Niederschauen der Engel auf dieses 
Ereignis wird dabei nichts erwähnt; ich habe ov für fy ge- 
setzt, möchte das aber nicht so sehr mit Joh. 1, 52 recht- 
fertigen, sondern beziehe die Stelle vielmehr auf die Ereignisse 
<ler heiligen Nacht. Nachträglich finde ich meine Vermutung 
durch den Text bei Gt>ar a. a. 0. 579 Z. 11 v. u. bestätigt. 

13, 6 ff.: orffti iv %ov %6nov aov xadxoa/rsQsl ioitfdTj 6 
'loQÖdvrjg notaftög, ütav 6 xvqioq fjft&v 'Irjoodg XQttnbg silöyrjoev 
atrtbv xal tv afoq> lorf&rj. Davon, daß der Jordan bei Christi 
Taufe — denn daran ist doch hier zu denken — stille ge- 
standen habe, weiß die Bibel nichts. In einigen Formeln 
heißt es, Christus habe bei der Taufe im Jordan stille ge- 
standen, z. B. im Wunderhorn (I 65 Hempel): „Du wollest 
also stille stehn | Wie Christus wollt im Jordan stehn", und 
in einem Gebete für Schwund 8 ): „Du sollst stille stehn und 
nicht wieder gehn, | So wie Jesus Christus stille gestanden." 
Schließlich könnte man ja dergleichen aus dem biblischen 
Berichte herauslesen. Durch Yerkehrung nun dieses Wort- 
lautes, vielleicht auch dadurch, daß man Jos. 3, 13. 16 und 
2. Kon. 2, 8 ff. auf Christi Taufe übertrug, um das Wunderbare 
dieses Ereignisses recht anschaulich zu machen, ist der neue 
Zug entstanden; er begegnet uns, oft merkwürdig entstellt, 
in Oebetsformeln unzählige Male. Man lese darüber Eber- 
manns 4 ) Ausführungen nach, der S. 34 richtig bemerkt, daß 



*) Eine gleiche Formel 8. in den Mitteilungen der schles. Ges. f. Volksk. 
VI 32 und bei Abbott a. a. 0. 360, 57. 

*) Über diese Formel 8. Ebermann (unten Anm. 4) 75. 

*) Mitteilungen d. schles. Ges. f. Volksk. XIV 90. 

4 ) Zu den ton Ebermann, Blut- und Wundsegen in ihrer Ent- 
wickelung dargestellt (Paktestra, Untersuchungen und Texte aus der deutschen 
Religionsgeschiehtliche "Versuche u. Vorarbeiten III. 20 
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man ursprünglich den Jordanssegen nur gegen fließendes Blut 
anwandte, dann überhaupt, wo es galt, etwas zum Stillstande 
zu bringen. Unserem Texte ist das Bewußtsein, daß diese 
Beschwörung eigentlich nur zu etwas Flüssigem, Feuchtem 
paßt, geblieben, das geht aus 13, 5 und aus 13, 12 oxwk^ 
vygöp hervor. 

35, 27: d %ovg fjkoug vn;ofiävag 9 s. Joh. 20, 25. 

35, 28: d(haag %dqtv %q> izt<n(j> aov lji<nfi, s. Luc 23, 43. 

16, 11 f.: xatit %oö ßahortog elg %bv #drjv xal awxQiipawog 
%ovg no%Xovg t&v ttvltöv, s. Matth. 16, 18; Revelatio Deiparae 
(Vassiliev a. a. 0. 132, 3f.): al %GiQ4g pov alucrnh&rjoa* ix 
tovg fjlovg, xal elg tb* $drp btaiißrpa, s. Legenden d. heiL 
Pelagia (Usener 24, 30 f.): ovrög iori* S nvhxg %akxQg aw- 
iqiipag xal no%Xovg atdrjgovg owdhxaag. 

Wie hier so wird der Hades auch bei den heutigen 
Griechen noch gedacht: „eine dunkle eisige Behausung unter 
der Erde, zu der eine Treppe tief hinabführt Eine feste Tür 
verschließt sie" *). 

33, 27 f.: tfjg fih Slrjg x^y Aqov tijv xa&* fj/utov IgrjXeiipag, 
Höhn %b xeiQ&yipupov dtarfgag (Coloss. 2, 14) %bv x6a\iov *}>Ui> 
&4(Hoootg. 

9, 15 f. : iov fiillovzog ik&elv xQlvat ^Ctvtag xal vexQovg xal 
ßaUlv v^iäg elg %b &aßearov ndg, s. 1. Petr. 4, 5; Marc. 9, 43» 

Gern wird an Christi Wunder, besonders an seine 
Heilungen erinnert, weil diese Parallelen die Wirkung des 
Spruches wahrscheinlicher machen. 

8, 13: (o ttjv ftv)Q4üoovaav iaoäfievog, s. Matth. 8, 14 f.; 
Marc. 1, 29 ff.; Luc. 4, 38 f. 



und englischen Philologie, hgb. von A. B ran dl und E.Schmidt, XXIV) 
S. 24 ff. mitgeteilten Formeln möchte ich hier noch einige besonders inter- 
essante hinzaffigen. Alemannia II 133 : „Da alte schlang, da solt stillstahn 
als der Jordan in Bethlehem da Johannes der Täoffer wahre und Christum 
Jesnm das Lemblein Gottes tanffte"; Mogk (Germanist Abhandl. XII 118): 
„Also fest solt ihr stehen als Christas am heiligen Kreatz gestanden ist und 
also wahr, als das Wasser im Jordan gestanden ist - ; Klapper (Mitt d. 
schles. Ges. f. Volksk. XIII 28): „Der heilige crist stiess syne raten in den 
Jordan Dax der Jordan weder stont u ; offenbar übertragen ans 2. Mose 14, 16. 
') Ulrichs, Reisen and Forschungen in Griechenland, I 134. 
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8, 32 ff.: %bv xaradwa<nev6nsvoy (Acta 10, 38) ... . hti- 
zifdrjaov . . . 8* iQÖTtov k7tetl[irjoag *) x(J) Xeye&vi %Cov ftvevpdraßv 
(xal) T(J> xcoqp(J> xai <Uc%> nvevfxcni, s. Marc. 5, 9 und 9, 26. 

13, 16 f.: xa&i007Z€Q iv xXlvj] vyiave rbv TtaQdkwov, s. Matth. 
9, 2; Luc. 5, 18 ff 

13, 10 ff.: hnißri dg tty O-dXaaaav TteQiTtav&v xal %bv nhqov 
kr tfj &aXdoor] xivdwevovza dXia&ijvai 6 xvQiog Howobv xal xiXeaet 
neQt7tajfjaai litfaia %Cbv vd<hu>v, s. Matth. 14, 25 ff. 

15, 11 ff. 2 ): tod dit6vtog . . . %aX6oaxe rit dixzva eig %a 
det-ia lUqt] tov nXolov xal evQ^arjte btel TtXtfxhg l%9vw y ans 
Job. 21, 6 and Lac. 5, 4 kontaminiert. 

15, 14 f.: GÖXoytfoavvog xovg nivte Üorovg xal tovg dvo lx- 
4hhtg xal rtXförj Xa(hv xooioavzog, s. Matth. 14, 19; Marc. 6, 41; 
Luc. 9, 16. 

Die Worte comu siccassi lu Jesu aV oriu dittu Juden (24, 
27 f.) sind wohl aas Matth. 21, 19 und Marc. 11, 13 ff. zu ver- 
stehen; ebenso 20, lf. 

Manchmal wird aber auch von Christas aasgesagt, was 
eigentlich Gott Vater getan hat, so 36, 17 ff: Kvqu fror 
Irpov Xqioxh 6 diaag %bv Xiov%a*) (Daniel 6, 22) xal xaXivüoag 
%bv dQdxovza, 6 xaraxaXvipag ÜQfxava $aqait) vrcb &aXdo<njg, s. 
2. Mose 14, 28. 

Erwähnt sei auch, daß sich im cod. Barber. III 3 in zwei 
Gebeten der Glaube findet, daß Christi Wanden nicht brannten 
und sich nicht entzündeten (Vassiliev 334/) und daß sein 
Leichnam im Grabe nicht verweste. Zu ersterer Vorstellung 
8. Alemannia II 137 : „Für den Freischnidt Christus der herr 
und seine heilige 5 wandten, sie seindt nicht gebundten; also 
stehet dise wundten: sie girt nit, sie schwirdt nit, sie stehet 
still". Weiteres bei Ebermann a. a. 0. 52 f. 



*) inixipap, dämonische Mächte bannen, Usener, Legenden der heil» 
Pelagia 45znS. 11, 24. 

*) Es handelt sich am ein Gebet um guten Fischfang. Iriarte teilt 
ans cod. Matrit gr. CV fol. 77 ein solches mit (a. a. 0. 423), es weicht 
▼on unserem Texte sehr ab. In G o ar 8 Euchologion stehen zwei auf S. 558 ; 
auf S. 557 Oratio ad bcncdicenda retia. S. noch Geopon. VII 20, 2; 'Ix&vg 

tiß Iva toxor owtyaytlp y ebd. 4. 

*) Cod. Parisin. 2316 (Reitzenstein a. a. 0. 296): rov tahvtoaavnt 
rovg Xiorras kv rtp Xaxxtp tov daviijX xal fvXa^avta rovrov dXcußrjxov. 

20* 



304 Fritz Pradcl [52 

Natürlich spielt auch das heilige Kreuz in den Be- 
schwörungen eine Kolle, z. B. 13, 19 f.: vitb %fjg htQyelag (Ephes. 
1, 19; 3, 7) ioB nuiov oiavQOv, 17, 2: Cyortoiov oxovqov. Bei 
oxavQdg sind diese beiden Attribute in den Liturgien und der 
apokryphen Litteratur sehr häufig, s. Vassiliev a. a. 0. 
35, 5; 53, 1; 136b 19; 317 Z. 1 v. u. 

Als das heilige Kreuz dürfte wohl auch die 22, 27 er- 
wähnte oygayig %ov Xqiotov aufzufassen sein, Du Cange 
erklärt a^Qayitsiv mit signare, crum sigtto tnunire; bei Usener, 
Legenden d. heil Pelagia 11, 24 und 12, 6 heißt xataatpoctyi^ea^ai 
sich bekreuzen. Leicht verständlich ist, wie a<pQ<xylg auch 
zur Bedeutung von baptismus kommen kann; 22, 5: dg tb 
ßaTtTiofia %(hv XQi<niav(bv. Das darauf (6) folgende (pvXaxtfyw* 
xov Xqiojoü ist wohl ein Amulett mit Christi Namen oder 
mit dem Kreuze. Näheres über Amulette bei Du Cange 
Glossar, med. et infitn. latinit. 8. v. Phyhkterion, und Vassiliev 
a. a. 0. LXIXff. 

Der heilige Geist wird meist nur in der allerdings sehr 
häufigen Formel eig tb hvopia toö TXctiQog xtk. (Matth. 28, 19) 
angerufen: 11, 15. 24f.; 14, 5f.; 17, 20f.; 24, 18f.; 28, 22£; 
33, 26. S. 8, 24 wird ihm der Beiname fyoizoidv gegeben, 
s. Joh. 6, 63; in einem lesbischen Karnevalsliede bei Ge- 
orgeakis-Pineau 1 ) heißt er le vivifiant. 12, 11 werden die 
zitierten drei göttlichen Personen zusammengefaßt als fj äyia 
tQiag ij dfioovoiogj 36, 14 f. wird vor den drei einzelnen Per* 
sonen i) dfioovowg xal itovyyytog xal &dial(>etog %Qidg angerufen. 

8, 27 f. : &£iovft€vog %Cbv &xqdvTfav xal &&avdc(üv ^vmr^liav *) 
*ov fiovoyevovü aov vlov. 

Die Erklärung von Mysterion *) ist vielleicht aus Coloss. 
2, 2 und 4, 3 zu nehmen, vielleicht auch aus ApocaL 10, 7: 
xal teleadfj to fnvoirjQiov %o€ &6o€, wg edrjyy&ioe %olg hcvtov 



') Le Folklore de Lesbon (Le$ UttSratures populaires de toutes ks 
nations) Tome XXXI, Paris 1894, 267. 

*) Ein in den Liturgie* sehr häufiger Ausdruck, s. Probst a. a. 0. 
801. 305. 316. 

*) A. Dieterich (Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. XVI (1888) 766) erinnert 
an das häufige Vorkommen von pvortjpor in der Piste Sophia und verweist 
Auf Matth. 13, 11. S. ferner Ephes. 1, 9; 5, 32; CoL 1, 26; Rom. 16, 2fr; u. a. 
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dovloig %olg 7tQoq»fraig, und das Geheimnis der Auferstehung 
darin zu sehen. Man kann aber auch an Vassiliev a. a. O. 
12, 1 ff. erinnern, wonach das Mysterium in der Geburt Christi 
durch Maria besteht. Die Jungfrau Maria 1 ) wird auch in 
unsern Gebeten mehrfach angerufen und genannt, fast immer 
unter Betonung ihrer Heiligkeit und Reinheit 2 ), mit den in 
der apokryphen Litteratur und den Gebeten üblichen Bei- 
namen vTttQayla, &ei7tccQ$£vog, g. z. B. Vassiliev a. a. 0. 
XIV 4; 125, 9. 

12, 31 ff.: ö xvQiog f\uCjv lyeriT^rj ovdeig ixovog, 

hier wird die Jungfräulichkeit der Gottesmutter ganz be- 
sonders betont, auch gesagt, daß sie keine Geburtswehen hatte, 
also von dem 1. Mose 3, 16 ausgesprochenen Fluche aus- 
genommen war. Diese Züge begegnen uns in der apokryphen 
Litteratur öfter, in der artdösi^ig nCbg iywevo 6 XQiaibg Uqsvg 
z. B. sagt Maria selbst (Vassiliev a. a. 0. 68b Z. 12 ff.): xal 
iyirm\aa %ov IrjOoCv fieivaoa jzaQd'ivog pi%Qi rfjg orjfiegov xal 
ftBia %b texelv pe. In einem von Allatius (a. a. 0. 129) mit- 
geteilten Gebete an die Jungfrau Maria heißt es (Z. 14): 
nctQ&frog xal evexeg xal nagd-ivog k'fteivag, firjdh %f t g TtaQfoviag 
fiolw&eiorjg*). In einem Gebete bei Goar (a. a. 0. 360 Z. 1): 



') Über die Bedentang der Maria in der orientalischen Kirche 8. 
Vassiliev (a. a. 0. XXXII ff.), der ans Alfred Maurys Buche Essai eur 
les. legendes pieuses du moyen äge p. 34 zitiert: Marie est devenuc, äpartir 
du IX-e surfe, une viritable quatrilme personne de la Trinitc, une di- 
viniU-fcmme, comrne J&sus-Christ itait une diviniti-homme. 

*) Vgl. die Liturgie des heil. Jakobus, Probst a. a. 0. 311. 

•) Das ist, wie so vieles, in die Meinung auch unseres Volkes über- 
gegangen. So finden wir in einem deutschen Segen (Eber mann a. a. 0. 
48): „Durch Maria die magtrain, die Jhesum unsern herren on we genas"; 
Mitteilungen d. schieß. Ges. f. Volksk. VI 35: „Wie Maria ihre Jungfrau- 
schaft behalten hat, vor und nach ihrer Geburt"; P. Drechsler, Schles. 
volkst. Überl. II 2, Leipzig 1906, 142: „Wie Maria ihre Jungfrauschafe 
vor und nach ihrem Manne (behalten hat)"; ebd. 143; Tgl. damit die ver- 
schiedenen Fassungen desselben Segens aus der B er nb eck sehen Sammlung, 
Hessische Blätter für Volkskunde I 15 ff.; ferner ebd. II 19. In Erk- 
BOhmes Deutschem Liederhorte (III 630, 3) : „Nein du solt Jungfrau bleiben, 
wann du gebärst, vor und nach". Im Legorenliede aus der Schweiz (Ebd. 
102 y. 2) wird gesungen: „Er uns geboren ward | Ohn allen Schmerz und 
Pein" ; in einem Liede aus dem Taunus (Ebd. 108, 5) : „Was trug Maria unter 



306 Fritz Pradel [54 

ITaQ&droQ IVfxfg dfietQÖyctfie %a) rtaQ&hog fyisirag .ciijnj^ &*&ii- 
tpevte. 

Maria wird ferner angerufen 16, 29 ff. und 18, 29 f.: rtqe- 
oßeiaig %i\g .... MaQiag (Du Gange 8. v. ftQeaßela: lntercessio 
maxime Sanciorum erga Deutn), 19, 19; 27, 10; 35, 16f. Die 
Beiwörter, die ihr an diesen Stellen gegeben werden, stimmen 
ganz mit denen der kirchlichen Gebete fiberein, 8. Goar 
a. a. 0. 30 Z. 10 v. u.; 32 Z. 7 f. Wenn sie besonders gern 
v7t€Qevkoyr)fi4vr) genannt wird, so sei an Luc. 1, 28 und an 
den weitverbreiteten Hymnus erinnert: c /7teQevXoyt]f4ivt]V7tdQx^9 
Beotöxe naQ&ive usw., s. Goar a. a. 0. 47, 37. 

Wie die heilige Dreifaltigkeit und die Mutter Christi, so 
haben natürlich auch die gottgeschaffenen Diener des himm- 
lischen Reiches, die Engel, Macht und Kraft, das Böse zn 
bannen und zum Heile zu helfen. Ihr Beistand wird angerufen 
9, 25: fiaowv axQcai(bv äyyiXwv, 1 ) 10, 1: äyyeloi aal nüacti al 
duvd/ueig tCjv oiqavCtv (Matth. 24, 29); 12, 2 ff.: xarcc tovg &Qi*h. 

fifyovg äyyiXovg *cn? bulvagrag aylag dvvdpeig, 17,2: 

%Cjv %i^I(jjv inovQixvliav durdfietov, 17, 3: ttov vipilwv iaiofidt€av f 
die gleiche Bezeichnung in der Revelatio Deiparae (Vassiliev 
131 Z. 8 v. u.) und Mors Abrahami (ebd. 294, 14. 15 ; 295 Z. 7 v. u.) ; 
20, 12: fcdvreg ol Syiot äyyeXot, 13, 13 f.: dia zag Ivvia rdgug 
%(hy ayiiov äyy&wv. Näheres über die apokryphen zehn Engel- 
heere, eins fiel dann von Gott ab, s. in der Vita S. Zosimae 
(Vassiliev S. 182, 19). Abbott teilt in dem genannten 
Buche unter Mystic Poems ein ol dixa &Qidfiol benanntes Lied 
mit, dessen eine Zeile (S. 330) lautet: *Ewea dyyiXwv tdy^ata. 9 ) 

11, 28 ff.: xoror tag aylag dvvd^uig 7tokvöfi^aux %SQOvßl§A 
igamiQvya oeQaylfi %a 7teqiX7t%d^va xvxXqt ifjg <M§ij£ to€ fhov 

ihrem Herz? | Sie trog ein Kindlein ohne Schmerz"; vgl. das Eichsfelder 
Lied S. 109, und endlich S. 869: „Da steht eine edle Jungfrau fein, | die 
Gott gebär ohn Schwäre". 

') Im Traimtu$ Mariae (Tischend orf a. a. 0. 129, 17) spricht 
Christus zur Maria: Expectat te caeUstis müitia. Vgl. Lnc. 2, IS; Acta 7, 42. 

*) Damit vergleiche man dieinErk-Böhmes Deutschem Liederhorte 
(TU 826 ff.) stehenden Fassungen der „zwölf heiligen Zahlen", die aus 
Böhmen, der Eheinprovinz, Westfalen, französisch Flandern stammen; 
S. 82G heißt es: „Lieber Freund, Sag mir, was sind Nenn? | Nenn sind 
Chor der Engel". 
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xal xgcffovwr Syiog, Hytog, Syiog xvQiog oaßßaiod-, 12, 3 f.; 22, 25, 
s. Jes. 6, 2ff.; Apocal. 4, 8; Luc. 1, 19; s. a. Vassiliev 
a. a. 0. 325, 13: %a noXvö^ipiaia %BQOvß\^i xal %a i^anxiqvya 
asQcuplit aus cod. Vindöb. philos. 178 (Lamb. 133); bekanntlich 
stellt auch die bildende Kunst die Seraphim mit sechs Flügeln 
dar, z. B. in der Hagia Sophia in Eonstantinopel. 

Noch stärkeren Beistand erhofft man von den Erzengeln, 
deren auch an der verdorbenen Stelle 20, 9 f. gedacht wird; 1 ) 
als unzählig gilt ihre Menge 12, 2 f. Sieben Erzengeln, deren 
Namen aber nicht genannt werden, begegnen wir neben sieben 
Engeln 11, 17: hndva%av rtäv (paüXov, s. Acta 12, 23. — 18, 21 ff. 
werden unter Verwendung von Jes. 6, 3 und Luc. 1, 19 ol 
üyyeXoi xal Xufovqyol %o€ d-eod genannt: /i*xcnJA, yaßgrfX, oiQtijX 
xal §a(parfl, Namen, die außer oigrfX Origenes (c. Cels. VI 31) 
als Namen von &vqioqoI anführt.*) Der geehrteste der Erz- 
engel ist Michael 8 ): 28, 3. Er wild ^3, 2. 15; 24, 14 als 
&QXiaiQaxrff6q A ) bezeichnet, s. Jos. 5, 14; Apocal. 12. 7. Schon 
von der Leidener Hs. J 395 XXI 16 wird er [idyag &Q%io%Qa- 
zrffög genannt. Bei Vassiliev heißt er in der Diaboli contra- 
dictio Jesu Christo (S. 8): %(bv &vo> oxQarrffdg. In den Quae- 
stiones s. Bartholomaei (ebd. 17, 10 ff.) sagt Beliar: btlaoev 
ifih TtQGnov, ö&keQov Mt%oüiX*) %bv &q%ioxq6ctrffov iCjv &vo) dv- 
vdfieiov, tqLiov raßqt^X, rdvctQTOV OÖQirjX, 7ti(ii)itvov 'Patpcrfl, 
extoy Na&arcrfX, xal higovg iyyiXovg. Aber diese Bezeichnung 
blieb ihm nicht allein, in einem Gebete des cod. Borbon. sive 

') 20, 9 : rov inl täv laftdx<ov rd täreSr oaßaciß. Man möchte für rd 
ifacbv zunächst am liebsten räh> voomv schreiben. Die Erzengel wurden ja 
schlechthin zum Schatze gegen Krankheiten angerufen, s. z. B. cod. Parisin. 
2816 (Reitzenstein a. a. 0. 296): eis top Ov^X i6v h& trjs tylae, ete 
lov 'Pmpa^X rov in\ r/je laoeag, ebd. S. 297: OvQifi ht\ rfp vyiae> PcupailX 
inl novfov xal voomv. Wie aber Baphael z. B. besonders bei Augenkrank- 
heiten angerufen wurde, so wird es auch gegen Ohrenleiden einen be- 
sonderen Helfer unter den Erzengeln gegeben haben, darum ist oben iüv 
&xa>v wohl das richtige. *) Anz a. a. 0. 14. 

*) Über ihn s. W. Lueken, Michael, Göttingen 1898. 

4 ) Weiteres bei A. Dieterich, Abraxas 122ff. und C. W(eyman), 
Byz. Zeitschr. II (1893) 642. 

*) In einem Cöllner Gesangbuche vom Jahre 1623 steht ein Lied auf 
St. Michael, darin heißt es: „Du bist der himmlisch Capitata, | Dein Kriegs- 
heer alle Engel sein" (Erk-Böhme III 776). 
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Neapol. HC 33 (Vassiliev LXIII) werden äQxiorQdtiqyoi teou 
%&v &vo) duvduetov genannt &aQnax<xrjl, 'HovxorjX xat jTcujJÄ, 1 ) °i 
HQcrtouvxeg %hv S/tvov. In der Apocalgpsis Esdrae (Tischen- 
dorf 24, 8) wird Raphael ö &QXioxQdtriyo<z geheißen. 

Wenn 13, 17 f. dem Gabriel die Rettung des Daniel in 
der Löwengrube zugeschrieben wird, so ist das aus Daniel 
6, 22 ff. nicht zu belegen. Aber Daniel spricht in der Aus- 
legung seines Traumes (8, 16 und 9, 21) von Gabriel. 

Mit Namen werden noch folgende Engel genannt (22, 16): 
iod, &(pd, viveviov. Wenn da hinzugefugt wird: xcri i) yfj k^ö- 
pa&v, so fühlt man sich dabei an den Stil der Zauberpapyri 
erinnert. Der erste Name ist vielleicht gleich my (Kiy) d. h. 
stark, nach M. Schwabs Angilologie (Mdmoires de VAcademie 
des inscriptions et belies leltres X 321) : un des anges qui, dechn 
du Ciel, se ntela aux mortels avant le deluge (IAvre d'Hettoch). 
Der zweite Name klingt an 3 sJ<p an, diviniie infernale, Papyrus 
de Londres CXX1 567 (Schwab S. 392). Der dritte ist wohl 
gleich Ninive, s. Schwab s. v. xwy. Ninoua fille (Fla, deesse 
eponyme de la ville de Ninive. 

21, 21 ff. werden die ersten Engel jedes der sieben Himmel 
angerufen. Bei dem ersten Namen Meer könnte man viel- 
leicht an nnno denken, Mahar Jah, nach Schwab (a. a. 0. 
279) vitesse de Dieu, oder auch an ^xnriD, Mahari EL Nach 
Schwab (ebd.) bedeutet das sehätant vers Dieu, atige prepose 
ä la guerison. Der dritte Name BUheem klingt an oro an, 
Betham, nach Schwab a. a. 0. 202: par Tintegre, autre denomi- 
nation de la Divinite. Der vierte Himmel und sein erster 
Engel ist in unserem Texte ausgefallen, vielleicht hat er Gabriel 
geheißen, da die folgenden Namen Uriel, Raphael und Michael 
sind. Hier sei an Tobiae 12, 15 erinnert: „Und ich bin Ra- 
phael, einer von den sieben Engeln, die wir vor dem Herrn 
Stehen" ; Apocal. 8, 2 : xal sldov zovg hmh dyyiXovg, ai hunciov 



*) In der JTpoosvxrj tov dyiov rpqyofiov im cod. Paris. 2316 (Reitzen- 
st ein a. a. 0. 297) heißt Joel 6 Inl tov vnvov, ebenso in einem anderen 
Amulette derselben Handschrift. Nach Iriarte (a. a. 0. 422) stehen im 
cod. gr. Matrit. CV eine Il^ooevxfj tov äylov r^rjyo^lov tov d'avficrrovpyov 
dt ivox^ovfiivove vno TTvevfiaratv dxad'apTav und tov avtov eis Tove avroi* 
hvo%kovfikvovs xmo daiftovojv norrj^dh». 
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*o€ Sbov iorfoaot. In einer Inschrift bei Au d ollen t (a. a. 0. 
242, 16 f.) lesen wir: ogx/Co; oe xbv &ebv xbv xov öevx4qov oxe- 
Qecofiarog kv eavxfy xrjv dvva^uv %%ovxa MaQfiaQauO'. 1 ) 

18, 4 ff. werden genannt Tuthel, 2 ) der Engel der Kinder 
und Schafe, Mellidon, der Engel der Quellen und Brunnen, 
der den Wasser Trinkenden schützen soll; Speanthel, der 
Engel des Blitzes, der, angerufen, 8 ) vorm Blitze schützt; der 
Engel der Feuersbrunst, es ist der Erzengel Phanuel, ein 
Name, der sich Luc. 2, 36 findet; Saphael, 4 ) der Engel des 
Tages und der Nacht, Pharmatael, der Engel des Schlafes. 
Man vergleiche mit diesem Texte das von Reitzenstein 
a. a. 0. 18, 8 und 297 aus dem cod. Paris. 2316 Mitgeteilte : da 
werden auch angerufen Engel ini xüv ßowv xal xwv rtQoßdiwv 
Tcal xwv atytdlwv, xov noxaiioü xai x(hv (fQeüxwv, x^g ßQovxfß 
Tcal Tijg xaX&^rig, zfjg xkivqg, xf t g ügr]vrig xai fjfiiQag aal vvxxög 
usw., und ganz ähnlich fol. 436 r derselben Hs. 

Im Talmud erscheint Michael, der erstgeschaffene aller 
Engel, öfters als Engel des Schnees, Gabriel als Engel des 
Feuers. 5 ) 20, 10 f. unseres Textes sind ihre Rollen vertauscht: 
fu%arjk xbv Ini xov (pcoxög, yaßQii]X xbv kul xCjv xQvoxäXkwv. 
Beispiele dafür, daß die Naturelemente uud Lebensäußerungen 
einem der Engel Gottes zugeschrieben werden, haben wir 



*) Einer der von Origenes (c. Cels. VI 31) genannten d'vpajQoi heißt 

f ) Man könnte daran denken, diesen Namen mit Sonin zusammen- 
zubringen, nach Schwab (a. a. 0. 376): Tuthi El, ange du don. Cet ange 
influe 8ur la mcr et zur tout son contenu. Vielleicht ist der Name aber 
auch in Anlehnung an tutela gebildet. Über die Verehrung einer Göttin 
Tutela s. L. Friedländer Petronii Cena Trimalchionis, Leipzig 1891, 266. 

8 ) Der Wortlaut erinnert an die Worte des Sehers der Siebenhimmel- 
Vision im Te8tatnentum Lern ; der Seher bittet den Engel, der ihn geführt 
hat: xv(>ie> eine ftot to ovoftd aov, tva iittxaXeocofiai oe iv t]fiegq dXtytea>e. 

S. Lueken a. a. 0. 63f. 

4 ) Vielleicht darf man diesen Namen mit hnio zusammenbringen, Saf 
El, nach Schwab (a. a. 0. 316) Dieu nourrit bedeutend, nom de Vange 
qui veiUe au tnois de Schebat. Bei anderen der oben genannten Engel- 
namen mochte man in der ersten Hälfte einen griechischen Stamm ver- 
muten, während der letzte Teil natürlich b* ist, Bildungen, die ja durchaus 
nicht unerhört sind, s. Schwab a. a. 0. 348. 363. 

5 ) Reitzenstein a. a. 0. 280, 4 nach Lneken a. a. 0. 55. 
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genug. 1 ) Es sei auf die Apokalypse verwiesen: 7, 2; 8, 6 ff.; 
15, 1; 16, 14; 14, 18: äyyeXog . . . 3%wv l^ovolav im %ov nvq6q. 
Im Pap. Berol. IIS. 120 Parthey wird von einem daipwr 
gesagt: itffeu dk noxa^tobg xal öaXdooag, bei Audollent 
(a. a. 0. 242, 32 f.) beschwört einer rov &ebv tbv %o€ vrtvov 
deo7t6£ovra Zdofißlorp. Im großen Pariser Zauberbuche 
(A. Dieterich, Abraxas 105) werden sieben stierköpfige 
Götter erwähnt, die die Gottlosen durch Blitz, Donner und 
Erdbeben strafen. In den Quaesliones s. Bartholomaei (Vassi- 
liev 17, 23 ff.) werden die Engel der vier Winde genannt 
und beschrieben, hier treffen wir (18, lf.) einen Engel des 
Meeres, d d^aavvuv avity düt z&p xt^crro/v, ebd. Z. 6 ff. v. u. einen 
Engel des Hagels — er hat den Hagel auf dem Kopfe — 
MeQfAewd*) einen Engel des Donners und des Blitzes. Vassi- 
liev verweist (praef. XI) für solche Vorstellungen auf das 
Buch Henoch, die Parva Genesis und des Epiphanius De nm- 
sura et ponderibus. Daß hier besonders ägyptische Lehren von 
Einfluß gewesen sind, zeigt Reitzen stein a. a. 0. 69 ff. 

27, 11, wo es sich um einen Liebeszauber zu handeln 
scheint, werden folgende Engel angerufen: Ariel, Sicharlormai, 
Emanuel, Sutiel. Der erste Name ist natürlich !?xn*t, nach 
Schwab (a. a. 0. 185): Hon de Dieu, nom de V Esprit de la 
tcrre . . . ou nom de Fange du premier jour de la semaine. Für 
die erste Hälfte des zweiten Namens verweise ich auf Seh wab 
S. 367 p"Dff, Sikar Bezi, chasse au faueon; nom de Tange qui 
est de service la nuit etc. Der vierte Name hat Ähnlichkeit 
mit Wid, Sutu El, nach Schwab (a. a. 0. 318) base de Dieu. 
Häufiger als Sutiel findet sich Suriel, s. Lueken a. a. 0. 71; 
in der Liste Pap. mag. CXXIV 38 wird aovQirjl neben Michael, 
Raphael, Gabriel genannt; der Name steht auch im Pap. 
Mimaut 149. 

21, 11 ff. wird den bösen Geistern gedroht: d di xal tcoq- 
fptovaare, hveXeliat xvqioq 6 &ebg (Matth. 4, 7) iyyikotg i/ro- 



') Reichste Belege bei Lueken a. a. 0. 52 ff. Cod. Matrit. gr. CV 
(I Harte a. a. 0. 424) bietet fol. 81 v. unter äyyeXon variae Angctorum 
nppdlaHones pro variis rebus, quibus singuli praefecti memorantur. 

*) Vielleicht Me^ue^emd, 8. oben S. 57, 1. 
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föfiotg 1 ) xai TtciQadwaovaiv vpiüg iyyiloig xaQiaQovxoig xal l/u- 
ßaXoCaty vpäg elg rijv xdfuvov*) %oü TtvQog (Matth. 13, 42. 60) 
zip 7caiofiiy)]v, 8itov 6 OTuhXtj^ ö &xolfii]Tog xcrJ tö tivq %b &oßeotw, 
s. Marc. 9, 43 ff. Nach christlichem Glauben (s. z. B. die 
Petrusapocalypse 76) fressen faolurpoi oxwXrpug die Eingeweide 
der verurteilten Sünder. S. auch Anonymi Byzantini epistula 
ed. L. Badermacher p. 19; 15. Kotjalaag ÖQaxovra heißt 
es in einem Hymnus auf Seth, Wünsch, Sethianische Ver- 
flucbungstafeln S. 91 . S. ferner P o 1 i t e s Mskhai tvcqI iov ßlov 
xal tffi yXtbaarjg rov 'EXXrjvixov Xaov S. 1083, 1. 

TaQtaQovxoi SyyeXoi werden auch in den Quaestiones s. 
Barthohmaei (Vassiliev 15, 8 v. u.) erwähnt. Ihr Oberster 
ist wohl nach Vassiliev (6, 7) MeXoiix*) Vassiliev be- 
merkt zu diesem Namen p. VI: In Apocalypsi Pauli crudelis 
tlle angelus Te^eXovxog (Tischen dorf pp. 46, 58) nominatus, 
apud Joannem autem o TefteXovx (ib. pp. 48, 94), quem angelus 
Tct(na{>oDx S videtur adiuvare. In einer Inschrift des 6. Jahr- 
hunderts begegnen wir dem Anrufe: immondissime spirite tar- 
taruce, quem in vincüla coniecit angelus Gabriel, wozu Wünsch 
(Def. tob. AU. XXXI Anm. 2) bemerkt: Graecorum deos ictQvaQOv- 
Xovg (eos quoque gnosticos) videas pap. Paris. 2242, 94; 2326, 35; 
dort wird Hekate als TagvaQoDxe naQxHvs angeredet. Über 
TaqiaQovxog s. auch Audollent a. a. 0. 409. 

12, 12 f. Tctfixpet, iftZy xvQiog 6 &ebg tbv ä/tagalirpov HyyeXov 
airvov %bv inl tG>v &rj(>lwv $x 0YTa t*l v Qovaluv. Vgl. Pap. Paris. 
3024 ff.: xaraßärw . . 6 äyyeXog ö &7taQaixr[tog A ) xal &xxQivha> 
%bv Ttegimdfievov dal^oya %ofj nXda^cnog %ovtov, 8 %7tXaaev 6 
&ebg h %(p &yl<p iamoC TtaQadeloip. 

l ) Mor$ Abrahami (Vassiliev 301, 61): <J£> d^axe^v 3h iua&fpro 
äyysloe itvfirog 5Xa>g cLvlXtox xaX aro/tos. Sollte das nicht vielmehr ano- 
roftos heißen? und sollte nicht auf derselben Seite Z. 4 v. n. Eain 6 
nfanoxroros (cod. ßftnoxroroe) genannt werden? 

*) Vgl cod. Parisin. 2316 (Reitzenstein 298): ädkxak na e axo<Hj ri i 
ftov rovg Spxovs tovtovs, ivtelel Kvpwe Eaßaatd ayyelov anatofirje ßaoavt- 
£ona o* xal ßdXXovra oe sie rrjr xafitvov U8W. 

*) Über Melionchos handelt E. Maass, Griechen und Semiten auf dem 
Isthmus von Korinth, 1903, 23, 27, 29; s. Audollent a. a. O. 409. 

4 ) Schwab (a. a. 0. 390): AUAPA1TETOI &sai, *t#r une pierre de 
MUyüne, ▼. A. Conze, Reise auf Lesbos XVII 1. 
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29, 27 ff.: SyyeXog ä&dvaiog A&avfaov Ttatqbg äfietga 1 ) 
xav%u)tievo$ (%av%do^iai ist im Neuen Testamente sehr häufig) 
lh(o&ev e&rceoev. Das folgeude sind wohl seine Namen: 
oüqiijI iQii]X &ovxog xvqs xqövs. Wünsch sieht in den 
beiden letzten Wörtern den antiken xvgiog KQÖvog und er- 
blickt in äviod-ev l£47zeoev eine Erinnerung daran, daß er von 
seinem Sohne aus dem Olymp vertrieben wurde. Der zweite 
Name ist hwiv, das bedeutet nach Schwab (a. a. 0. 328) 
Dieu veille. 

35, 30 f. werden die Engel an den vier Strömen des 
Paradieses Geon, Physson, Tigris und Ephrates angerufen. 
s. 1. Mose 2, 10 ff. und Apocal. 9, 14. Diese vier Ströme 
werden in der apokryphen Litteratur oft zitiert, z. B. in den 
Quacstiones s. Bartholomaei (Vassiliev 20, 6 v. u.ff.), wo eine 
wunderliche Etymologie ihre Namen mit Gottes Heilswerk 
verbindet, und in der Vita Zosimae (ebd. 183, 11 v. u.). 

Matth. 10, 8; Marc. 3, 15; 6, 7; Lucas 9, 1. 2; 10, 9. 17. 
19. 20 gibt Christus den Aposteln die Macht Kranke zu heilen 
und die bösen und unreinen Geister zu vertreiben ; wie sie das 
tun, davon erzählt besonders die Apostelgeschichte: 5, 16; 
8, 7; 9, 34. 40; 14, 10; 16, 18; 19, 12; 20, 12; 28, 8. 9, auch die 
apokryphen Schriften, so spricht Philippus 2 ) (Ad acta Phüippu 
Tischendorf a.a. 0. 147, 27 ff.) zu Jesus: ol daifioveg fyvyov 
ärtb jtQooibnov fyitbv dia rb ovo/ud aov xal ol ÖQdxovxeg xöi ol 
o(p€ig i^Qdv&rjaav. Es nimmt uns daher nicht Wunder, daß 
die Apostel in unseren Gebeten häufig angerufen werden; 
17, 4 f.: tüv ayhov hdö^wy xal Ttavevqprjuwv äTtgoidXwv, ebenso bei 
Goar a. a. 0. 85 Z.3 v. u.; u. ö. — 22, 26: tüv ayiwv irtoavohav 
xai iiQO(prjfi(bY. 32, 8 werden nur die vier Evangelisten ge- 
nannt. Nicolaus Myrepsus nennt 560 A 8 ) ein emplastrumApostoli- 



*) Hb.: dpiJTpa. Ob vielleicht afirjra)?? S. Hebr. 7, 3. 

*) 19, 1: rov ayiov 0. rov 7ivevfiaroStc6>rta. Die folgenden Worte 
ol %tu rrp fivrifirjy intTsloxfitv werden bei Goar (a. a. 0. 85 Z. 2 v. *•) 
wiedergegeben durch: cuius memoriam celebratnus. 

*) Ich zitiere die medizinischen Schriftsteiler nach Medicae arü$ 
principe* post Hippocratem et Gaknum cdidit Henricns Stephanus. 
anno 1567. 
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cum, propier facuUatis suae efficaciam, et specierum numerum 
appeUatum, confectionis Peiri et Pauli. 

13, 18 f. wird einer Heilung durch Petrus und Johannes 
gedacht, s. Act. 3, lff. Der Kranke wird dort %<ol6$ ge- 
nannt, in unserem Texte itao&hnos, fast möchte man an eine 
Verwechselung mit Matth. 9, 2 denken, doch kann wohl na^ 
Xvtog auch soviel wie %wX6g bedeuten. 

Gleiches Vertrauen genießt Johannes der Täufer, meist 
(nach Matth. 3, 11; Luc. 1, 76) IlQÖdQo^og zubenannt: 13, 8; 
17, 3 f.: vov Ttplov hdö^av TtQOcpifpcov (Matth. 11, 9) nQOÖQÖfiov 
xal ßo7ttiatov 'Iiudwov, 19, 19; 36, 27 f. gedenkt seines Aufent- 
haltes in der Wüste, b zfj tQljfup, s. Matth. 3, 1; Marc. 1, 3. 4; 
Luc. 3, 4; Joh. 1, 23. Abbott (S. 65, 1) bemerkt, daß 
St. Johannes in Sud-Griechenland als Arzt gilt, besonders geübt 
in der Behandlung des Fiebers. 

Von Männern aus dem alten Testamente werden einmal 
(32, 2) Abraham, Isaak und Jakob zitiert (Exod. 3, 6; Marc. 
12, 26), öfters Salomon, 1 ) so 21, 2 ff.: daifAÖria Sriva tyiöocere 

r(p Hokwp&vti 2 ) ZoXiofxlüv yccQ kaßtoy %&qiv äizb xhov 

(2.Petr. 1, 17) ivixXetaev fyiög dg vÖQiag x«Axö£ 8 ) xai locpgdyiow 
t(7j cpoßsQq) %al ivööBio dvöfAccu tov &€oD, ähnlich wird in der 
Apocalypse 20, 2. 3 der Teufel versiegelt. 22, 7 wird Salomon 
Prophet genannt. Diese Bezeichnung hat er auch auf einer 
von Schlumberger in der Gazette archeologique 1884 ver- 
öifentlichten Elfenbeinplatte. Auch 27, 11 ff., wo die Geister 
bei ihrem Princeps aoaolipo beschworen werden, möchte man 
Salomo erkennen. Von solcher Macht Salomos weiß freilich 
die Bibel, die 1. Kön. 4, 29 ff. und 10, 6 ff. von seiner Herr- 



*) Über Salomo s. Reitzensteins Index zum Poimandres; Catalog. 
cod. astrol. VI 85; Heim a. a. 0. 480, 2; Fabricius Cod. pseudepigraphus 
Vet Testamenti I 1032 ff. 

*) Vgl. die ganz almliche SteUe in der gleichfalls ans cod. Vcnet. II 163 
entnommenen Beschwörung bei Vassiliev a. a. 0. 332. 

*) Cod. Parisin 2316 (Reitzenstein a. a. 0. 296): nvtvfwna , . . %ä 
oiiooavxa Tq> ßaodel Zolofiähri, 6t e dnixUiOBV vuäg eis Tag %ahüt£ vBqiag, 
Tgl. dazu Reitzensteins Anmerkung, aus der hervorgeht, daß das 
yvht*xrif*ov des cod. Paris. 2316 fol. 318 v. mit unserem obigen Texte aufs 
engste verwandt ist. 
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lichkeit erzählt, nichts. Um so mehr kennt sie die apokryphe 
and magische Litteratur. Über den „zauberkundigen" Salomo 
s. A. Dieterich Abraxas 61; 142, wo anf des Josephus 
Äußerung (archaeoL VIII 2) verwiesen wird, daß Salomo tty 
xcna %Giv daifiövcjv %i%vr\v gehabt habe. Im Pap. Paris. 3039 
lesen wir: oqxIKco ae xcna %fjg o<pQayidog, fjg ed-eto ZoXouwr 
ittl trjy yX&ooav roö 3 Ir { Q€fiiov wxl iXdXrjoev. Über Salomo und 
sein Siegel s. Dieterich, Jahrb. f. klass. PhiL Suppl.-Bd XVI 
(1888) 755. In der Revue des äudes grecques V (1892) 73 £ 
veröffentlicht Schi um berge r eine Menge byzantinischer 
Amulette, auf denen die Übel abwehrende Kraft der oqiqaylg 
HoXop&vog, der auf einigen Amuletten abgebildet ist, ange- 
rufen wird. Weiteres über diese Amulette ist bei W. Dr ex ler 
zu finden, Alte Beschwörungsformeln, Philologus 1899, 594 ff. 
Interessant ist auch, was Du Cange über die signacula Sa- 
tomonis s. v. oq>Q<xyideg vorbringt. In der kleinrussischen 
Zeitschrift „Leben und Worte" {Zitk i Slow I) veröffentlicht 
Ivan Franko unter der Überschrift „aus alten Handschriften" 
eine Legende, die erzählt, wie Salomo den Teufel in einem 
Fasse vergrub. 1 ) Auf ähnliche Weise wie Salomo soll der 
Rabbi Schefatja 8 ) einen bösen Geist gebannt haben. 

22, 7 wird der heilige Daniel angerufen; Schlumberger 
(a. a. 0. 75) erinnert daran, daß die griechische Kirche ge- 
legentlich vom heiligen Abraham, vom heiligen Adam spricht. 

13, 22. 29 wird bei der Beschwörung eines Wurmes 
passend an den heiligen Hiob, sein Unglück und seine Rettung 
erinnert, s. Hiob 17, 14. In gleichem Zusammenhange ge- 
denken Hiobs schlesische Beschwörungsformeln, s. MitteiL d. 
schles. Ges. f. Volksk. VI 31 und XIII 27. 

24, 4 wird zum heiligen Joel gebetet. 

Von späteren Heiligen werden angerufen 17, 5 ff.: der 
heilige große Märtyrer Prokop, die heilige Märtyrerin Katharina, 
der heilige Panteleemon, der Vater unter den Heiligen Symeon 
der Stelit, und der Märtyrer Tryphon, unter dessen Namen 

*) Byz. Zeitschr. m (1894) 436. 

") Byz. Zeitschr. VI (1897) 103, D. Kaufmann, Die Chronik des 
Achimaaz über die Kaiser Basilios L und Leon VL 



I 
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11, 15 ff. ein Gebet gegen die vierzehn Feinde der Gärten 
gegeben wird. Tryphon galt ja als der Schutzpatron der 
Gärten. So berichtet Allatins (a. a. 0. 178 f.): AM, quod 
et melius est, divinam opem precibus, in Euchologio praeseriptis, 
non absque effectu imphrant. Narraverunt mihi, et sacramento 
etiam contenderunt, Monachos Cryptae ferratae Basilianos, ex agro 
Tusculano, aliisque territariiSj similes bestiolas 1 ) oratione sancti 
Tryphonis, 2 ) quae in Euchologio Graecorum habetur, abigere. 
Bruchstücke ans einer im Enchologium enthaltenen oratio 
Tryphonis pro hortis, trineis et arvis findet man bei Du Cange 
s. v. iniftaXog, xavXoxÖTtog, oxiüXrpcoxdc/u7tr]. Im Jahrbuche der 
Historisch -Philologischen Gesellschaft bei der KaiserL Neu- 
russischen Universität (zu Odessa) VI, Byz. Abteilung III 
(Odessa 1896) 380—432 bietet Ä. Älmazov u. a. ein Gebet 
des heiligen Tryphon (eö%ti tov &ylov TQikpwvog eig y 7iajQixä xal 
&pn4Xia) nach zwei im Wortlaut verschiedentlich von ein- 
ander abweichenden Pariser Handschriften. 8 ) 

Weiter kommen an Heiligen vor: 18, 30 f. der heilige 
Gregor der Wundertäter, der heilige Philipp; 20, 4 ff. haben 
wir ein Gebet des weisesten Vaters Cyprianus, 26, 10 ff. eins 
des heiligen Mamas. 26, 22 ff. wird der heilige Silvester in 
einem Bannspruche gegen den Wolf eingeführt, 31, 10 S. Rochus 
genannt 31, 18 f. begegnen uns S. Julian, S. Bastian (ge- 
meint ist doch wohl Sebastian), S. Gregor und S. Balinus. 
Der letzte Name ist wohl verschrieben ; vielleicht ist Beilinus, 
Bischof von Padua (26. Nov. 1149), 4 ) gemeint oder Valentinus 
von Terni. 4 ) 35, 16 wird der heilige Zosimas angerufen, s. 
V a s s i 1 i e v a. a. 0. 166 ff. : Yita s. Zosimae. Welchen Heiligen 



') Es handelt sich um xdfiTtai (erucae) und dxptöte. 

*) In Goars Euchologion steht S. 654 f. evxn tov dylov (id?tv(>oe 
TfvywoG Xeyopbnj aie xrjnove xal dfuttitupae xal eh x *?«? 1 *** mit unserem 
Texte nahe verwandt Interessant ist Goars Anmerkung dazu (S. 566, 6), 
er spricht das Gebet dem Tryphon ab; verschiedene Stellen, besonders der 
auf einen Fels geschriebene Gottesname (12, 17 unseres Textes), veranlassen 
ihn dazu. Fabulam redolet, sagt er. Auch das Altertum kennt Be- 
schwörungen und Bannungen schädlichen Gewürms, s. Lucian Pküop*. 12. 

•) E. Kurts, Byz. Ztschr. VII (1898) 206. 

') Kerler, Patronate der Heiligen, Ulm 1905, u. d. W. 
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Xi tißvtov (24, 27) bezeichnet, ob Etto (Kerl er u. d. W.) oder 
Leontius (von Tripolis, s. Vassiliev 324 Z. 9 v. u.), weil! 
ich nicht. 

Schließlich werden auch alle Heiligen insgesamt angefleht, 
so wie man im Altertume nach dem Hanptgotte auch alle 
übrigen Götter anrief, 1 ) 13, 14 f.: dtä ttjv dvva^itv rtdviw %Gn> 
ayicjv xal dixalwv, Apocal Esdrae (Tischendorf 32, 4. 6): 
rrdcvteg ol Syioi xai dlxaioi, wobei wohl auf DuCange s.v. 
Jlxaioi verwiesen werden darf: Obsermt Goarus ad Enchologium 

pag. 402 sanctos Confessores, $i Monachi fuerint, bobovc, 

si saeculareSj dixaiovg vulgo indigüari; routatis mutandis wird 
das unsere Stelle erläutern; 17, 8; 19, 2. 2 ) 20. 

Aber bei Gott und den Heiligen bleibt die Beschwörung 
nicht stehen, sie wendet sich schließlich an alles, dem ge- 
heime Kraft innezuwohnen scheint, 22, 27: rbv d-Qorov tov 
dsoftöTov öeov (Jes. 66, 1; Matth. 5, 34; Acta 7, 49), ebenso 
23, 19 f. Die dort folgenden Worte ibv oy&aXubv %wv xfyw 
sind wohl aus Apocal. 4, 6 zu erklären; der Einfluß der 
Apocalypse auf apokryphe und magische Literatur ist ja 
überhaupt sehr groß, ich möchte darauf hinweisen, daß die 
Überschrift ^E^oQxia^ibg loXon&vtog dr $dtoxev aötfy o #«i$ 
vTtox&lai (Vassiliev a. a. 0. 332) unzweifelhaft dem Apo- 
kalypsenanfang nachgebildet ist: *A7tvxäXv\pig 'Iqaou Xqiciov, 
i)v €Öwx€v avtfy 6 öeög, deil-ai. 

17, 16 f. wendet sich der Beschwörende an Sonne und 
Mond, bei Vassiliev 334, 2. 3 außerdem an Himmel und 
Erde. Selir merkwürdig ist der Anruf xata . . . rip xaQÖlav 

%ov fjXlov rb oirftog %ov fjXlov (22, 26. 28). In orphischen 

Fragmenten gelten ja Sonne und Mond als Augen Gottes, und 
den Neupythagoreern war die Welt ein lebendes Wesen, dessen 
Augen die Sterne, dessen Herz die Sonne, dessen Leber der 
Mond war. 8 ) Unserer Stelle aber entspricht vielmehr, was 
A. Dieterich, Abraxas 28 ff. vorbringt, und was wir in der 

l ) 8. die Anmerkung von Wünsch bei E. Norden, Verg. Aen. VI 
8. 461 zu Vers 64. 

») Probst a, a. 0. 271: A. C. VIII 12 „für Alle Heiligen, die toi 
Ewigkeit dir Wohlgefallen haben"; 316. 

*) A. Dieterich, Jahrb. f. klass. Philo!., XVI. 8upplbd. (1888) 777. 
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Apocalypsis Mosis (Tischendorf 19, 15 ff.) lesen: tiveg di elaiv 
ol ovo al&loneg ol rtOQtmdfievoi krtl tip 7tQooev%tp %o€ rtavQÖg 
oov; Aiyu di Zip %fj ftrpQl afcov' ovxoi doiv ö fjfoog xal ij 
aekrjvrj, xal afcol TtQOOnlmoneg xal 7tQoaevx6^evoc vrtkq %o€ 
TtatQÖg fiov iAddfi. Ifyu afofy fjEtia- xal tvo€ kariv %b g>(bg ainG» 
xal diit %l yeydvaoiv (leXavoeidtlg; xal Xiyu afofj 2tfd" oi dvvavtai 
yaireiv hdntio* rod qxarbg xGjv SKcjv xal zovtov %d(nv bywßrj %b g>&g 
in? ctöt&v. Und in der Apocalypsis Pauli (ebd. 36, 7 ff.) : 7toUxhug yhq 
6 n&yag qxoarijQ b ffUog 7tQOOf\Xxhv %fy &6fy xata r&v &v9Qdmwv 
Xiywv noUsbug de xal 1) oeXrjvr] xal th &o%qa rtQOOfjlihr* 

21, 8 ff.: b(jxi£(o ifiäg xata tfjg dunöpov xal xatk %ov iqe- 
ndvov tov jteto/uärov ol %b TtXdofxa itr\%Gw ifj xal %b pfjxog fttffßv 
xfj. Mit didro/uog ist offenbar der Mond, und zwar der Halb- 
mond, gemeint Die folgenden Worte versteht man nach 
Zachar. 5, 1: xal fjQa tovg dq&aXfiovg fwv, xal idov, xal Idov, 
ÖQircavov netöfievov, und 2: &qu> dQ&xavov 7tet6fiwov firjxovg 
7rfy€<oy eXxooi xal TtXdtovg irf\%t(av däxa. Danach habe ich das 
netaoutYov unserer Handschrift verbessert, itldopa zu ändern 
wagte ich nicht, es ist klar, daß es im Sinne von ithkog 
verstanden werden muß; übrigens könnte man aus dem nld- 
o/ucnog der Handschrift doch auf ursprüngliches nldzog schließen, 
rog wäre dann als Korrektur über die zweite Silbe von 7tXdo/ua 
gesetzt worden, in der Abschrift aber mißverstanden und 
hinter nhhjfia geraten. Auch die Zahlen unserer Handschrift 
habe ich nicht nach Zach. 5, 2 geändert, xr[ konnte man 
allenfalls aus falscher Beziehung auf duhopog erklären; *) wenn 
man ffir irf schreibt u', so würde man damit eine Beziehung auf 
den halben Mond haben. Zeile 10 wird Zacharias selbst genannt, 
man vergleiche cod.Parisin. 2316 fbl.362r (Reitzenstein 303, 
2): £<*??€ lehpnfj . . . öqxI^w oe elg xb ÖQhtavov %ov Za%aQlov. 

22, 25: (xatit) %<hv f JhfieXla» tfjg yfjg. Diese sieben Grund- 
festen der Erde sind wohl nach dem neben der lAx/BQwola 
Ufinj (vgl. Apoeal Mosis, Tischendorf 20, 6 und Apoc. 
Pauli j ebd. 51, 7) 22, 4 f. angerufenen invoTtitalov toö oöqomv 
gebildet. Wenn auch kwia nhaXa tov oiqavod vorkommen, 



') Über die Verbindung der Zahl 28 mit dem Monde 8. Reitsen- 
atein a. a. 0. 262 ff. 

Religionsgeschichtliche Vertache u. Vorarbeiten in. 21 
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z. B. in der Apocalypsis Johannis (Tischendorf 84, 16), so 
hängt diese Vorstellung wohl mit der von den ivvte td^ug 
%(bv tyyihov zusammen. Das gewöhnliche sind aber sieben 
Himmel. Sie werden z. B., zum Teil mit Farbenattributen 
versehen, in einem Papyrus der Wiener Sammlung (R 1, 13 ff.), 1 ) 
der wohl aus dem vierten nachchristlichen Jahrhunderte 
stammt, angerufen. Wir begegnen ihnen in den Quaesiiones 
S. Barthohtnaei (Vassiliev 12, 20; 13, 1; 16, 10; 17, 19ff.; 
20, 21), in der RevekUio Deiparae (ebd. 131, 20), Apoeal. Mosis 
(Tischendorf 19, 9). Wie Anz (a. a* 0. 13) bemerkt, 
kannte auch Celsus eine „christliche" Lehre von sieben Himmeln. 
Epiphanius gibt diese Vorstellung als valentinianisch an (S. 43), 
auch dem Juden turne war sie nicht fremd, aber ganz ab- 
gesehen von der Frage nach dem Alter und der Herkunft 
dieser jüdischen Vorstellung fehlt gerade das Charakteristische 
der gnostischen Lehre: die Verbindung der 7 Himmel mit 
den 7 feindlichen Planetengöttern (Anz a. a. 0. 58, 2). Die 
sieben Himmel der magischen Texte dürfen wir getrost mit 
den sieben Planetensphären in Verbindung bringen, und die 
dvQLOQol, deren jeder Planetensph&re einer vorstand, dürfen 
wir wohl letztlich in den ersten Engeln der sieben Himmel 
unseres Textes (21, 21 ft) erkennen. In späteren gnostischen 
Richtungen, sagt Anz S. 17, ist die Bedeutung der 7 Archonten 
als Planeten allmählich verblaßt. — Daß zwischen diesen und 
den sieben bösen Geistern in den babylonischen Gebeten *) ein 
Zusammenhang besteht, ist als sicher anzunehmen. Es wird 
aber auch erlaubt sein, an eine Beziehung zwischen ihnen 
und den bei Matth. 12, 45; Luc. 8, 2 und 11, 26 erwähnten 
sieben bösen Geistern zu denken. 

Wie ausgedehnt der Gebrauch der Siebenzahl ist, ist 
hinlänglich bekannt; ich verweise auf Maas s, Tagesgötter 
S. 287ff.; Usener, Dreiheit 349; E. Nestle, Marginalien 
und Materialien 11 f.; Dieterich, Abraxas 24. 44. 45. 47; 
Parthey a. a. 0. 116; Beitzenstein S. 263ff. Aus der 



l ) Wessely, Neue griechische Zauberpapyri, a. a. 0. S. 66. 
•) Campbell Thompson The DeviU and evtl Spirits of Babylonia 
(Lufacs Scmitic Text), London 1903. 1904, vol. I, XLIIff., 89. 
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großen Menge der Literatur über die Siebenzahl möchte ich 
hier noch an die von Weinkauf f (Alemannia IV 184) zitierte 
Defensio Germaniae von Wimpheling (1502) erinnern, in der 
eine große Menge Belege für ihre Schätzung aus der Bibel, 
den klassischen Autoren usw. angeführt werden. Sie nur aus 
orientalischem Einflüsse zu erklären und nirgends altes indo- 
germanisches Erbe zu erblicken, dürfte nach den neuesten 
Forschungen verfehlt sein, s. Maass a. a. 0. 288. 290; 
W. Koscher, die Sieben- und Neunzahl im Kultus und 
Mythus der Griechen. 1 ) Wir werden uns nun nicht wundern, 
wenn wir der Siebenzahl auch in der Volksmedizin begegnen, 
z. B. bei Plinius n. Ä. XXIV 181; XXVIII 48; Marcell. Emp. 1, 
72; 2, 13; 8, 213; 32, 19. 50; Parthey a. a. 0. 1 1, 232f., in 
unseren Texten 30, 8 und 30, 23. 

Nicht wenige Gebete, zum Teil sind es Bibelverse, 2 ) werden 
zur Kräftigung der Beschwörung oder sonst zur Sicherung 
des gewünschten Erfolges gesprochen oder vorgeschrieben. 

14, 15: Pater noster (Matth. 6, 9 ff.); 16, 15; 27, 10; 28, 25; 

31, 9; 32, 16; 34, 9. 

14, 15: Ave Mafia (Luc. 1, 28); 16, 16; 27, 10; 31, 9; 

32, 16; 36, 16. Dasselbe Gebet ist wohl 28, 25 f. gemeint: 

28, 24: noiu 6 le^svg eikoyrpov. Nach Goar a. a. 0. 
46, 2 ist noulv edloyrpöv soviel wie eiXoyeiv, damit sind die 
Worte gemeint: e&loyrjtdg ö ßebg fjptov Ttdvtore vvv *ai ieL, 
Aal dg rovg al&vag twv aiatviov. 

28, 24: tö tQiodyiov, zur Erklärung ist nicht Apocal. 4, 8 
heranzuziehen, vielmehr sind nach Goar (46, 3) darunter die 
Worte zu verstehen, Sr/iog 6 ßeög, Syiog ioxvfög, Syiog &$avaxog y 
DJrflov fyäg, s. weiteres ebd. 109, 80. 

28, 25: Ttavayla xquig, s. Goar a. a. 0. 46, 4. 

28, 25: fki oou ionv fj ßaailela, s. Matth. 6, 13. 

Alle diese Gebete werden auch im Euchologion sehr oft 
zusammen genannt, s. Goar a. a. 0. 264 Z. 14 ff. v. u., 271 
Z. 13 ff. v. u., 561 Z. 23 v. u., 573, 16 ff. v. u., u. ö. Fast 

') Abhandlungen der Kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
phiL-hist. Klasse XXIV, I; Tgl. auch XXI, IV. 

*) Heim a. a. 0. 520 Cap. XI: Loci scripturae sanctae. 

21* 



320 Fritz Pradel [68 

genau dieselben werden in einem Gebete neql Qevfunog (Vassi- 
liev 332, 7 f.) empfohlen. 

15, 18: ITunevto xvqib aal ofioXoyG), 8ti ab d 6 XQunhg 6 
vlbg rov &€o€ %ov ^Gtnog b chqcjv %ijv &pct(ntav rov xÖGpov, 
s. Matth. 16, 16; Joh. 1, 29; 6, 69; 11, 27. 

34, 9: Tltatevw elg %va &e6v. 

Vgl. dazu Nicol. Myreps. 445 G : Ubi vero radicem extraxeris, 
die Pater noster, Oredo in nnum Deum et Ave gratiosa, usque ad 
finern ter. Dieselben Gebete haben wir auch 441 F in einer 
adiuratio ad profluvium sanguinis narium, die auch sonst mehr- 
fach Biblisches enthält. 

Es ist gewiß nicht ohne Interesse kennen zu lernen, was 
Fuchs, der Herausgeber des Nicolaus Myrepsus (s. o. S. 60) an 
dieser Stelle (442 A) bemerkt: er will von solchen Beschwörungen 
nichts wissen; nur um zu zeigen, wie abergläubisch Nicolaus 
und seine Zeit gewesen sei, fahrt er sie an. Freilich sei 
später dieser Aberglaube von der Kirche selbst unterstützt 
worden und habe den christlichen Glauben zu ersticken ge- 
droht Da habe Gott zur rechten Zeit Männer erweckt, die 
durch die Predigt des göttlichen Wortes die Welt aus dieser 
Not errettet hätten (ex opacis iis ignorantiae ei superstitionis 
tenebris). 

Die drei Gebete : Pater noster, Ave Maria, Credo in Deum 
werden auch in einem hs. Arzneibuche des 15. Jahrhunderts 
auf der König! und Universitätsbibliothek zu Breslau geboten. 1 ) 

29, 24: Xtye xcrJ wthQ %ov xaraguo&fjvai, s. Goar a. a. 0. 
43 Z. 23: vrtkQ zoO xataguo&fjvai (ebd. 46, 25), Benedictio est 
Evangelio audiendo praevia; vjzIq %ov xara^uodijvai fyiäg äxoveiv 
%o€ ayiov eiayyeUov zo€ KvqIov der]9G>pey. Das bedeutet wohl 
auch 16, 15 f.: xcttaj-iwoov flfiäg. 

29, 24 f.: x<ri Xiye zä iä evayyilia rov ktadtvod, die elf 
Evangelien der Morgenandacht; s. Iriarte a. a. 0. 133; 
Goar a. a. 0. 722f. 

30, 5£: Meia navzbg dixaiov zb %%u> vielleicht ist auch 
damit ein Gebet oder ein Bibelvers gemeint. 



') Klapper, Alte Arzneibücher, Mitteilungen der schles. Gesellsch. f. 
Volksk. Xm 23. 
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Auch die vorkommenden Doxologien sind zum Teil un- 
mittelbar aas der Bibel entnommen. 9, 4: eig dö^av %ai $nai- 
rov, s. Philipp. 1, 11. 

19, 3 f.: $ t <W§ a Kai t0 *(><hog dg %obg al&vag %<bv aiibvwv 
(24, 19 f.), s. 1. Petr. 4, 11; 5, 11. 

22, 31 f. : itQäjreral aoi izäoa döga xal rifii) eig tovg aifovag, 
s. 1. Timoth. 1, 17. 

Auch sonst begegnen uns oft Wörter von entschieden 
biblischer Färbung, z. B. 8, 25 f.: ha xa&aQio&elg &rzb 7tior\g 
imßovtijg oolcog xai dixaiwg xal evaeß&g fyor], vgl. 1. Joh. 1, 7 ; 
Luc. 1, 75; Ephes. 4, 24; 1. Thess. 2, 10; Tit 2, 12. 

19, 2: in? ai&vog, s. Acta 3, 21; 15, 18. 19, 12: kqoo- 
nüttuv, d&a&cu, naQcxxaluodxti, diese Wörter sind im Neuen 
Testamente häufig. Der Gegensatz von diwxäov und &fia(nw)Miv 
(29, 10) erinnert an Matth. 5, 45. — 29, 11 : 8t i ooi xditmu näv 
yörv, s. Jes. 45, 23; Phil. 2, 10; Rom. 14, 11. 

36, 3 f.: tili 6 üv&Qionog ob dvvcncu ßaotdtuv berührt sich 
mit Apocal. 2, 2. Vgl. Vassiliev a. a. 0. 3345': 8n tbv 
Ttövov od duvarai ßatnd&iv, ebd. 337, 12; 337«*'; 338, 14. 

Daß endlich in unseren Gebeten auch die Psalmen ver- 
wendet werden, wird nicht überraschen, spielen sie doch bei 
Zauber und Beschwörung von alters her eine große Rolle. 1 ) 
So steht am Anfange unserer Texte der 91. Psalm, von der 
Mitte des dritten Verses ab. Dieser Psalm paßt ja auch mit 
seiner Erwähnung von Geistern und Dämonen, seiner Zu- 
versicht auf die Macht der Kenntnis des göttlichen Namens 
(v. 14) ganz besonders gleichsam als Überschrift zu den 
nachfolgenden Texten. Teile dieses Psalmes werden auch in 
einem alten von A. Holder aus einer Pergamenthandschrift 
des 14. Jahrhunderts aus St. Georgen (Alemannia IV 280) 
mitgeteilten Gebete zitiert 

An Psalmen, z. T. mit der Zahlbezeichnung, werden aus- 
drücklich folgende genannt: 17, 11: h t^ödy xtA., Ps. 114. — 
19, 5: jEtocrxotJaai aov %%h, Ps. 20. — 19, 6: c O xatoixGnf xtX., 
Ps. 91. Dieser Psalm wird auch in einem Gebete gegen den 
bösen Blick (Vassiliev 342 la') zu sprechen geboten. 

J ) Polites, Byz. Zeitechr. I (1892) 567ff.; Grünwald, ebd. II 
(1893) 291 ff. 
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Ohne Psalmbezeichnung 9, 2£: f*^ 7ta^adolrjg . . . ooi, 
Ps. 74, 19. — 17, 23 ff.: t} Wkaooa elöev . . . öntow, Ps. 114, 3 
und 5; 1 ) siehe auch 22, 17 £, vgl. Pap. Paris. 3052. — lg, 
27ff.: %H7tlYpov afaovg . . . afcüv, Ps. 4, 7; 23, 6; 27, 4; 
Luc. 1, 75. — 26, 8 f.: *v *# fyyi&iv . . . ?7reaoy, Ps. 27, 2; auch 
bei NicoL Myr. 596 C zitiert — 27, 17 ff.: 6/noidxjei %ov oyewg*) 
. . . airt&v, Ps. 58, 4—6. — 29, 13 f.: irtißkeipov . . . xaxmy, 
Ps. 80, 14. 

Von der Verwendung der Psalmen zu Amuletten u. dgL 
soll später (Index 2 a u. Amulette) gehandelt werden. Da- 
gegen sei hier schon auf das Traumorakel 32, 14 ff. eingegangen, 
bei dem der Psalter eine wichtige Bolle spielt Wenn man 
nämlich wissen will, was der Traum der letzten Nacht bedeutet, 
so soll man den Psalter nehmen, ihn hinter sich legen, drei Vater- 
unser und drei Avemaria sprechen und dann das Buch öffnen: 
beim ersten Buchstaben, den du siehst, beachte, was dir das 
Alphabet sagt. Danach wird angegeben, was die einzelnen 
Buchstaben des Alphabets — v scheint ausgefallen zu sein — 
bedeuten. Freilich sieht man nicht recht ein, wie der Traum 
und der zufällig zuerst gelesene Buchstabe und seine Bedeutung 
miteinander verbunden werden sollen, und man könnte anf 
den Gedanken kommen, hier eine Kontamination zweier ur- 
sprünglich selbständiger Orakel, eines Traum- und eines Buch- 
stabenorakels, 8 ) zu haben. 

Man wird in dieser Meinung noch durch die dem letzten 
Teile unseres Textes ganz entsprechende Prophetie bestärkt, 
die Tobler 4 ) aus einem Codex Hamütonianus in Berlin heraus- 



4 ) Brandt a. oben S. 40, 3 a. 0. 72. 134 t 

*) Vgl. M. Goldstaub. Zwei Beschwörongsartikel der Physiologus- 
Literatnr. in den Abhandlungen A. Tobler dargebracht, Halle 1895, S. 355 ff. 

*) Über Buchstabenzauber s. Wünsch, Antikes Zaubergerät a.a.O. 
S. 46ff. 

A ) Abhandlungen der BerL Akad., phil-hist Kl. 1883, I 86; zitiert 
bei Wünsch am zuletzt genannten Orte. — Man pflegt zum Beweise, wie 
lange abergläubische Vorstellungen und Gebräuche sich erhalten, gerne 
neuere Schriftsteller zu zitieren. So sei zum Zeichen für das Fortleben 
des Buchstabenzaubers eine Stelle aus einem aUermodernsten Schriftsteller 
ausgeschrieben. 6. Reicke erzählt in seinem Rolf Runge (Nr. 597 der 
West ermannschen Monatshefte S. 312): „Als er den Deckel öffnete, kam 
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gegeben hat und in der von Traumdeutung gar keine Bede 
ist; höchstens weist das unter diesem Texte stehende Bildchen 
mit der Überschrift iste splanat somnia darauf hin. Der Anfang 
lautet: Si de dliqua re stire volueris, hoc modo stire poteris: 
inprimis cantent unum psalmum cum oratione dominica devota 
mente, ut deus manifestet ei quod quaerit, postea aperiat psalte- 
rium *) et prima Uttera quae tibi apparuerit, cognosce eam et vi- 
debis quod quaeris. A significat vitam sive potestatem, B signi- 
ficat potestatetn in populo, C significat mortem viri, D significat 
eonturbationem vel mortem, E significat letitiam, F significat 
nobilüatem eqs. Wie man sieht, stimmen auch die Bedeutungen 
der Buchstaben mit denen unseres Textes zum Teil tiberein. 
Ein ähnliches Verzeichnis, Bedeutung der Buchstaben, ver- 
öffentlicht Steinmeyer im XVII. Bande der Zeitschrift für 
deutsches Altertum ; S. 84, aus einer Wiener Handschrift des 
12. Jahrhunderts; es beginnt: „A bezachinet gwalt oder lip, 
B gvvalt od* urlouge"; das sind „deutungen der buchstaben, 
die auf Stäbchen eingeritzt oder auf täfeichen oder blättchen 
geschrieben zum lossen dienten \ 

Einmal (29, 6 f.) wird ein chaldäisches Gebet vorgeschrieben, 
ähnlich sucht die tabula Megarensis (Audollent a. a. 0. Nr. 41, 
dazu die Anmerkung) durch aßQaixa ÖQxlo/uara zu wirken. 
Unser Text ist leider zu schlecht überliefert, als daß sich 
mit Sicherheit etwas über ihn sagen ließe. Herr Professor 
Dr. S. Fraenkel hatte die große Liebenswürdigkeit mir 
folgende Auskunft zu geben : „Besonders auffällig ist, daß der 
Text nicht ein einziges 9 aufweist, das die reguläre Trans- 



ein seltsames Instrument zum Vorschein, ein fächerförmiges Holzbrett, 
das im oberen Halbkreis die Buchstaben des Alphabets aufwies, während 
ein in der Mitte des unteren Randes angebrachter leicht schwankender 
Zeiger über die Buchstaben hin und her bewegt werden konnte." Jedem 
fällt wohl die Ähnlichkeit dieses Instruments mit dem einen der von Wünsch 
a. a. 0. beschriebenen Geräte auf. 

*) Istrin, Zur Frage über den Orakelpsalter (Byz. Zeitschr. II 1897, 
153—202) bespricht die Abhandlung von M. Speranskij, Das Wahrsagen 
nach dem Psalter (Petersburg 1899). — Ein Mittel, die Zukunft unter 
Gebrauch des Psalters oder der Evangelien zu erforschen, enthält auch cod. 
Vindob. gr. iheol 244 f. 140 ff., dessen Abschrift mir R. Wünsch zur Ein- 
sicht übersandte. 
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skription des semitischen Taw ist, eines Lautes, der eigentlich 
kaum in einem semitischen Satze fehlen kann. n?teovx könnte 
hebr. oder aram. back sein, d. h. bei (mit, in) dir, xa^ctj) = 
hatniä, fünf.* 

Die Wendung ot&fiev xaX&g, or&fuv /ueva <p6ßov (&eov} 
(16, 10) steht in ihrer ersten Hälfte auch 36, 26. Wir finden 
diese Formel ferner bei Vassilie v a. a. 0. 334/, 335 if, 337 td', 
338, 16; 339, 2. Abbott (a. a. 0. 332, 1) bemerkt zu dieser 
Formel: These are the tvords which the deacon says in the pari 
of the liturgy Jcnown as the Anaphora; 1 ) s. Goar a. a. 0. 93 
Z. 2. Am Ende nicht christlicher Beschwörungen, z. B. auf 
der Tafel von Hadrnmet (Audollent a. a. 0. Nr. 271), steht 
häufig ijdrj ijdrj %a%v *<*#>,*) eine Formel, die in den Zauber- 
papyri vorgeschrieben wird (Wünsch Def. tob. XXII b ), quo 
celerius votum exaudiatur. Christliche Gebete dagegen schliefen 
oft mit jenem (nü^ev xal&g, das demütig klingt und nicht wie 
jene Worte den Charakter des Befehls trägt, der sich für 
einen Christen seinem Gotte gegenüber nicht schickte. Man 
möchte aber ein Überbleibsel des fjdrj tfdrj %a%v %a%i noch in 
einem von Nicolaus Myrepsus (584 F) mitgeteilten Gebete 
erkennen, das mit den Worten schließt: Veniat sanatio in 
praesens unguentum, cderüer, celeriter, abeaf y abeat, abtat malum. 
Amen. 

2. Von den Nöten. 

Die Nöte, von denen der Mensch geplagt wird, um deren 
Beseitigung er bittet, gehen, wie die Betrachtung zeigt, alle 
von bösen Geistern aus. Aber diese Nöte sind doch nicht 
alle gleicher Art. Ich möchte drei Klassen von ihnen unter- 
scheiden und zunächst von den eigentlichen Krankheiten reden. 
Wie sehr übrigens heute noch die Krankheiten als lebendige, 
geisterartige Wesen gedacht werden, lehrt gut folgendes 

*) Probst a. a. 0. 240, ebd. 302 in der Liturgie des heil. Jakobus: 
„Lasset uns geziemend stehen, ehrerbietig stehen, mit Gottesfurcht und Zer- 
knirschung stehen", 306. 

') Nach Reitzenstein (a. a. 0. 291, 3) kommt diese Schlußformel 
nicht bloß im ägyptisch-griechischen Zauber, sondern auch in national- 
ägyptischen Zaubertexten vor. 
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Beispiel Unter den von Vassiliev ans dem cod. Barberin. 
in 3 herausgegebenen Bannsprüchen trägt einer (334/) die 
Überschrift IgoQxiafibg dg Xdßufiav oidiJQov fj U&ov fj £vXov 9 
d. h. ein Spruch gegen eine Verwundung durch Eisen, Stein 
oder Holz. B. Schmidt berichtet nun in seinem Volksleben 
der Neugriechen (S. 166), daß die Hirten des Parnassos ein 
dämonisches Wesen kennen, das sie tb Xdßufta nennen, Schaden, 
Verderben. Wir wollen hier nur in den Fällen, wo es sich 
nicht um die Beschwörung einer Krankheit, sondern um 
ein Vertreiben durch Arzneimittel handelt, an den bloßen 
Krankheitsnamen denken. 

72 Krankheiten hat der Mensch nach einem von Vassi- 
liev aus cod. Vindob. iheöl. 333 (Lamb. 337) herausgegebenen 
Gebete (S. 326, 22), das in etwas anderer Fassung im cod. 
Vatican. gr. 685 steht, auch hier die gleiche Zahl von Krank- 
heiten bietend. Im cod. Marc. gr. II 163, der fast dasselbe 
Gebet enthält, ist diese Zahl an der entsprechenden Stelle 
ausgefallen. Wir finden sie aber wieder in einem von Abbott 
(a. a. 0. 366) veröffentlichten Gebete, es stammt aus einem 
von 1774 datierten Phylakterion und steht den eben erwähnten 
ganz nahe. Man vergleiche damit &v hat &7tb %kg oß fjfiiou 
yeveäg (36, 22 f.), äno tCbv oß ifriov ißyaoifiduDv (36, 29 f.) unseres 
Textes; auch bei Vassiliev (LXVIII) lesen wir mehrmals in 
einem Gebete aus cod. Borbon. II c 33 to dito oß fyuav yevsaig. 
Auffällig bleibt nur der Zusatz ffiuov, der wohl nur den Zweck 
hat, eine Größe recht genau auszudrücken. Vassiliev teilt 
S. 330 f. aus cod. Vindob. theol. 104 (Lamb. 240) eine auch im 
cod.regin. Christinae 182 stehende Beschwörung gegen Schlangen- 
biß mit; sie trägt den Namen des Paulus, der ja nach Act. 
28, 5 ein besonders starker Helfer gegen eine solche Ver- 
wundung sein mußte. Darin heißt es (331, 3) : l£oQxi£w vftäg 
%&g igifaovta ndvre 1 ) ij^iiov yevtag %Gxv xhjQtiov %G>v kqitoviiav 
hti Tfjg yfjg. Bei Allati us (a. a. 0. 127) finden wir dtidexa 
ijfiiav 6v6(jio%a des Dämons, der letzte, tb fyuov, heißt ZtQiyXa. 

Was die Zahl 72 betrifft, so erklärt sie Riess (Astro- 

] ) Reitzenstein (a. a. 0. 300. 1) schlägt gewiß mit Recht vor r£«', 
annehmend, daß ras ans t entstanden sei. Die gleiche Verbesserung gilt 
für die ähnliche Fassung desselben Gebets im cod. Barberin. III 63 fol. 414. 
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logie bei Pauly-Wisso wa, Realenc. II 1825, 19ff.) aus astro- 
logisch-ägyptischem Einflösse. Reitzenstein(a.a. 0. 265. 3 ; 
300, 1 und 366) gibt eine Menge Verbindungen dieser Größe 
mit Substantiven. Weitere Beispiele mögen das zähe Über- 
leben dieser Zahl zeigen. 1 ) In der Erzählung Mors Abrahami 
(Vassiliev 307, 15 f.) steht: i^/iijv, )*£yu ooi iv ähfj&äq %ov 
&£ov Szi ißdourptorta ovo $6vmol eioiv. K. Wachsmuth, Das 
alte Griechenland im neuen, Bonn 1864, S. 60 bietet dieselbe 
Zahl in anderer Verbindung: yvye inb %a$ oß» (plißag %ov nai&tov 
pov. Daneben stellt sich, was Abbott 8. 239, 2 sagt: er 
erinnert an die 72 Adern des Kopfes, die in einem koischen 
Gebete gegen Sonnenstich erwähnt werden. 2 ) In ganz anderer 
Verbindung begegnet uns diese Zahl bei Polites 8 ): Mit %a 



') Aus anderen Kulturkreisen zitiere ich das Folgende. Alem. II 135: 
„Ich beschwöre dich . . . bey den 72 namen unser lieben herren Jesu Christi" ; 
in einem handschriftlichen Arzneibuche des 15. Jahrhunderts (Klapper 
a. a. 0. 23) : „By den zcwen und sobentzig namen des almechtigen gotis". 
Ebenfalls in einer Vorschrift für das Graben der heilsamen Wurzel verbena 
heißt es (Pfeiffer, Zwei deutsche Arzneibücher aus dem 12. und 13. Jahr- 
hundert, Sitzungsberichte d. Kaiserl. Akad. der Wissensch , phil.-hist. EL. 
42. Band 1863 S. 150): „Ich gebiute dir, edelin würz verbena ... bi den 
zwein unde sibenzech namen des almehtigen gotes". Auf fol. 129*» der Wiener 
Hs. 13647 folgen nach der Überschrift „von zwain und sibenxig namen 
Xi ihn" eine Menge Namen in wirrem Durcheinander, darunter auch die 
Worte (Haupt, Über das mitteldeutsche Arzneibuch des Meisters Bartho- 
lomaeus, in den eben erwähnten Berichten 71. Band 1872 S. 521): Caspar 
fert mirram, thus Melchior, Balthasar aurum. Das ist der erste Vers des 
als Dreikönigssegen im Mittelalter sehr bekannten Amuletts, dessen zwei 
andere Verse lauten : Haec tria qui secum portabit nomina regtun \ SoJ- 
vitur a morbo Christi pietate caduco (E. Nestle, Einiges über Zahl und 
Namen der Weisen aus dem Morgenland, a. oben S. 66 a. 0. 78). In M. Schwabs 
Angelologie werden eine Menge Engelnawen (z. B. ich Aka, S. 165, ■£* 
Eled, S. 168) mitgeteilt, mit dem Zusätze: un des SUments du nom divin 
en soixante-douze lettre*; schließlich galt sogar die Zahl 216 (= 3X? 2 ) 
als die des Tollständigen Gottesnamens, s. ebd. S. 357 s. v. nun. Im Buche 
Sohar (Übersetzung in Eisenmengers Entdecktem Judentume I 376) 
heißt es: „die zweiundsiebenzig Gattungen der Weisheit" (A. Dieterich, 
Himmelsbriefe, Hess. Blätter für Volkskunde I 20). 

*) Es steht bei W. H. D. Rouse Foüc-lore front the Southern Sporades, 
Folie-Lore, June 1899 p. 166. 

*) Meieret* kbqI rov ßiov x«# rtjs ylcSooqe rov 'EXkqvixov Xaov I Nr. 475: 
Ta rifiä t* Baodovoior. 
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Ißdovfifpra ovo viQh t* Bafdovatov. Es sei auch noch auf 
Antigonus Mirab. hist. CXI (120) bei Westermann Para- 
doxogr. S. 87 verwiesen, wonach Herakles 72 Kinder gezeugt 
haben soll. 

Auch sonst werden Krankheitezahlen genannt. In einer 
schlesischen Besprechung beißt es vom Fieber: „Der du bist 
neunerlei und einundzwanzigerV) in einer fränkischen 2 ) ist 
von siebenundsiebzig Gichtern die Hede. Besonders groß ist 
aber die Zahl der Krankheiten in einem alten Alem. IV 280 
abgedruckten Gebete: Defende me . . . ab omnibus 281 malis. 
In einem jüdischen Amulett von einer Berliner Zauberschale 
aus Mesopotamien (Beitzenstein a. a. 0. 291, 3) werden 
dem Menschen 248 Glieder zugeschrieben. 

Folgende Krankheiten und ihre Erreger werden in unseren 
Texten genannt. 

20, 13: ßaonwla*) 26, 17, böser Blick; äßdoxavtov vyulav 
erfleht der Betende bei A. Di et er ich, Abraxas 197, 2. Die 
heutige Bezeichnung dafür ist nach 0. Jahn 4 ) xoxo päti, nach 
Abbott S. 139 einfach [idu. Der Glaube daran ist noch 
weit verbreitet, wie Wachs muth (a. a. 0. 33 und 60, mit 
Nachträgen zu Jahn) und Georgeakis-Pineau (am S. 
52, 1 angef. 0. 343 ff.) bezeugen. 

20, 15: xazddeouog, das ist der technische Ausdruck für 
den Bindezauber, wie er durch Bleitafeln geübt wurde, s. 
Wesselys Indices. Bei Luc. 13, 16 wird Krankheit als eine 
Bindung bezeichnet: ty> Sdrjoev 6 Zataväg, vgl. 30, 12: de&elg 
tty ylGmav. Natürlich kann sich das Binden auch auf andere 
wichtige Körperteile beziehen, wie wir aus Abbott S. 358, 
23; 360, 55; 361, 59 sehen. 

') Drechsler, Schlesiens volkstümliche Überlieferungen II 2, 303. 

*) G. Lammert, Volkmedizin und medizinischer Aberglaube in 
Bayern, Wttrzburg 1869, S. 267. 

*) An dieser Stelle werden besonders viele Krankheiten aufgezählt; 
so tut es z. B. auch die assyrische Beschwörung bei Thompson a. a. 0. 
I 145, 95. — Über die persönlich gedachte Baaxavia s. Beitzenstein 
a. a. 0. 297, 2. 

4 ) Über den Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten, Berichte 
über die Verhandlungen d. EgL sächs. Ges. d. Wiss., phiL-hist. El., 7. Bd. 
(1855) 32. 
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20, 15: tfjlog soviel wie Mißgunst, Neid, es steht ja auch 
neben <p&6vog, eben so in einem Gebete für eine Kindbetterin 
bei Goar a. a. 0. 261 Z. 11 v. u.: &7ib fyXov xal <p$6vov xci 
o(pSa\n(bv ßaoKaviag. In einer eöxtj elg Xl/urrjv ebd. 558 Z. 15: 
foio q>&6vov %al ^lov *al xmCbv dy&aXfi&v. Zfjlog wird auch 
bei Vassiliev 333, 5 genannt. 

36, 27: xaßovQrj, Krebs. 

26, 16: jucry/a, Behexung. 

15, 20: dvoovQla. Wenn sich bei Vassiliev 326, 7 
neben diesem Worte zQiaoiQla findet, so kann ich das nicht 
anders erklären, als daß man das Wort als diooiQla (so steht 
auch cod. Marc. II 163, 63 v, dies Gebet stimmt mit dem bei 
Vassiliev fast wörtlich überein; auch die Lesart oben S. 
15, 20 kommt der genannten Form nahe) verstanden und da- 
nach steigernd zqtaovqia gebildet hat, wie ja die Zusammen- 
setzungen mit TQig gewöhnlich einen höchsten Grad bezeichnen. 
Was die Krankheit betrifft, so vergleiche man Aetii tetr. HI 
serm. III c. 19 (562 C) de dysuria. 

30, 8: rtvQe!;ig $ Fieber, bei Vassiliev 332, 10 v.u., die 
gewöhnlichere Form ist itvQsx6g. Luc. 4, 39 erscheint avQt*6$ 
als Dämon. 

28, lf.: §lyov devteQaiov, zqizaiov, xe%aq%alov 9 s. Wünsch 
Def. tab. IX, wo wir CIA III 1423 irvQeify . . . zezctQTakp, auf 
einer kretischen Tafel 7tvQ€t(p TQiiaiy xal letagraifp lesen; 
bei den Ärzten wird tertiana, quartana außerordentlich oft er- 
wähnt, auch bei Plin. n. h. XXI 166, XXII 50, XXVIII 86. Eine 
ähnliche Spezialisierung der Krankheit finden wir in einem 
alten Arzneibuche des 15. Jahrhunderts *) : „Der kalden gicht, 
der heysen gicht, der zcetteruen gicht, der bebenden gicht, 
der blutenden gicht". 

19, 16: cvymnivia, nach späten Autoren eine Augen- 
krankheit, cf. Du Cange s. v. ovxdftivov. 2 ) Ob wir für unsern 
Text diese Bedeutung annehmen dürfen, erscheint nach Z. 16 f. 
fraglich. 



J ) Klapper a. a. 0. 26; noch ausführlicher hei Lanimert a. a. 0. 
266, wo 25 Gichtarten aufgezählt werden. 

*) Evxov, elSoi Ttaftq/iaroe, dtl iv rote ofd'aXftols xai ovx i» äföt? 
tivi /uipei jov ocofiajoi, 6 yaoiv iötearixtag ^Ivxdfiivov. 
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20, 14: qxxvraala. 24, 16 verspricht der böse Dämon: ixsi 
rtoxk ohe (partaoUtv itoir\ow. üanaCofifry heißt Pap. brit. CXXI 
956 (Denkschr. d. Kais. Ak. 42. Bd.) eine von Phantasmen 
geängstigte Frau. Du Cange erklärt (panaola als somnus 
venereus. Für unsere Stelle paßt wohl besser, was Fiedler l ) 
von der Krankheit q>avtaoia erzählt In der Gegend von 
Liwadia, dem alten Lebadea, westlich vom Kopaissee wird 
in einer Sage von einem reichen Hirten berichtet: da befiel 
ihn ein Übel, was auch jetzt dort nicht selten sein soll, es 
heißt Phantasia, eine Gemütskrankheit, bei welcher der damit 
Befallene alles zu wissen, zu verstehen und machen zu können 
glaubt, was er doch nur erst hörte, las oder den Anfang 
lernte, auch bedarf es manchmal das alles nicht, sondern es 
entsteht aus dem Besitz von Geld oder Gütern : das war hier 
der Fall. Der reiche Hirt wähnte nun in seinem Übermut 
der Erste des Landes zu sein usw. 2 ) 

20, 14: (pctQtiaxla wohl Behexung, der davon Getroffene 
heißt <pawma>&eig (30, 26); s. Piatons Sympos. 194 A; Theo- 
krits 0aQfiax&kQiai y Pap. Lond. CXXII 34. 

20, 14: q&6vog, 21, 31: q>&6vov xcndga, gewiß mit dem 
bösen Blicke verwandt. 

20, 13: q)oß€Qia/n6g 9 etwas ähnliches wie (pawaaia, ein 
Erschrecken durch q>6ßoi, Gespenster. Daß q>6ßog das be- 
deuten kann, zeigt A. Dieterich (Abrax. S. 89) unter Ver- 
weisung auf ein Amulett itQog dalpovag xal (pößovg (Kai bei 
IGSI 2413, 8) und (S. 90) auf Ps. 91, 6. Außerdem sei auf 
Haupts Carmen graecum de viribus herbarum (Index lect. uni- 
vers. Berol. per sem. hibern. 1873/4) verwiesen , wo es X 130 
heißt: Ttqdg %% q>6ßavg tavg yivofiivovg xal dalpovag k%dyov$ 
IV 51, XIV 203, und auf Wessely (a. a. 0. 68) Pap. CXXIV 
25: (pößovg xal q>avtaanovg*) 

20, 17: vÖQoyoßog, Wasserscheu. Dem ganzen Zusammen- 



*) Reise durch alle Teile des Königreiches Griechenland, Leipzig 
1840, I 217. 

*) W. Kroll erinnert mich daran, daß in der Keine favxaola Selbst- 
gefühl, Stola bedeutet, verweist aber zugleich auf pap. Paris. 2701, Lond. 
CXXI 689. »66, CXXIV 26. 

*) S. a. L. Denbner, Athen. Mitt. XXVII 253 ff.: Phobos. 
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hange nach muß man freilich eher eine Ortsbezeichnung er- 
warten (s. Index 2 b u. d. W.). 

20, 13 : tpQlxr], Fieberschauer. Mit anderen Bezeichnungen 
für Fieber auch CIA III 1423, ferner bei Vassilie v 332a' 8, 
das aus demselben Codex wie 20, 7 ff. stammt. Zwischen 
beiden Gebeten besteht große Ähnlichkeit. 

An zweiter Stelle seien die durch den Zusatz von daituov, 
nvevfia u. dgl. ausdrücklich als Wesenheiten charakterisierten 
Leiden angeführt. Die in unseren Texten erwähnten Dämonen 
sind wohl alle im Volksglauben zuhause; noch heutzutage 
leitet das Volk in Griechenland *) die Krankheiten von bösen 
Dämonen her (Wachsmuth a. a. 0. 58). Das Christentum 
konnte den Glauben an sie nicht ausrotten, erzählt es doch 
in seinen Evangelien selbst soviel von 7tvevfiata und daiudvia 
und ihrer Bannung durch Christus und seine Jünger. Uxi- 
&a(na 7 7tovr]Qa 7tvevfiaxa oder daifxövia werden die Geister, 
wie im Neuen Testamente, auch hier gewöhnlich genannt, z. B. 
8, 20. 21. 33; 9, 6. 24; 20, 24; so steht 10, 4 zusammenfassend 
7t6v daifiönov äxd\kx(nov xal xaxöv. Wenn es 9, 6 7tvBv^a 
ärtixetnevov heißt, so ist das wohl eine Erinnerung an die 
Bezeichnung, die 2. Thessal. 2, 4 dem Antichrist gegeben wird. 
In apokryphen Schriften wird der Satan oft 6 ävuiultievog 
genannt, z.B. in den Palaea historica, Vassiliev 189, 15, in 
der Apocalypse des Johannes, Tischendorf 87, 12. Einmal 
(21, 1) wird die Zahl der Dämonen angegeben: ^vqux iwa- 
ALO%ikia hvaxöaca ivvevrfxovta iwia, vgl. Vassiliev 332 or. 
wo wir dieselbe Zahl haben. Nur glaube ich, daß in dem dort 
folgenden fjpelg ol ein fjituav steckt, ein eigentümlicher Zusatz, 
über den vorhin (S. 73) gesprochen worden ist. Es ist wohl 
sicher, daß diese Zahl aus der allgemein bekannten Vorliebe 
für die Dreizahl und deren Vielfaches entstanden ist; über 
die Beliebtheit von 3, 9, 27 bei den Römern s. H. Di eis. 
Sibyllinische Blätter, Berlin 1890, S. 40—43. In der 1. An- 
merkung auf S. 40 bemerkt Di eis u. a.: „Wie weit die Zahlen- 



') Der gleiche Glaube ist als jüdisch aus dem Neuen Testamente hin- 
länglich bekannt; s. Kroll, Alte Taufgebräuche, Arch. f. Rel.-Wiss. VIII 
Beiheft 36, 1; Reitzenstein a. a. 0. 187. 
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Spielerei bei den Römern getrieben wurde, beweist die Tat- 
sache, daß i. J. 217 die gewöhnlich für die ludi 

Romam ausgesetzte Summe von 200000 auf 333 333 V» Se- 
stertien erhöht ward; Liv. XXTT 10, 7 (vgl. CIL in 6065)". 
In der Vita S. Zosimae (Vassiliev 177, 4 v. u.) wird vom 
Teufel erzählt: wyfjgev pei? afaod %iXLovg tQiaxoalovg e£rpcovra 
öaiftovag, in den Quaestiones & Bariholomaei (ebd. 15, 7 
V. u.) lesen wir: &7tfjX&ev d Beklag xcne%6^eyog V7tb igaxooiiov 
ijtfxovra tqlwv TttQtvtov äXvoewv dedefifrog. Nach den Quae- 
süones Jacobi (ebd. 321, 11) hat der von Christus begnadigte 
Schacher 99 Morde begangen. 

Beinamen spezialisieren die große Zahl 1 ) der bösen Dä- 
monen. Gerade dadurch erst, daß sie richtig benannt werden, 
kommen sie in die Gewalt des Beschwörenden (A. Di et er ich, 
Eine Mithrasliturgie S. 111); so wird, um keinen auszulassen, 
22, 2 hinzugefügt daijuövtov xal /litj övo^a^öjuevov. Ganz dem 
Volksglauben entspricht es, wenn die Eigenschaft, die sie 
dem Menschen anheften, ihnen selbst beigemessen wird, so 
begegnet uns 22, 1 : äptßXvxbv öai(x6viov, 20, 18 : tv(pXöv, 9, 1 : 
xioybv xal SXaXov ttveüfxa, 20, 18: xtacpbv öaifiönov, 22, 2: 
foiqyeiov xal SXaXov, 11, 2 f.: xwgxi, SXaXa, fioyyd, &valO\hp;a 
nvsvuccxa, mit dem Zusatz %a xQatofjvra yX&aoav. — € de&elg t^v 
yXCnrav xal oidhv dwdpevog tfj XdXt] eüyXwma (30, 12 mit krit. 
App.) ist ihr Werk. 

Ganz ähnlich sind die Dämonen, die bei Abbott a. a. 0. 
361, 63 genannt werden. Und wer möchte die auffallende 
Ähnlichkeit nicht bemerken, die zwischen unsern und den 
bösen Geistern bei Thompson (I 129) besteht: Or an evil 
demon (hat gibbereth | And bindeth hands and feet y \ Or an evil 
demon (hat hath no month, \ Or an evil demon (hat haih no 
limbs, | Or an evil demon (hat cannot hear, | Or an evil demon 
that hath no form | . . . Or an evil demon stealing sleep away \ 
Ready to carry off (he man. 

Ich möchte hier noch auf ein vielbehandeltes Wort ein- 
gehen, das sich in einem auch im cod. Barierin. III 3 stehenden, 
schon von Vassiliev (336 iß) herausgegebenen Gebete findet, 



*) Siehe die lange Reihe hei Goar a. a. 0. 560 Z. 11 ff. 
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das Wort idüqnxöv. Wir begegnen ihm noch in einem ähn- 
lichen Gebete derselben Hs. (igoQxiOftög eig t^v aitipr io&ütia», 
Vassiliev 337, 14). Das erste Gebet hat Fonrnier Hern, 
de la soc. ling. IX 399 — 405 behandelt, ohne das fragliche 
Wort erklären zn können. Benign i 1 ) will im Titel neql 
ton deXyixoti sc. Ttdxhvg schreiben nnd erklärt: delphische 
Krankheit, d. h. Hysterie, Epilepsie. P6tridfes*) schlägt 
Jekptxov vor, was er mit Jelyixtf zusammenbringt, dem Namen 
eines Engels in der jüdischen Cabbala, er zitiert Schwabs 
Angelologie (a. a. 0. 215), wo bei dem Namen ntfcn Jdjpucfi 
als Erklärung hinzugefügt wird: trepied de Delphes. Beide 
Gelehrte müßten nun wenigstens, da idekpixoü unzweifelhaft 
tiberliefert ist, zur Annahme eines «-Vorschlags vor ursprüng- 
lichem dekpixov ihre Zuflucht nehmen, denn man darf doch 
nicht so ohne weiteres über das a hinweggehen. Das wäre 
eine mögliche, wenn auch nicht sehr wahrscheinliche Er- 
klärung. 

Ich will eine andere Erklärung versuchen. In seinem 
Volksleben der Neugriechen bemerkt B. Schmidt (S. 92), 
nachdem er Aber die Dämonen und ihre Bezeichnungen ge- 
sprochen hat: „Hierzu kommt nun noch eine Seihe euphe- 
mistischer Bezeichnungen . . . (piXot, &dsQ<pol in Arachoba auf 
dem Parnassos, woselbst beide Ausdrücke besonders des Nachts 
angewendet werden". 

'AdeQipol ist natürlich weiter nichts als ideXtpol, wozu das 
regelmäßig gebildete Adjektivum üdebpixög lautet Wenn 
also ädeqipÖQ gleich dalfuov ist — und diese euphemistische 
Bezeichnung wird gewiß weiter verbreitet sein als B. Schmidt 
angibt — , so ist iöelcpixöv gleich datpovtxöv, bedeutet ein von 
einem Dämon gesandtes Übel, vielleicht Hysterie, Epilepsie, 
Krankheiten, die man ja gern mit euphemistischen Namen 
belegte. Und wirklich steht am Ende unserer Beschwörung, 
wo es doch wohl darauf ankommt, die eingangs genannte 
Krankheit noch einmal mit dem dort gebrauchten oder einem 
verwandten Namen zu nennen : Ik&joov %bv dovldv oov 6 d&va tito 
%b daipiovixbv oxlov. 

') Bessarione II (1897 ß) 374—388: üna formula magica bizantina. 
*) Revue dt Voricnt chrUien V 597 ff. : Um formale magiqne byzanünt» 



gl] Griechische Gebete 333 

Mit diesem oxlov ist uns aber eine neue Schwierigkeit 
gegeben. Die Vermutung Uspenskijs zty öaifiovixijv Uj%vv 
wird man nicht gutheißen; Putrid 6s denkt an %bv daiftovixbv 
Hotuov (ombre), eine Änderung, die nicht nötig ist; denn 
Polites, der a. a. 0. 1064 auch auf unsere Stelle zu sprechen 
kommt, macht darauf aufmerksam, daß mgr. oxlov gleich 
a-Aid sei, daifionxbv oxlov wäre demnach soviel wie dämonisches 
Schatten wesen. Gewiß verständlich, vielleicht nur etwas 
pleonastisch. 

Ich will eine andere Deutung vorbringen, die ich freilich 
nicht als die einzig richtige ausgeben möchte. 15, 22 ff. finden 
wir nebeneinander fjfilxQavov und xqüviov, beides bezeichnet 
offenbar dasselbe: Kopfschmerz. Bei Vassiliev 334 d' lesen 
wir das Wort f^iloxiov, das scheint mir nach fi^tlxqavov ge- 
bildet; während hier aber der erste Bestandteil des Wortes 
seine ursprüngliche Bedeutung noch wahrte, fjulxQavov bedeutet 
ja Schmerz des halben Schädels, ging diese in anderen Zu- 
sammensetzungen in die Bedeutung von „einseitig" über, ver- 
schwand vielleicht ganz, und wie fyäxQctvov Kopfweh schlechthin 
bedeuten konnte (Migräne), so bedeutet hier ffriloxiov Hüftweh, 
indem sein zweiter Teil nichts weiter ist als die neugr. mit 
i-Aphärese gebildete Form von ioxlov, Hüftknochen, Hüfte; 
s. 34, 14 : xqi\iaoov eig %b oxlov %ov dvd-QWTtov. Daß das Wort 
r^laxcov in einem i^OQxio^bg dtä ra vecpQa steht, dürfte für 
meine Erklärung sprechen. In derselben Formel findet sich 
nun auch oxlov im Sinne von fjfiloxtov, wie wir vorhin xq&viov 
neben fitiUqavov fanden; daß es mit fytloxiov gleichbedeutend 
sein muß, geht wohl aus den Worten hervor: (peuye oxlov, yevye 
fyioy.iov, 6 ßaoiXevg töv äöov (sie) ob öeofievsi. So wäre denn 
tö daifiovixbv oxlov ein von einem bösen Dämon gesandtes 
Hüftweh. Das wäre dann die eigentliche Bedeutung von to 
iädfpixöv, dem Worte, von dem wir ausgingen. Ich will noch 
erwähnen, daß mir auch die gegen dieses Übel vorgeschriebene 
Behandlung mehr zu einem körperlichen Leiden als zur Ver- 
treibung eines Gespenstes zu passen scheint. 

36, 23 ff. wird ein Dämon mit einer Pflanze ') verglichen. 



') Ahnlich wohl im italienischen Texte 19, 21 : non possi fari sutta 
Beligionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 22 
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Auf diesen Vergleich weist schon der Anfang hin : igoQiUa %ov 
7vaQcxx'kadLov, d. h. des Seitenschößlings, des Wildlings. Zeile 
20 ff. werden diesem Dämon folgende sieben Farben beigelegt: 
&y hat ßhetov &v hat &otzqov &v heu iuwqov 6v hm £a*dbv 
&v hat xLzqivov &v hat whauvov &v hat §ovoiov. Vassiliev 
teilt S. LXVIII ans cod. Borbon. II c 33 ein Gebet mit, unter 
der Überschrift: Eitf dg %rp indrjiplav fyouv dg %b ylvxuv, 1 ) 
darin finden sich die Farbenbezeichnungen tö xlxqlyov, %o 
TtQÜotvw, %ö ßhetov, %b xöxxivov. In einem von Wessely 
herausgegebenen Papyrus der Wiener Sammlung (R 1), der 
wohl aus dem 4. nachchristlichen Jahrhunderte stammt, werden 
die 7 Himmel angerufen (v. 13 ff., W e s s ely a. a. 0. XLII 66), dabei 
stehen die Attribute vaxiv&ivog, äöafjdruvog, igvoltrfi, Hupiv- 
jivoq, unzweifelhaft bedeutet auch das beim vierten stehende 
Wort fiaXttxrjxtos eine Farbe, ob yakaxtixog? 

Zur Erklärung zitiere ich Anz 2 ) (a. a. 0. 78): „Unsere 
Hauptquelle dafür (nämlich für die Mithrasmysterien) ist 
Celsus, der in seinem loyog äkrjitfg berichtet, die Mithras- 
mysterien hätten als Symbol der 7 Planetensphären und des 
Durchganges der Seele durch sie zum obersten Himmel eine 
siebentorige Leiter, an deren oberem Ende ein achtes Tor sich 
befinde. Die sieben untersten Tore seien der Reihe nach dem 
Saturn, der Venus, dem Jupiter, Merkur, Mars, Mond und 
der Sonne geweiht und demgemäß durch verschiedenfarbige 
Metalle gekennzeichnet, nämlich Blei, Zinn, Kupfer, Eisen, 
Mischmetall, Silber, Gold; s. Origenes c. Cels. VI 22 L 19 
p. 336 ff u Ebd. S. 84: Am Turm zu Babel, den Herodot 1 181 
beschreibt, hatte jedes der sieben Stockwerke dem „Planeten 
entsprechend, dem es geweiht war, seine besondere Farbe". 1 ) 

radicaä; vgl. Plin. n. A. XXVII 181, wozu Heim a. a. 0. 478 bemerkt: Aforfriu 
ctim pullo, surculo plantat parasiticae (cf. Cato rer. rust. 61, 1; 133, 1) 
comparatur atque ne $ursum neve deorsum creseat, a mago oratur. Cf. 
Garg. Mart. 19: »ubuia neceris m radices agas. S. a. Heim p. 493. 

') Wohl ein ahnlicher Euphemismus wie in ddelym; usw. S. 80. 

*) Vgl. dazu A. Dieterich, Mithrasliturgie 186. An eng verwandte 
ägyptische Vorstellungen erinnert Reitzenstein Poim. 9, 3; 361. 

*) W. Kroll teilt mir aus Yettius Valens, einem unedierten Astro- 
logen des 2. nachchristl. Jahrhunderts, gütigst mit VI 2: 8*ä nolav ahiar 
ToutvTttte Xfotoft rove e' Trldtn^rae xai rr t v Zeirp^v xai jov m Hhov ol nakuoi 



83J Griechische Gebete 335 

Die sieben Farben, ursprünglich den Planeten, den Toren der 
sieben Himmel eigen, werden auf die Beherrscher dieser sieben 
Himmel Übertragen worden sein, schließlich sind sie als 
Dämonenattribute Oberhaupt gebraucht worden. 

Den Charakter des Dämons bezeichnet das Beiwort 
knupihmxög (21, 31), seine Herkunft litlititimov (20, 14), 
tcskuköv (24,15), s.Vassiliev 326, 2: l7tutetm%i*6(v. 26, 13 
wird vom Teufel gesagt ^QQiipev . . . vöoov y vgl damit Vassi- 
liev 325, 14 v. u.: vöoog ßlaßeQd, vöoog %aXerc^ 9 vöoog deivtj 
ftQooyivon&nri, litut^mwäi xal Ttertoirj^rrj. Danach ist wohl bei 
Abbott S. 365 die Stelle vöoov xatamfo voowdvvrjg, Ttejurtrixfjg 
xal 7t€Liftrrj[ifrr]g zu verbessern in vöoov öeivtfg, *r. x. Tt&toir^ 
fiivrjg. Den Sinn von iitiitsnmi%ög hat wohl auch 'das btcawöv x ) 
der cyprischen Tafel No. 3646 Bechtel, vgl. Wünsch Def. 
tob. XII a. In dem von Haupt herausgegebenen Carmen grae- 
cum de viribus herbarum steht II 22: rtQÖg te növov x&pakyg 
xal daluovag rjd* InutoimAg. Du Cange erklärt iTtiTtopnrf 
durch daemonum imtnism; vgl. ferner Wesselys Index s. v. 
IrcinofuTri, und Theod. Priscian. 362, 12 : ad omnes spiritus in- 
mundos, ad umbras immissas. 

Die Art dieser immimo wird 10, 8 f. genauer angegeben: 



Ixvx&oav, Catal. cod. astrol. gr. V2 p. 8. Über Vettius Valens 8. Riesa 
bei Pauly-Wissowa II s. v. Astrologie 1815. 1822. Der Freundlichkeit 
von R. Wünsch verdanke ich folgendes Stück ans cod. Vatic. Pal gr. 
141 f. 214 r : ort rdh> £' nXavfjratv rd %Qt»(iara rcüv re peraXleav xai rtvatv 

vvoi 
arfriow dvaXoyovot 10U xjff(6(MU/f xqovos ftkv fioXvßitp (die 2. Hand hat v 

durchgestrichen und * darübergeschrieben) xal vaxlvdy, £evs 8k a$yvQ(? 

aatos Xvxoe Xitov 

xeu K?trq>, afijs otdqpa* xal ftp, f t Xtos %ovoi(p xal Ttopyvpp $6Bq>, atpQoÜ'rtr] 
mpurctgä dpdxcov jj dvk . . ßovs 

Kaoonipq? xal dyaXXlSt • iQ/ufje %ahtqi xal IpvfrpoSdrq), oeXipnj 6*k viXXtp xal 

rapdooy. Das stammt ans der von Wünsch in der Einleitung sn Lydus 
de tncn$. p. Lff. charakterisierten Exierptsammlnng. — Daß die Ägypter 
den einielnen Göttern bestimmte Farben zuwiesen, bemerkt Reitsen- 
ttein a. a. 0. 182. 

^Wünsch verweist auf Sophocl. Track. 491: voaov htaxxov. Im cod. 
Parmn. gr. 2816 (Reitsenstein a. a. 0. 296) sagt der Dämon: naaav 
vfoop Inayto rois dvdyonois. Diese Stellen bestärken mich in meiner Ver- 
mutung 20, 21. 

22* 
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/} i&trdrpzote emat, kQ%6ti&a xavxa x(j> i^i<pvai]^aii xa IvaiQia 
xal &*d&a(pa jtvevfiaxa, also durch Anhauch. Andrerseits kann 
ja Anhauch auch heilend wirken; in der Diaboli contradictio 
Jesu Christo (Vassiliev 9, 11 ff.) sagt Christus zum Teufel: 
ovx ifimvu) ob oidk lf.t(fvo(o ae, xb yäQ 7txvopa fiov ictfia xal 
övvapig uov koriv, 6 ök kf.icpvoiOfi6q pov rtavdyiov (7zvevfta) h- 
7tOQBve%ai ix xov oxöpaxög pov.*) 

Was die bösen Dämonen dem Menschen alles antun, davon 
spricht 11, 3 ff. ausfuhrlich: xa xQ^ovxa dddvxa (Marc. 9, 18), 
xa xvvovvxa oiayöva, xa grjQaivovxa xa data (Marc. 9, 18), tot 
owi%ovxa yuxQdiavj wobei ich an das Herzgespann deutscher 
Gebete erinnern möchte, xa ftagalvxixovg ttoiovvxa, man denke 
an das Wüten böser Geister im Neuen Testamente, z. B. Luc. 9, 
39. 42 (20, 16 xaxaQQtjxxixöv). — 11, 5 ff. : xa irddlfxaatv 2 ) BxxaqAo- 
oovxa, xa hj&d^yovg noiovvxa, wohl eine Tätigkeit der ävi^yeia 
Ttvevfiara (22, 2), xa dg kv7tt]v gimovia, xa eig nvQ ßdXkovxa, xa 
eig vdcna ßv&ltovxa, xa dg i(>rjiiovg ikavvovta, xa dg x&<pov$ 
diamovxa. 

20, 22: xb Qfjooov zip xeqtalijv xov av&Qtibrtov, vgl. Vassi- 
liev 333, 8: öal/nova xbv .... 7taQa%Qrniaxl£ovxa xbv ävdyw- 
Tiov xbv diaoxQ&povxa xb 71q6oü)71ov xov av&QW7iov eig xa d/tlow.*) 

Andere Beiwörter gehen auf Geschlecht und Gestalt der 
Dämonen: 20, 18 1) &qobv ij &}kv, Vassiliev 332, 7 v. u.; 



') Anhauchen spielt in Brauch und Glauben der alten Christenheit 
eine große Rolle. Der Priester haucht den mit dem Gesichte nach Osten zu 
aufgestellten Katechumenen dreimal an; s. Goar a. a. 0. 277 Z. 10 ff.: Kai 

tu<pvoq avxov 6 lepevs xo orofia, to fiixconov xal ro orrj&os, kiyiov 'E^eiaoov 

m.t* avTov y Ttäv novriQov xal axdd'aQTov nvev/ua. Zu dem nach Westen ge- 
wendeten Katechumenen sagt er dann: xal kn<pvorjoov xal ifurtvcov avrq> 
(sc rq> aaravq) ; s. auch S. 279, 280, 284, 7. So haucht die zum Cbristen- 
tume bekehrte Pelagia (Usener a. a. 0. 12, 6) den Teufel an, worauf er 
verschwindet. Weiteres über die Kraft des Anbauchens 8. bei Marcellas 
Emp. 16, 46; Tertull. Apol. 23, 8; Anal Bolland. XVI 21; Wünsch, Hess. 
Bl. f. Volksk. I 134ff.; Radermacher, Rh. M. LX (190ö) 816; Heim 
a. a. 0. 481, 1. 

•) PlatO Rep. 381 E : wS* av vno xovroiv i'vaxeid'ofisvai al fttjxe^ei xa 
na*9ia ixdti/uarovvTCJv, Xeyovoat rove fivdovs xaxws, <w upa &eoi rtra 
nt(>U(>xovT:ai vvxrcop TtolXoZs Scroti xal xurxodaTiote IvdaXXofievo*. 

8 ) BeiGrässe, Sagenbuch des preuß. Staates II 617, dreht der Teufel 
einem Schatzgräber das Gesicht rückwärts. 
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Pap. Paris. 345: tknig Ttot" el e%%e üqqtjv ehe \H}Xvg, Wünsch 
Def. tob. XV a , der auf CIG HI 58, 58 b verweist. Auf einer 
cyprischen Inschrift des 3. Jahrhunderts lesen wir daluoveg . . . 
&vdQioi (ifik yvvaioi), so von W ä n s c h (XVIII) nach IGSI 872, 5 
&r t Xvxwv xal äQQrjvixtbv ergänzt mit der Bemerkung distinctio 
gnosticae originis; Reitzenstein a. a. 0. 298: xal näv fad- 
Sxcqtov Ttvevfux &QOSV xal &^Xv. 

20, 18 f.: TQlfiOQipov f) dgdxiov fj dgdxatva. Von dQdxwv 
und ÖQdxiooa erzählen neugriechische Sagen und Märchen 
sehr gern, s. B. Schmidt a. a. 0. 190; Polites a. a. 0. I 
208 — 218. Für tqI(jioq^ov dürfen wir vielleicht eine dunkele 
Erinnerung an die 'Exdtr] %qt(.ioQ(pog annehmen. 

20, 15: fderaßaXXo/uevov h x<*Q<xxTij(>i f av lodv, 20, 19 f.: 
daifxöviov %b neraßaXköftevov hv xaQcnnfjQi ivd-gamov, s. Vassi- 
liev 332, 8 v. u.: iXXotovpievov j) iioqq>ov^evov , Parthey 
a. a. 0. Pap. I 117 ff.: fieraf.ioQ(pol de eig f\v lav ßovXfl iiOQqtty 
Ör/Qog; . . . 7Zerrjvov, Mdgov, %e%Qart6dov, igrcetoti. Vgl. damit 
23, 7 ff.; 2. Korinth. 11, 14: 6 IccsavGg jUCTaaxi?juar/£enw eig 
äyyekov (pioxög. Auch die Verwandlungsfähigkeit der Neraiden, 
deren B. Schmidt a. a. 0. 106 und 116 gedenkt, sei erwähnt, 
ebenso, daß die Ortsgeister als Schlangen, Eidechsen, sonstige 
kriechende Tiere, aber auch als Vierfüßler erscheinen können 
(ebd. 184). 

11, 4: %a oxv$Q(an;oeidf i , %a ftoaxoetifj *) %h XrjQoeiöfj. 

20, 23: (nQeyyt^ov coael eQupog, vgl. Acta 8, 7: 7tvevn<na &x&- 
&aQ%a ßoG/vxa ueydXj} (pwvfj, Wessely Pap. R 1, 34f. (a. a. 0. 
66): &qvd^(a Saa iatlv itvev^cna § xXalovra f] reXwna (poßegd, 
wozu er bemerkt: „In dieser Zusammenstellung wird es wohl 
auffallen, aber nicht befremden, die reXdma nveviiccta zu finden, 
offenbar eine Reminiszenz an üiereXXd) .... Oder yeX/bvta? u 
Ich mochte mich für das letztere entscheiden, 8 ) (poßeQd also 
als adverbiellen Akkusativ dazu auffassen, yeXwna steht dann 
in wirksamem Gegensatze zu xXaiona. Als Erklärung dazu 
könnte paan etwa azQeyyl^eiv fooel eQupog unseres Textes ver- 

l ) B. Schmidt (a. a. 0. 106) erzählt, daß man sich in Neugriechenland 
die Neraiden auch mit Ziegenfüßen dachte, S. 153 von einem wie ein Bock 
schreienden Dämon. 

*) Wesselys Meinung stimmt zu Reitzenstein a. a. 0. 298, 2. 
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wenden. Man könnte aber auch, darauf macht mich R. W ü n seh 
aufmerksam, an veMma denken, einen Namen, der auf alte 
heidnische Vorstellungen zurückgeht, s. B. Schmidt, Volks- 
leben S. 171 ff.; Polites a. a. 0. I No. 976—977; II S. 1234£ 
(auch S. 860 f.). 

11,2 :%h 7tvev[4<na %h oÜQOvoeiöi], %a äoieQoeiöfy's. Luc. 10, 18 : 
3 Ed'€ihqow %bv Zaxav&v &g &o%Q<X7tty bt %of) oiQCtvov izeoöna. 

Häufig werden diese Dämonen so persönlich gedacht, daß 
eine Geschichte von ihnen erzählt werden kann. Das ist eine be- 
sondere Art des Zauberspruches, die schon in den Papyri magi- 
cae vorkommt (A. Die t er ich, Eine Mithrasliturgie S. 20,13). 

23, lff.: Der Erzengel Michael kommt vom Berge Sinai, 
da begegnet ihm die Abyzu mit den Leiden der Menschen 
und den aus dem Himmel geschleuderten Dämonen (2. Petr. 2, 4). 
Auf die Frage, 1 ) wer sie sei, wohin sie gehe, antwortet sie: 
„Ich bin die, die die Leiden der Menschen hat, Leibes und 
der Seele, ich teile Schläge und Stöße aus." 

Wie Gustav Meyer 2 ) bemerkt, ist bei den Neugriechen 
„geschlagen werden" ebenso wie „getreten werden" ein üblicher 
Ausdruck bei Leiden, deren Entstehung man gespenstischem 
Einflüsse zuschreibt Das ist auch alter Glaube, s. die unten 
aus Xenoph. Ephes. (V 7, 7) zitierte Stelle; Reitzenstein 
a. a. 0. 28: avvrrj(jtfoa$ pe vytfj ioivij iv€idcoX6/iXrj7CTOv Urthffov 
i&dfißrpov .... dict(pvXa£6v fue vyifj iatvfj &veidwX6nXrp&ov, 
vgl Riess, Rh. M. IL (1894) 181. Ähnlich spricht man von 
xcndrtX^cg, „wenn Bäume im besten Triebe plötzlich aus Saft- 
überfluß absterben, die Blätter nicht gelb werden, sondern 
plötzlich welken und noch grün am Baume verdorren". 8 ) 

Weiter antwortet der Dämon : „Ich gehe in ihre Häuser 
als Schlange, als Drache, als kriechendes und vierfüßiges Tier." 

Von der Verwandlungsfälligkeit der Dämonen war schon 
auf S. 85 die Rede. Bei der Verwandlung in eine Schlange 
wird man zunächst nur an das Tier denken, den Gedanken 



l ) Diese Frage der Exorzisten war typisch, s. Lncian Philops. 16. 
*) Neugriechische Stadien II 79 (Siteungsberichte der Kaiserl. Akad. 
d. Wissenscb. zn Wien, 1893, phil.-hist. Kl., 130. Bd). 

*) Fr aas Synopsis plantarum florat classicae, München 1845, S. 35. 
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aber an die alt- wie neugriechische Anschauung, die in der 
Schlange eine Erscheinungsform der Ahnen- oder Totenseele 
sieht (Roh de, Psyche Ind. s. v. Schlangen; Polites a.a.O. 
1081 ff.), und an die alttestamentliche sowie besonders gnostische 
Anschauung von der Schlange als „der dem Göttlichen wider- 
strebenden Macht der Finsternis" (A. Dieterich, Abraxas 1 13) 
nicht ganz von der Hand weisen. In der Pistis Sophia (hgb. 
von Petermann-Schwartze, Vers. lat. 87, 26) heißt es 
vom Bösen: TtQoßokt] Ai9ädovg convertü se in ftOQqtijv serpentis, 
altera rursus canvertit se in f.too(pi]v serpentis basilisci, cui sunt 
Septem capita, dlia rursus convetiit se in ^OQ<pr]v dQdxowoQ. Auf 
Amuletten, dieSchlumberger veröffentlicht hat, heißt es von 
einer Krankheit (a. a. 0. 91 f.) &g 8(pig tlXveocu. 1 ) Pineau und 
Georgeakis (a. a. 0. 223) geben ein griechisches Volkslied, 
in dem sich Charon in eine schwarze Schlange verwandelt. 

Danach erzählt der Dämon unseres Zaubertextes weiter, 
was er alles Böses schafft : *) „Ich mache der Frauen Milch er- 
kalten, ich lasse die Kleinen aus dem Schlafe schrecken, lasse sie 
weinen und um sich schlagen, ich werfe sie aus ihrem Bette, 
ich mache, daß die Priester einander hassen, daß Männer und 
Frauen in der Kirche sich nähern, 8 ) ich störe zwei Stiere auf, 
daß sie einander töten, ich lasse den Fluß schwellen, daß er 
Schafe und Rinder vernichtet, ich schleudere Aufruhr ins 
Meer, daß es die Schiffe versenkt." 

Noch einmal fragt Michael nach dem Namen des Dämons; 
dieser nennt nun nicht den in der Erzählung (23, 3) gegebenen 
Ußv^ov (das bedeutet die Brustlose, im neugriechischen Aber- 
glauben spielt die Mov6ßv£a dieselbe Rolle, s. Politesa.a.0. 
I Na 11—14, 124, 125), sondern sagt (23, 17): natafyQü) xaXoü- 



l ) Heim a. a. 0. 542 n. 238; Drexler, Philol. N. F. XII 594; 
Röscher, Abhandl. d. sächs. Ges. XVII 35. 65; Jabreshefte des österr. 
arcb. Inst VI 8. 

*) So schildert die Baaxavoavvfj dem ihr begegnenden Michael ihr 
Tun, cod. Parisin. gr. 2316 fol. 318vff., s. ReiUenstein a. a. 0. 297f. 

s ) Im 8. Buche der apostolischen Konstitntionen Kap. 11 heifit es: 
„Andere Diaconen gehen hin und her und achten anf die Männer und 
Frauen, damit keine Unruhe entsteht, Niemand winkt" usw. (Probst 
a. a. 0. 264). Es ist jedenfalls interessant, daß auch schlechtes Verhalten 
in der Kirche dem Einflüsse eines bösen Dämons zugeschrieben wird. 
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ftai h toig äQtquoig. So schlägt Heisenberg unter Bedenken 
für die Lesart der Hs. Talg äQr^irjg vor, er fibersetzt: „bei 
den Gesunden heiße ich Pataxaro", ein Name, den man viel- 
leicht volksetymologisch mit ncndooio zusammenbrachte. 
A. Dieterich (Jahrb. f. klass. Philol. XVI. Suppl. 1888 S. 764, 3) 
bemerkt zu pap. mag. Paris. 3084: yvXaooöfievog rtaQa xa&aQOlg 
ävÖQdoiv, daß mit den *a&cc(>ol möglicherweise die Sekte der 
Novatianer gemeint sei. Vielleicht ist eine treffende Er- 
klärung für b xolg iqt^iolg in dieser Richtung zu suchen, 
man könnte freilich auch etwas erwarten wie „bei den Dä- 
monen (Teufeln)". 

Auf nochmaliges Drängen gibt der Dämon endlich seine 
vierzig 1 ) Namen an, dann schließt er mit Worten, die sehr 
an die bei Allatius a. a. 0. 127 Z. 8 v. u. erinnern: ä %ig 
Övvrftfi %ov yQdtpat %a ödtdexa fyuov fiov övöficna, ob ya\ eiot- 
levoo/ucu €lg %bv olxov usw. 

Auch der cod. CV der Madrider Bibliothek (Iriarte 
a. a. 0. 423 f.) enthält das Zwiegespräch des Erzengels Michael 
mit der Abyzu. Es beginnt : Kon€Q%6pLBvog tuxcnjk ö &q%io%q&- 
trjyog artb %ov atvalov oQovg V7irjvrrj0e %fj ißvtov ixovoj) %h ttcWij 
%Cjv ivdQibTtwvy es schließt mit den Worten : oßre 7täfiifm SiXo 
öatfiöviov xaxoTtotbv fj cpavraotixbv h %(p <Jv#£ftJ7r<p j} otxqt Srtov 
8v etrj %b (pvlcnttrJQiov : — 

Geht schon aus diesen Worten die engste Verwandtschaft 
mit unserem Texte hervor, so zeigt sie sich auch in den vierzig 
Namen des Dämons, die mit denen unserer Handschrift ganz 
übereinstimmen: von kleinen Unstimmigkeiten muß man bei 
solchen Wörtern absehen. Der Text der Madrider Hs. er* 
möglicht uns auch, die drei fehlenden Namen unseres Textes 
zu ergänzen, es sind dies der dritte: Taßv^ov, der zwei- 
unddreißigste JvQtfmccTr] und der dreiunddreißigste KvqüAq± 
Noch sei darauf aufmerksam gemacht, daß in unserem Texte 
vor (pvyawv (24, 1) %b xc steht, das heißt natürlich der funf- 
undzwanzigste (Name). Man möchte vermuten, unser Text 

l ) Thumb, Zur neugriechischen Volkskunde, Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde II 125, erwähnt den äginetischen Glauben, daß es vierzig 
Miren gebe. Ein Znsammenhang zwischen diesen und den vierzig Namen 
des Dämons ist offenbar. 
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habe eine Vorlage benutzt, in der vor jedem Namen die Or- 
dinalzahl stand, wie das 28, 13 ff. der Fall ist, diese Zahlen 
aber weggelassen und diese eine nur aus Versehen hingesetzt. 

Der Abyzu sehr ähnlich ist der 28, 1 begegnende Dämon, 
mit dem wieder der Erzengel Michael ein Zwiegespräch hat, 1 ) 

In der zweiten Zeile scheint etwas ausgefallen zu sein, 
ein Stück etwa des Inhalts wie 23, 2. 3. Der Dämon, es ist 
ein Fieberdämon mit entzündeten Augen (28, 2 f.), spricht: 
„Ich gehe in eines Menschen Haus als eine Schlange, als ein 
kriechend, als ein vierfüßig Tier, 2 ) um zu vernichten, ich gehe, 
der Frauen Herz bedrängen und ihre Milch versiegen lassend, 
Schmerzen bringe ich dem Hause, ich banne die Kleinen. 3 ) 
Siehe, so ist mein Name, Pataxaraia 4 ) werde ich genannt, 
und als gebar die hochheilige Gottesmutter das Wort der 
Wahrheit, da ging ich sie zu verwirren, und ich konnte es 
nicht und wandte mich schweifend von dannen." 

In den letzten Worten möchte man einen Anklang an 
Apocal. 12, 4 ff. und 20, 8 finden. 6 ) 

Aufs lebhafteste aber erinnert uns dieses durch die 
Zauberkraft des Erzengels erpreßte Selbstbekenntnis des Dä- 
mons, ebenso wie das vorhergehende, an die babylonische 
Schilderung des Treibens böser Geister, wie wir sie bei 
Thompson a. a. 0. I 33 lesen: Driving the maiden from her 
Chamber, \ Sending the man forth from his home, \ Expetting the 
son from the house of his father, \ Hunting the pigeons from 
iheir cotes, \ Driving the hird from its nest y \ Making tlw stvallow 
fly forth from its hole, \ Smiting both oxen and sheep. \ They are 
the evtl spirits (hat chase the great storms, \ Bringing a Uight on 

l ) Auch dieses Stück hat seinesgleichen im cod. Parisin. 2316 (R e i t z e n - 
stein a. a. 0. 2981). Ua^aoia heißt dort der Dämon; Z. 8 v. u. ist kaum 
in Ordnung, man wird t«t ^dno9a igaXeiya* nach unserem Texte verbessern, 
das erste Wort als rerganoBov jedenfalls noch zum Vorhergehenden ziehen 
müssen. *) S. 23, 8f. 

*) Heisenberg: bemerkt zu dnodivw: „Es ist wohl soviel wie be- 
zaubern ; jetzt heißt dnoSiveiv durch Zauberei eine Eheschließung vereiteln, 
vermittels des änode/ua". Wünsch dagegen erklärt: „Ich binde sie los, 
wenn sie nämlich am Stuhle angebunden sind, damit sie sich nichts tun". 

4 ) Vergl. 23, 17: naragafa) xalovpcu. 

*) Anders Beitzenstein a. a. 0. 367. 
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the land. S. 35: Through the door like a snake they glide, | 
Through the hinge like the tdnd tliey blotv, \ Estranging the wife 
from the embrace of a husband, \ Snatching the chüd front the 
loins of a man. S. 187: They make the secrets of the coucli as 

clear as the dag, \ Spreading terror afar. | They steal 

away desiretf) and bring to nonght the seed | They rend 

the (tcornb?) of the nursing mother, \ And ofthe tcoman in travail 

Auch hier begnügt sich der Erzengel noch nicht mit der er- 
haltenen Auskunft. MviCjv oatavoiivla, 1 ) öibdexa •) dvonaia eloai, 
sagt er zum Dämon. Darauf nennt der sie und schließt, 
ähnlich wie 23, 21 und bei Allatius a. a. 0. 127, 8 v. u. 
mit den Worten: et ng öwrj&fi xai ygdiprj aöta *a\ ßaaidtjj 
airza &7tdvuß tov, ov fti] üoiXd'O) elg %bv olxov ainov usw. 

Der erste der Namen ist yvloD. Wenn es nun Zeile 13 
heißt : &7tox^cd'€loa f} /niaQa xal ixddxxQTog yvlott, so ist yvh>v 
da offenbar als Appellati vum gebraucht; daß das möglich ist, 
geht aus Allatius (a. a. 0. 117) hervor, wonach Hexen 
Gellones genannt wurden. Über diesen Namen 8 ) gibt es eine 
umfangreiche Litteratur, ich verweise auf Du Cange s. v. 
rekkti, auf Allatius (S. 116 ff.), der zunächst Suidas, die 
griechischen Sprichwörter, dann spätere Autoren zitiert, u. a. 
Michael Psellos, der den Namen aus dem Hebräischen ableitet. 

Allatius gibt auch an, welche Mittel gegen die An- 
griffe dieses Dämons angewendet werden, und erzählt dann 
die außerordentlich interessante Geschichte von der Jagd des 
heil. Sisynios und Synidor auf die Gyllo, die durch vei^ 
schiedene Verwandlungen, ganz wie in deutschen Märchen, 
ihnen zu entgehen versucht, aber eingeholt und bestraft wird 
und schließlich angeben muß, wie man sich vor ihr sichern 
kann. Dabei muß sie denn ihre Namen nennen, es sind deren 
12V2, wovon einige auch in unserem Texte sich finden. Mit 



J ) Wünsch übersetzt das mit Satansfliege und erinnert an Beizebub 
den Fliegengott Heisenberg denkt zweifelnd an oarapoftvra, Satans- 
nase; 8. d. App. 28, 12. 

9 ) S. Reitzensteins Erklärung der Zwöifzahl a. a. 0. 257, 2; 299, 1. 

*) Er kommt auch vor im cod. Parisin. gr. 2316, 3. Reitzenstein 298. 
Neuere Literatur über diesen Namen s. bei Krumbacher, Geschichte der 
byzant. Litteratur, Index s. v. Gillo. 
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dem Namen bekommt ja eben der Betende Macht aber die 
Dftmonen. 1 ) Übrigens wird dieselbe Geschichte von der Ver- 
folgung der Gyllo bei Allati us noch einmal, S. 133AP1, nur 
kürzer und mit einigen Änderungen erzählt; Allatius beruft 
sich auf Carolus Avantius, der ihm diese Geschichte aus 
einer Handschrift mitgeteilt habe. 

Ober die Gyllo s. ferner B. Schmidt, Volksleben der 
Neugriechen, S. 139 ff., der die bei Allatius genannten 
Namen 8 ) des Dämons erklärt, nachdem bereits Co teuer sich 
mit ihrer Deutung befaßt hatte; K Wachsmuth a. a. 0. 
77 f., der auf Fix im Pariser Stephanus s. v. verweist Ich 
möchte noch daran erinnern, daß wir unter den babylonischen 
Dämonen einem Geiste Gallü (ThompsonI, XXXV) begegnen, 
doch erscheint der geschlechtslos; bei Fossey (la tnagie as- 
syrienne S. 35) wird die Gallü in einer Beschwörung mit einem 
wütenden Stiere verglichen. Nach B. S c h m i d t lebt die Gyllo 
noch heute im griechischen Volksglauben. 

Noch verbreiteter ist der Glaube an die Strigla. Das ist 
in unserem Texte der zwölfte Name der Gyllo; sie gilt als 
besonders den Kindern gefährlich, s. B. S c h m i d 1 136, Wachs- 
muth 78. Nach Abbott (a. a. 0. 266, 2) wird Strigla in 
Macedonien wohl als Schimpfname gebraucht, aber es scheint 



l ) Daher werden z. B. bei Thompson II, XXVIU so lange Reihen 
Ton Gtitternamen genannt. 

*) Die im cod. Parisinus gr. 2316 (Reitzenstein 299) genannten Dä- 
monennamen stimmen durchaus nicht ganz mit denen unseres Textes (28, 13 ff.) 
übereiD, von denen bei A Hat ins weichen sie mit unseren zusammen ganz 
ab. Aber die Pariser Fassung steht der bei Allatius wieder dadurch sehr 

nahe, daß sie schließt: onov elalv id StoSexd ftov ovofiaxa . . . xa* ib ovofia 

oov f Zutivie xaX 2iv6da>Qt, ov fit) efoiA&a}, eine Beziehung, die Reitzen- 
stein offenbar entgangen ist (S. 299, 2), die aber für die Entwicklung 
all dieser Formen von typischem Werte ist. Darf man mit diesem Sisinnius 
den Siginnius Sisinnarius auf der Rückseite eines byzantinischen Amuletts 
zusammenbringen? Schi um berger (a. a. 0. 75) meint, der Name be- 
zeichne den Eigentümer des Talismans. — Noch eins möchte ich er- 
wähnen: der sechste Name der Gyllo heißt bei Allatius UtXayia. Man 
vergleiche damit cod. Parisin. gr, 2316 fol. 318 (Reitzenstein 293, 1): 
? xaxazdovwv rj Tttläytov (? ntkyÖQiov cod.?). Diese üeXayia ist die 

alte 'AfQoänrj Ttelayia (Usener a. a. 0. XXI) , die zum Dämon herab- 
gesunken ist. 
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da nur der Name vorhanden zu sein, dagegen ist der Glaube 
an die Strigla in S&dgriechenland zuhause, s. näheres bei 
Polites a. a. 0. I No. 822ff. Auf S. 236 ff. spricht Abbott 
von anderen weiblichen bösen Dämonen, der ZvyxuQW&l 
(BXoyia), Kinderblattern, und der novovxXa,*) s. P o 1 i t e s a. a. 0. 
I No. 902 ff, 914 f. 

In einem e^oQxia/aög aus dem cod. Barberin. graec. HI 3 (bei 
V as sil i e v 336 f.) begegnen Belzebuel, Sachael, Zazael und ihre 
Mutter fj ftovo7toddQ€}>a mit zwölf Kindern *) Jesu Christo, der sie 
anredet. Nach Z. 3 f. erscheint die tiovo7todd(>eva als eine dä- 
monische Ungestalt. 8 ) Wünsch sieht in ihr die „Einffißige" ; 
er erinnert daran, daß die Dämonen häufig an der Bildung 
ihrer Füße erkannt werden. Bei Thompson (II 147 ff. 151, 
153 ff.) haben wir Beschreibungen solch dämonischer Misch- 
gestalten der Assyrier; Fossey (a. a. 0. 30) verweist auch 
auf die figürlichen Darstellungen böser Geister; s. auch 
Apocal. 17, 3 ff. 

36, 27 ff. in einer igoQxia %ov xaßovQrj 4 ) begegnen dem in 
der Wüste weilenden Prodromus unzählige Männer, Frauen 
und Kinder, offenbar Krankheitsdämonen. Er flieht vor ihuen, 
da trifft ihn Christus, der mahnt ihn zur Umkehr und Be- 
schwörung. 

Auch 15, 22 ff. 5 ) haben wir eine Beschwörung in Form 

J ) In Mistrals Mirtio ist der schlimme Wetterdämon Bugadiero 
weiblichen Geschlechts, s. MirUo, Provenzalische Dichtung von Frederi 
Mistral; deutsch von A. Bertuch, 8. 116. 

*) S. 336 Z. 1 V. ll.: xal ol ßoao/uoi eh rov ovQavov dvaßcurovotr, vgl. 
in der Narratio de rebus in Persia gestis (Vassiliev 100a 1 v. u.): x*l 
al ßoal atTtov ävrjQxovTo ite rbv ovQavöv. Vergl. damit oben S. 85 zu 11, 4. 

8 ) Ta dfifidrid rr t s eis rdv oxto&oXvxor, nach Heisenberg könnte 
dies Wort gleich omodofaxpov, Hinterkopf, sein, vielleicht bedeutet es aber 
auch Hinterhacken. In einer Dämonenaustreibung Jeus (Beitzenstein 185) 
sagt ein Dämon : lyib elfu 6 dxtyaXos daifuov iv toIs itoalv %%fi*v rtp' oqaoiv, 
eine Stelle, die uns in ägyptische Vorstellungen führt Bei Parthey 
a. a. 0. 155 ist ein dxfyaXog Baifuw abgebildet. 

4 ) Kaßovfi Krebs. Augenscheinlich haben wir dasselbe Wort, nur 
das Tier bezeichnend, in dem hssl. xaßov^ovs bei Nicol. Myreps. 616 B. 
Fuchs ändert es in xaQdßovs. Vgl. 624 C. 

6 ) Auch dieses Stück hat seine Entsprechung im cod. Paris, gr. 2316, 
s. Beitzenstein a. a. 0. 299 f. 
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eines Zwiegespräches; der Dämon trägt hier keinen Sonder- 
namen, sondern wird mit dem bloßen Krankheitsnamen fyu- 
xQarov benannt ; die anderen da genannten Krankheiten möchte 
man als die Kinder dieses Dämons auffassen. Das Gebet 
trägt die Überschrift ebtfi fjfitxQdvt] eig itwoxupdXi, ich möchte 
ttfiMQÜyr] als adjektivisches Attribut zu et/%t? auffassen. 

15, 22 und 16, 8 haben wir die Bezeichnung fyäxQavov, 
16, 8 und 15, 24 xqdnov, an letzter Stelle offenbar aus i*i- 
xqdviov mit i-Aphärese korrigiert, während sich 15, 25 die 
Form fifiixQdv findet. Hier haben wir auch die Bezeichnung 
Ttövog xeqtaXfjg, vielleicht ist aber TtovoxicpaXov oder 7tovoxeq>üXi 
zu lesen. 15, 27: 7tovox&paXog, vgl. 35, 29 f.: xQdvtov, fjiilxQavoVj 
rtfoog xeqxxXfjg, 16, 8 f.: növog ix rfjg xeqxxXfjg xal %ov j^eriortot 
xal tQv ßQ6<pdQwv (xal %&v) pveXtiv. S. Vassiliev 326, 6: 
xupaXoTtovog. Dort stehen überhaupt viele Zusammensetzungen 
mit Ttövog, so auch das 15, 25 sich findende dqy&aXfiojzövog. 
Zu xeqxxXoox&toxng (15, 26) s. axoroöivr] starker Schwindel, 
oxoubdrjg. 15, 26: Xevxwfxa, s. Vassiliev 337«$'. Zu seiner 
Erklärung s. S. Placitus (Fabricius bibl. gr. XIII 413): 
Angtdorum asperitudinem sedat .... asperitudinem oculorum 
sedant . . . pelles ejiciunt. Ebenda wird Leucoma lachrymatorium 
genannt, wie hier (15, 26) ddxqva. Ebd. XIII 418: ad cali- 
ginem, incipientem suffusionem et glaucomata (leucomatd). Actuarii 
med. II c. 7 de oculorum vitiis (183 C) : asperitudo, ita xQ&%wna 
(Vassiliev 337 cd') appello, est internae palpebrarum regionis 

asperüas. cicatrices autein oculorum superficiarias 

nonnulli oiXag tantum, hoc est cicatrices, alii vupiXiov, hoc est 
nubeculam et albuginem tenuem appeUant: si altius descenderint, 
hvxcoficaa, id est albugines crassas nuncupant. S. auch 184 E u. F. 
15, 25: v€^i07tvQ(Ofxa , Du Cange s. v. y Ave^ionvQO(jLav • In- 
fiammatio in oculis ex venti flatibus orta. Über Botanicus MS. 
ex cod. Reg. 1673: y Oq>eiXei xal elg tovg ö<pxhxXnovg, ihay tco- 
voüoiv, xal elg to &ve^i07tvqo(xav. Heisenberg will vaiiio- 
7ivQ<afia schreiben, er verweist auf Hatzidakis S. 51 A. 

Wie in unserem Texte fj/ilxQayov vom rauschenden und 
brausenden Meere kommt (15,23), so kommt bei Thompson 
(II 45) Headache, das personifizierte Kopfweh, von den Bergen 
her; über dieses terrible mal de tele s. Fossey a. a. 0. 63, 
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der nach der ganzen Beschreibung dieses Leidens darin eine 
Art Epilepsie sehen will Abbott (S. 363) zitiert W. H. D. 
Bouse's interessanten Aufsatz Folk-lore from ihe Southern- 
Sporades (FoUc-Lore 7 June 1899, p. 171 ff.), der aus einer Hand- 
schrift ein Lied aufzeichnen konnte, in dem der hcdfhead- 
Dämon als ein Jüngling beschrieben wird, stehend jenseits 
des Jordans und schreiend mit lauter Stimme, er wolle Menschen- 
fleisch fressen. Vgl. Thompson II 73, 105: Headache dtriek- 
eth and crieih. 

Der Zauberspruch in Form einer Geschichte, einer Er- 
zählung von Begegnung und Zwiesprache zwischen Heiligen 
und Dämonen beruht wohl auf einer Nachbildung einer wirk- 
lichen Beschwörung, wo der Exorzist, damals wie heute, fragt: 
„Wie heißt du, unsauberer Geist? Woher kommst du? Wie 
kann man dich vertreiben ?* Diese Art der Bannung ent- 
wickelte sich ganz von selbst auch anderwärts. Aber es sind 
doch auch manche Formeln aus dem Orient in den Besitz der 
westlichen Völker übergegangen. So ist dem von Vassilie? 
331 £' mitgeteilten Gebete itegl ^evfiarog xcrl 7tövov x&pa'tfg 
ein lateinisches Gebet sehr ähnlich, das Bartsch in der 
Germania XVIII 46 aus einer Engelberger Handschrift ab- 
gedruckt hat; eine nur wenig davon abweichende Form hat 
Steinmeyer aus einer Basler Pergamenths. des 13. Jahr- 
hunderts entnommen (Zeitschrift für deutsches Altertum XVII 
560). Eb ermann (a. a. 0. 88) bietet einen Siebenbärger 
Bannspruch: ein Gespräch Christi mit drei weißen Wanken 
(d. s. wilde Waldfrauen). 1 ) 



*) Sprüche der Art, die in den Volksmund übergegangen sind, sind 
naturgemäß sehr kurz, so der schlesische, in dem Christus zur Rose spricht 
(Mitt d. sohl. Ges. f. Volksk. IV 67); merkwürdig ist auch das ebenda 
mitgeteilte Gespräch zwischen Christus und dem kranken Petrus. Un- 
begreiflich aber scheint es fast, wie in einer schlesischen Besprechung gegen 
den Magenkrampf an Stelle des Dämons die Mutter Gottes treten konnte: 

„Die Mutter Gottes ging über Land, 

Da begegnet ihr der Heiland. 

Der Heiland sprach: Wo willst du hin? 

Die Mutter Gottes sprach: Ich will den Menschen plagen. 

Der Heiland sprach: Nein, das sollst du nicht tun. 
Im Namen usw." Drechsler, Sitte, Brauch und Volksglaube im 
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Ein weiterer Dämonenname, der, nach der Überschrift Igogri] 
«fexf/v ovyy.ainviav za urteilen, diese Krankheit (S. 76) verkörpern 
soll, begegnet uns 19, 18: Moüqov, von Heisenberg als 
„Schwarzer" erklärt. Nach B. S c h m i d t (a. a, 0. 175) heißt der 
Teufel bei den Griechen auch 6 tiadQog, der Schwarze. Die in den 
Brunnen wohnenden Ortsgeister werden gewöhnlich als Araber, 
ägandöeg, gedacht, S. 188, und W a c h s m u t h a. a. 0. 57. In Thera 
schreckt man die Kinder mit dem pogog, einem gespenstischen 
Wesen, das ist das ital. moro Mohr ; auf Kreta heißen böse Geister 
ZaQaxrpoi, in Siphnos '^Qdrcrjdeg, nach G. Meyer a. a. 0. II 41, 
der daran erinnert, daß man den Gillonamen Moqqü (Alla- 
tius S. 127: *Mto$Qq) nicht mit diesem fxÖQog zusammenbringen 
darf; der hängt vielmehr mit fAÖQa (/<a>e<*), AJp zusammen; s. 
auch Du Cange s. v. MwQd, Polites a. a. 0. I No. 899f. 

20, 19 ff.: 8ai(x6vioy %b jueraßallö/uevov h %a£axrifct &v- 
\>Qtü7T0i, oi vb Svofta dqvlag . . . rb dai/uönov tb izvqeibv ind- 
ywv av&Qd>7toig, oi tb bvofia l%avtiag . . . tb daipoviov %b x«- 
yaXaQyixbv ij %b fyjooov zip xeqxxXty zov dv&Qwrrov aal atQsyyi^ov 
ioo€i €Qiq>og, ol %b ovopa duodde. 

Von diesen drei Namen läßt sich wenigstens der erste 
leicht deuten. Im cod. Neapol II c 34 fol. 234 r finden wir 
einen Dämon xakovfiievog dgviag, wie es scheint eine Unter- 
weltsgottheit (Wünsch Def. Att tab.XXXl); der Name hängt 
sicher mit üfvig zusammen und bezeichnet den Yogelgestaltigen. 
Böse Geister werden ja oft als Vögel dargestellt, s. Wünsch 
Sethian. Verfl. 103, wo von einem Dämon in der Gestalt eines 
schwarzen Raben die Rede ist. Der zweite Dämonenname 
klingt an exeiv, der dritte an dvew an. 

Wenn wir Ephes. 2, 2 lesen: nata tbv &q%oyux rijg l%ov- 
dag tov i^Qog, so haben wir da den Glauben, daß die Luft ') 
der Aufenthalt böser Geister sei. *EvaiQia nvev^ata kennen 



Schlesien (Schlesiens volkstümliche Überlieferungen II 2) 818. Diese 
Beschwörung steht fast wörtlich auch bei Lamme rt a. a. 0. 186 f. 

') Vgl. W. Kroll de orae. chald. (Breslaner Philolog. Abhandl. 
VII 1) 45, 2, Rh. M. L (1895) 637, 4; Thumb, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 
II 128; Porphyr, de antro 12 p. 65, 7 N.; Lydus de ostent p. 55, 5, 11 W.; 
Apul. dePlat. 1 11 p. 73, 4 G.; pap. Berol. mag. II, 49, 97, 128; Oldenberg, 
Bei. d. Veda 558. 
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auch unsere Texte (10, 8), wie sich schon in den Zauberpapyri 
häufig ftveCfia iv &4qi yoiwbpevov (Dieter ich, Abrax. 190,5) 
findet. Noch heute glaubt das griechische Volk an Dämonen, 
die in der Luft, im Winde einher fahren. Es nennt sie *ä &t- 
Qtxa, s. B. Schmidt a. a. 0. 92, der auf Ps.-Plat Epin. 
984E verweist, während Wünsch (Def. tab. XXIb) als 
Beleg fftr diese Anschauung im Altertume Diogen. Laert. 
VIII 31 zitiert: ixQup&sZoav dk (ttjv \fwxty Ix %ov ow/jarog) knl 
yffi rtlateodxxi h %(j> &4qi .... elvai de 7tdvra %bv ÜQa xpr- 
%(bv IJu/rAeccw xal tovtovq dalfioväg ze tuxI fJQioag voni^eadm, 
e vulgaribus Graecorum opinionibus recepta, fügt Wünsch hinzu. 
Auch Wachsmut h (a. a. 0. 29, 52 ff.) bezeugt diesen Glauben 
als modern, und in einem jüngeren Gebete bei Abbott 
(a. a. 0. 366) lesen wir: dlwgov tovg 'Avaxohxovg xal Bogecvoig 
-Aal Jvtikovq %al Notixovq dalpovag, so spezialisiert der Volks- 
glaube die äyeQixd (224 f.). 

Wie häufig die klassische Literatur Kreuz- und Dreiwege 
als Orte nennt, da die Geister hausen, ist bekannt. Wir 
brauchen uns daher nicht zu wundern, wenn sie uns auch hier 
aufstoßen, 20, 17 f.: f) Iv iQiodia fj b> ödq>, 22, 12 f.: h öioöiy 
. . . Iv TQiodüp. 1 ) Daß diese Meinung noch heute bei den 
Griechen gilt, erfahren wir von B. Schmidt a. a. 0. 93. 
Wünsch teilt mir freundlichst mit: „Bei einer Fahrt auf 
Korfu, 1894, fiel es uns auf, daß unser Kutscher an jedem 
Kreuzwege den Hut abnahm. Er wußte allerdings keinen 
rechten Grund dafür". 

Daher nun, daß die bösen Geister dem Menschen auf 
seinem Wege begegnen, heißen sie euphemistisch Begegnung. 
ow6v%ri(jLa } so 20, 16, eine Bezeichnung, die auch die Zauber- 
papyri kennen, s. Dieterich, Abrax. 196, 21.*) B. Schmidt 
(a. a. 0. 98) bemerkt zu dem Worte: „Ein ferneres Synonymum 
von £acpvix6 ist änr^ta (t(5), auch Äraja/ua . . . d. i. Begegnung, 
nämlich mit den Dämonen . . ., ein in der Gegend des Par- 
nassus sehr häufiger Ausdruck zur Bezeichnung eines da- 

l ) Reitzenstein a. a. 0. 294 ans cod. Parmn. gr. 2316: nvtiiima 

ra dioSinxdy rd J^todirtxd. 

*) Dieterich dt hymn. Orphic. 14 (evarrtfroe hymn. 3, 13; 31, 7; 
41, 10). 
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monischem Einflüsse zugeschriebenen Leidens". Bei Vassi- 
liev 333, 7 findet sich öal^iwv avvavr&v iv ralg ödolg. Der 
Name der Gespensterkönigin *Av%ala gehört natürlich auch 
hierher ; s. Eoscher, My th. Lex. 1 1894. Synonym mit ovvdv- 
Tr\na l ) ist avfJ7tT(Ofia Ps. 91, 6. 

Daß auch die Gräber der Gestorbenen, besonders der 
ßiaio9dvcrtoi, als Wohnungen von Geistern gefürchtet wurden, 
ist gleichfalls aus dem Altertume bekannt. So lesen wir auf einer 
cyprischen Inschrift des 3. Jahrhunderts n. Chr. (Audollent 
a. a. 0. Nr. 25) : deftoveg . . . ßio&dvaroi eize %ivoi he ivrörttoi. 
Daneben sind es die Grabstätten von &o>qoi, die Geistern zur 
Wohnung dienen (Audollent a. a. 0.). Unsere Texte er- 
wähnen 20, 16 ein dai^dviov ßio&dvarov, sie denken als Dä- 
monenbehausung ebenda ein tivttfieiov, 22, 14. 20 ein rtaXaibv 
jAvrjfielov. Wünsch macht mich auf Xenoph. Eph. Änth. et 
Habroc. V 7, 7 aufmerksam: Antheia erzählt da, sie sei in ihrer 
Kindheit einst an ein Grab geraten, wo ihr ein böser Geist er- 
schienen sei, iq>elg di ps €7tXrj^i ie xctra %o€ (nrj&ovg xal vöaov 
ittforp MXeyev lfißeßXr]x£vcu. S. auch Ps.-Apul. de medic. herb. I: 

Haec herba väonica et loca sancta ä busta etiam a visibus 

metuendis tuetur et defendü. Nach Abbott (S. 257) herrscht 
der Glaube, daß die Geister in Gräbern hausen, noch heute. 

Berge (s. S. 93), Tal und Hügel werden für Tummelplätze 
der Geister angesehen, 20, 17: h Sqsoiv, 22,1; 22, 13: htb 
<xtfx4vog tj inb xoMdcov ^ htb ßowov.*) 22, 19: x&v Inl %onloiv 
doai x8v knb ßowov elaai. Ebenso das Meer 15, 23; 20, 17. 

Selbst im Wasser des Bades scheint man sich die Geister 
gegenwärtig zu denken, 20, 17: inb ßaXavelov. In der <faco- 
Xov&la %ov &ylov ßaTttlafiatog (Goar a. a. 0. 289 Z. 22) wird 

*) Bei Ps.-Apul. de med. herb. LXXI 1: adversus occursus malos, 
ebenso CIX 2 ; dieser Ausdruck geht wohl auf die griechische Quelle des 
Werkes zurück. 

*) Heisenberg bemerkt: „En6 avxivos usw. ist sicher gleich anö 
*hh>oQ tj ano *oiXdda>v fj dnd ßovvov, aber es ist nicht Schreibfehler, sondern 
eine toUe Verwirrung des Sprachgefühls, indem aus Formen wie btoyayaotv, 
ktoloyrj&rp> u. ä. (statt äney., dneX., indem das Augment e alles über- 
wucherte) auch ein selbständiges htb statt and gebildet wird. Nach 
Hatzidakis 73 sind diese Verbalformen südgriechisch, allein bei solcher 
analogischen Verwirrung scheint mir das nicht sicher". 

Beligionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten HI. 23 
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geboten, der Priester solle in das Wasser hanchen, ein Kreuz 
darüber machen und sprechen: pi] vjioxQvßrpu) %q> vöcni fowy 
dcuiiönov oxozeivöv. In dem Gebete ebd. 580 Z. 30 wird der 
Dämon ix (nfyrjg XovzqoD vermutet. Nach Wünsch, Seth. 
Verfl. 82, 1 steht auf der Zeichnung eines Steines bei Matter 
Hist. du Gnostic. pl. II C3 ein Dämon auf einem Gegenstände, 
den man für eine Hydria ansehen kann. Das spricht für meine 
Vermutung, für das überlieferte vÖQ<xp6ßov (20, 17) sei vöqo- 
(p6<>ov zu schreiben, was dann soviel wie Wasserkrug be- 
deuten müßte. 

22, 1. 13 f. 19 werden Bäume l ) als Sitze der Geister gedacht. 

Mit den Worten xüv fjXiov Xd[i7teoiv x&v fjXiov dvoeci 
(21, 31 f.) sind wohl Tageszeiten gemeint. 

Wie man aber schließlich die Geister allgegenwärtig 
dachte, das lehrt uns das Gebet bei Goar a. a. 0. 580 Z. 26 ff. 
583 Z. 6 ff. v. u. und ein Gebet des cod. Vindob. philos. 178 
(Lamb. 133), mit dem das Marc. gr. II 163 unter dem Namen 
des Cyprian überlieferte fast wörtlich übereinstimmt; es heißt 
darin (Vassiliev 325, 23 ff.): pi] &7tb oiQavov xcmjX&€* ij 
äad'ivBia fj &7tb iatigiov fj &7tb fjXiov fj oeXyvYjg, ftf] &tco ^(bfov 
v€(piXrjg, [IT] &itb xqvcqou iiqog, ju?) inb ßgovrfjg fj imb ioTQCtitffi 
xatijXde, tirj &Ttb oeiopov fj xxvnov xai av^TTtcjfiäjcov, /*?) iutb 
ÖQiwv xoiXädwv fi qxiqay^ fj 7tXaylwv, (.iij &7tb ßowov fj xdfirtov 
^ 7tedlwv } fir) &nb Xl&ov fj Sdarog fj nrjyfjg fj ödoD fj Ttoxafiov § 
%d)Q(xg ^ &yQOv ^ 7t€QißoXiov, fii] iv xfaq) fj iv rtctQadeioq), ^ h 
diödot(g) fj iv tgiödoi/g), pi} iv eloödoig fj iv i£6doig, ny iv aöXfj lov- 
tqov fj (povQVOv fj tqu)%&Xqv, fti] iv <9vQ<f ^ iv &vqIöi fj ivtayiwv f] 
xctTu>yia>v ^ aöXfjg fj aXcovlov. Denselben Wortlaut, von geringen 
Verschiedenheiten abgesehen, haben wir in einem Phylakterion, 
datiert von 1774, bei A b b o 1 1 365, der auch für tQtoxdXov (bei A. 
%Qo%äXov) die Erklärung gibt: ground marked out for the erection 
of a churchj according to my Informant. Auch hier sei darauf 
hingewiesen, daß der Grieche von heute noch dasselbe glaubt, auch 
ihm sind Berge, Täler, Hügel, Wälder, Flüsse, Quellen, Brunnen 
die Wohnungen von Dämonen; s. B. Schmidt, 93, 101, 188; 



2 ) Man wird an Bauranymphen, Baumweibchen denken, s. Kern unter 
Baumknltus bei Panly-Wissowa. 
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Wachsmuth29f.,52ff.; Abbott 249ff.; PolitesI Nr. 663 ff; 
814: € H kdpva %ov dtvÖQov, 815: € H ywatxa zrjg Ifoäg. 

Diese Dämonen, die ihre Plätze verlassen haben und zu 
den Menschen, ja sogar in sie gedrungen sind, ihnen geschadet 
haben oder doch schaden wollen, gilt es zu bannen oder 
wenigstens ihrem Tun zu wehren. 13, 12 f. wird der Krank- 
heit verboten, iW iv tovriß %(j) £$p firjdefitav rtoirjaflg oilip 
Ufa (pDoog, keine Wunde, keine Geschwulst diesem Tiere an- 
zutun, ähnlich 13, 15 f. 27; 13, 29 ff.: ha fitjdsfilav ^rjg dvvapiv 
AenfjOCLL lv tfy £q)q> *ov*V pfa ^fjoai juijr« ev ccfofy ßgaöüvcu 
Ufa uoifjoai <pvoiv, keine Nachkommenschaft zu zeugen. 

Die Vorstellung, daß ein Übel Nachwuchs erzeugt, ist ja 
bekannt; ich glaube sie auch für folgende Stelle beanspruchen 
zu dürfen. Wessely veröffentlicht aus einem Papyrus der 
Wiener Sammlung (R 5) ein Amulett gegen Gebärmutter- 
schmerzen (a. a. 0. XLII S. 68), da heißt es in der 10. Zeile xai 
aymog jueiwj, W. hält das zweite Wort offenbar für den Genetiv 
zu &yd>v, jedenfalls gibt er im Wortindex die Form äytovog, 
ich sehe aber nicht ein, wie man die Worte dann übersetzen 
soll. Ich verstehe dagegen xai Syovog fielvrj, und möge er 
kinderlos bleiben, und beziehe das auf nGv ivy^ia tov öiaßökov 
(Z. 4) d. i. nach Wünsch Jedes Geschöpf des Teufels," 
(Wessely erklärt vvyixa durch dfjypa). 

Weitere Verbote haben wir 8, 22 f., 9, 13, 16, 14; und 
19, 20 ff., wo dem Moro verboten wird zu herrschen, Wurzel 
zu fassen, zu dörren und zu schädigen. 

22, 11 f.: (iij ovfiftifig, pi] ovnydyrjg, pi] ovyxoipri&fig, fiij 
owavamfig P**" xo *> öovXov %od &eo€. Auf einer Inschrift aus 
Bruttium lesen wir (Audollent a. a. 0. 212): ei de ovmLot 
f) ovnqxfyoi . . . fj vnb %bv afobv ierov mtil^oi, auf einer cni- 
dischen (Audollent a.a.O. 2 =Bechtel, Dialektinschriften 
III 3537, s. auch 3545, 3546 = Audollent 8, 9): xai av^ 
Tttäv xai ovfMpayelv xai knl %b aözb atiyog kX&eiv. Wir sehen, 
wie zähe diese alten Formeln fortleben. Ursprünglich gegen 
verfluchte Menschen angewandt, die durch ihre Nähe den 
Fluch übertragen, den Menschen also schaden, sind sie in 
unseren Texten gegen den Dämon der Krankheit gerichtet 

23* 
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Zu fliehen wird den Dämonen geboten 10, 2 f.: yoßrjdrjn, 
<pvy&9 1 ) dQa7U%tvaovj &vax(*>woov, wo die Häufung der Wörter 
ersichtlich einen größeren Eindruck machen soll. Das ist ein 
Mittel, das ja auch sonst angewandt wird, z. B. 19, 12: tvqoö- 
Tthtjofiev xal ösö^e&a xal 7taQaxaXov(xev. Wenn die beabsichtigte 
Wirkung eingetreten ist oder doch als eingetreten gedacht wird, 
so kann sich der Betende mit ihrer einmaligen Feststellung 
nicht begnügen, 13, 20 f.: &7ti$avev . . . fatidxrvev . . . &7tedxnw. 

Fliehen und weichen *) sollen aber die Krankheitsdämonen 
aus den Gliedern des Menschen, aus allen, darum darf keines 
ungenannt bleiben, sonst könnte ja der böse Geist in ihm 
zurückbleiben. Eine solche Aufzählung haben wir 10, 19 ff., 
die Glieder werden in bestimmter Reihenfolge, „vom Scheitel 
bis zur Sohle", aufgezählt, schließlich noch einmal zusammen- 
gefaßt unter den vier Bezeichnungen dortov, yleßCbv, ftvda», 
clq/joviojv, nachdem vorher die gewiß sehr alte Formel eingefügt 
ist: &itb %dv de%iG)V eiog %<bv äQioreQwv, ivzb %(hv efifCQood-ev 
%wg %Giv STtio&ev, &7tb %(bv brzbg xal %G>v ixtög. Um zunächst 
für dieses Gebet um allseitigen Schutz Belege zu bringen: 
ganz ähnlich heißt es bei Vassiliev 344 (aus dem cod. 
Borbon. II c 33) : h'fi7t(>oo&£v \iov q>G>g &elx6v, hmod-h fiov övva- 
fug viplotov, kx de^tibv \iov 6 7tavrJQ f i§ eixovvfjwv ftov 6 vlog } 
ev&€v xal ev&ev fj ifirj dvriXrjipcg xal ox^nj Tb Ttvev/ua to Syiw. 

Verwandtes bieten auch hier die assyrischen Gebete, 
Thompson a. a. 0. 1 15, 140ff.: Shamash (is) before me, \ Sin 
(is) behind (me), \ Nergal (is) at (my) right hand, \ Ninib (is) at 
my left hand. In einem alten Gebete aus einer Karlsruher 
Handschrift des 14. Jahrhunderts (Alemannia IV 280) wird 
gebetet: Protege me domine a dextris et a sinistris, ante ä retro, 
intus et superius; Klapper 8 ) erzählt von einem alten Krieger, 

*) 9, 13 f.: yvyfi yvyadavxhjTt, offenbar ein alter Ausdruck, s. Hng 
zu Piatons Sympos. 195 B yevymv yvyfi t6 yfj^cts. Hug sieht darin eine 
poetische Ausdrucksweise, vielleicht ist es geradezu der Teil eines Verses 
-±^j.^±v i doch kann man auch an eine rhythmische Klausel denken. 

9 ) Diese Form der Bannung heißt bei den Alten technisch oww^i. 
s. Wesselys Ind. s. v.; Heim a. a. 0. 500, 116. Das. beste antike Bei- 
spiel dafür ist die Bleitafel von Kreta, Wünsch Rh. M. LV (1900) 73-85. 

*) Zar Volkskunde ans dem Goldberg-Haynaner Kreise, Hitt d. schL 
Ges. f. Volkskunde XHI 108. 
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der nur deshalb aus drei Kriegen glücklich wiedergekehlt zu 
sein glaubte, weil er eine Münze um den Hals getragen und 
alle Morgen gebetet habe: 

Herr Gott Vater über mir, 

Herr Gott Sohn vor mir, 

Herr Gott Heiliger Geist hinter mir 1 ) usw. 

In einem Tobiassegen aus dem Böhmerwalde (ZdVfV 
H 167) heißt es : „Das + Christi sey ob mir N., unter mir, 
hinter mir, neben mir und auf der Seite". 

Aufzählungen von Körperteilen, aus denen Krankheit und 
Leiden weichen sollen, haben wir noch 21, 6 f. und 22, 20 £, 
vgl. cod. Paris, gr. 2316 (Reitzenstein 295), bei Vassiliev 
326, 12 ff.; in dem eben zitierten Gebete einer Karlsruher 
Handschrift (Alemannia IV 280): lorice sint anime et spiritus 
ä corporis mei cum omnibus conpagibus suis intus et deterioris 
a planta pedis usque ad verticem capitis visui auditui gustui 
adoratui (lies odoratui) et tactui, carni et sanguinis ossibus et 
nervis, visceribus venis medullis artubus et omnibus partibus meis. 

Derartige Aufzählungen von Gliedern des Leibes sind ja 
aus den antiken Defixionen hinlänglich bekannt, s. Wünsch 
Def. tob. Va, besonders XIII, XIV, n. 89; CIL X 8249. Das 
Christentum kennt denselben Topos, 2 ) verwandte ihn aber 
natürlich nicht in der bisherigen, seinen Lehren ganz wider- 
sprechenden Weise. Eine Ausnahme, die ganz antik klingt, 
haben wir bei Abbott S. 365: ovtwg eorwoav ot tx&Qoi tov 
dovlou %ov &eov : Jovxa : AI yl&ooai ovt&v, ta %slXri avtCbv xai 
1} xaQÖia aöttöv, %a vevga aöt&v xai ot agpol avrwv xai tä 
Sfifictia eiog t&og afcov. 

Wenn Örtlichkeiten genannt werden, aus denen das Böse 
kraft des Gebetes weichen soll, so werden auch hier ihre 

*) In diesen Gedankenkreis gehört auch Petron. sat. 58: Nee sursum 
nee (Uorsum non cresco, was unzweifelhaft alter Volksweisheit entstammt. 

*) Über das Fortleben antiker den Defixionen entstammender Formeln 
im Christentume s. Wünscht Schlußwort zu seinen Def. tab. XXXII b. 
Ich verweise noch auf die Beschwörung böser Geister im cod. Parisin. gr. 2316 
(Reitzenstein 295): Iva . . . Ivoixrjoijre sie tijv tov ix&Qov a&rov olxiav 
xai ifi<p$>aj-T]TS xai %aXivcoorjTB ro arofia avrov, Iva ftrj dvvaxcu xar iftov 
liytiv n, und auf fol. 314 v derselben Hs., ebenda Anm. 4. 
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Teile und nächste Umgebung aufgezählt: 11, 26 f., 33 f., 12, 5f. 
Vgl Wessely a. a. 0. XLII 66: R 1, 20ff. 

Wenn wir 12, 24 f. lesen: %a%v &vccrilkov%og roC ijUov 
(pevyete xal ävax<DQrjaaT£ , so erinnern wir uns, daß die Zeit 
des Sonnenaufganges oder vorher in Magie und Volksmedizin 
eine große Rolle spielt. Offenbar liegt der nicht immer 
bewahrte Gedanke zugrunde: Chthonisches soll man vor 
Sonnenaufgang vornehmen; dagegen vertreibt der aufgehende 
Lichtgott die chthonischen Geister. S. Marc. Emp. 15, 101; 
Plin. n.h. XX 217; Lapid. grecs ed. M61y-Ruelle 44, 12; so 
wird auch in Haupts Carmen graec. de vir. Jierb. als beste 
Zeit für Anwendung eines Heilmittels empfohlen (III 24 sq.): 
£Ttupd)OX€iv fjeXiov fiikXovzog ircl %&6va qtiyyog kqvd^6v 9 ebd. 
IV 51sq., IX 124sq.; vgl. Pap. Parthey I 20: änönu 
jcqIv ivatolfjg f}Uov, 60: (tcqIv &v)az€llovtog toü iß.lov. Nicol. 
Myreps. (441 G, H) empfiehlt Psalmen als Heilmittel auf einen 
Zettel vor Sonnenaufgang zu schreiben. In einem alten 
Arzneibuche (Mitteil. d. schl. Ges. f. Volksk. Xm 23) heißt 
es : „Des andern tags, er dy sonne uff gehe, so saltu dy wortzelen 
graben daz du sy mit dem ysen nicht rurest" ; mit dieser letzten 
Vorschrift vgl. übrigens Alexand. Trall. XI (314 B): Herbam 
sacram .... effodito ante solis occasum, radicem non attingens. 

Auch für andere Handlungen galten bestimmte Tage und 
Stunden als besonders geeignet, s. S. 32, 10 ff. Auf S. 33, 17 ff. 
werden die einzelnen Monate, der November ist wohl durch 
Zufall ausgefallen, jeder mit einer Anzahl von Tagen genannt, 
ohne daß ein Zusammenhang mit dem Vorhergehenden her- 
zustellen wäre. Die Aufzählung selbst bildet aber den Schluß 
der Handschrift, es könnte sich also noch etwas angeschlossen 
haben, wahrscheinlich wohl eine Angabe, wofür die betreffenden 
Tage günstig oder auch ungünstig sind. Jedenfalls hängt 
diese Aufzählung mit der zu allen Zeiten und Orten beliebten 
Tagewählerei J ) zusammen. Vielleicht kann man Alex. Trall. 
XI (311 E,F) zur Erklärung heranziehen: ac utitor ut a nobis 
per singulos menses ordinatum est: mense Januario dato diebus 
quinque, alternatim , Februario diebus quinque, aUernatim, Martio 



l ) Drechsler a. a. 0. 189; Lammert a. a. 0. 95f. 
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diebus quinque, alternatim, Aprili diebus quinque, alternatim, 
Maio diebus tribus, alternatim .... Decembri quattuor diebus 
ilteniis. Atque sie per menses duodecim, dies triginta sex anno 
vertente absolvito, 

Woliin werden nun die bösen Geister gebannt? Da sei 
zunächst daran erinnert, daß an manchen Stellen der Be- 
schwörende das Gott überläßt; 21, 16 f. sagt er: of/x exete yaQ 
stQOQ lue %bv lhx%i(nov, äkla Jtqbg %bv d-ebv %bv xQlvovza v/u&g. 
Eben dies Bewußtsein, daß ein Stärkerer hinter ihm steht, 
läßt ihn nicht zu Bitten und Opfern seine Zuflucht nehmen, 
auch will er nicht in den Verdacht des Götzendienstes kommen, 
11, 9 ff.: od yctQ TtQOoiQyofMu vfilv ev äi-iwuaoiv fj iv tzqotqo- 
ttaig fj tv &volaig ¥j kv &vf.ud^aoiv fj h ortovdfj fj h olvoxotcug 
fj h Xißdvq), &kka xfy oreQtfy xal Kfimi d-efy. Darum gebietet 
er 9, 7: dbg döl-av xCj) £öm &eq> (Josua 7, 19; Luc. 17, 18; 
Joh. 9, 24; Köm. 4, 20), und darum ist der böse Geist, falls 
er nicht hört, nicht ihm, dem niedrigen und geringen, sondern 
der heiligen Dreifaltigkeit ungehorsam, 12, 10 f. So sagt bei 
Grässe (Sagenbuch des preuß. Staates II 629) ein böser 
Geist: Exibo non tuo iussu, sed aU interdictum Jesu Nazareni 
(s. Marc. 3, 11). 

Christus aber oder die Engel werden die Dämonen ins 
ewige Feuer bannen, 9, 16 und 21, 13 f. sowie 23, 18 unseres 
Textes, s. 1. Petr. 4, 5; Marc. 9, 43; Matth. 13, 42. 50. Mit 
S. 21, 11 ff. unseres Textes könnte man in dem von A. Die te- 
rich herausgegebenen Leydener Papyrus (Jahrb. f. klass. 
Phil. Suppl. XVI 802) etwa die Worte IV 34 vergleichen: h<kv 
pe TtaQaxovOflg xctl fiij 7toQGv&fig 7tqbg %bv delva, IqCj tfy ^isydho 
fc(j)' x(X)eloag oe xcaaxöipei ixele'iail xal %h xQccred oov dcbaei 
<pay(elv) t<4>> tp(OQitövTi xv(vl) usw. 1 ) 

22, 7 f. wird dem Dämon gedroht, Daniel und Salomo 
würden ihn jenseits des Jordans bannen und ihn dort ver- 
schließen. Diese Drohung läßt sich wohl daraus verstehen, 
daß der Jordan die Grenze des gelobten Landes bildete, s. 

l ) Über derartige Drohungen s. Heim a. a. 0. 479 ff. : Minae. Weitere 
Beispiele von ß$aarsxal dnedcd bei Wünsch, Seth. Verfl. S. 84 f.; in 
Wesselys Indices s. v. ebrsdj. 
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4. Mose 34, 12; 5. Mose 3, 17; Josua 15, 5, 22, 25. Es sei 
an die oben (S. 94) zitierte Stelle erinnert, in der der half- 
foad-Dämon jenseits des Jordans stehend gedacht wird. 

Mehrfach begegnet uns die Bannung in die wilden Berge, 
11, 35 f.: firj lotao&e, dXX* vitdyeie elg zct äyQia Sgr], 12, 7f., 
16, 2f.; s. Vassiliev 326, 11, 337, 12; in dem von Reitzen- 
s tein a. a. 0. aus dem cod. Paris, gr. 2316 mitgeteilten Amulett, 
das ganz den Charakter unserer Texte trägt, S. 294 f.: &M* 
%va ärtil&aze h iygloig ogeoiv xal ixeloe (pvyadev&rfoeze. 

Wie B. S c h m i d t zeigt, 1 ) ist die Verwünschung auf einen 
Berg sehr alt, sie findet sich schon bei Homer, Hias Z 345 ff. elg 
üqoq, sprichwörtlich mit $ elg nüfxa verbunden, Imorph. Hymnus 
auf Artemis XXXVI 16 steht: tv^itcoiq d y etg dgitav xeyaXa? 
vovaovg %e xal &i.yrj. Auf Zakynthos pflegt der gemeine Mann 
zur Abwehr einer Krankheit oder einer schlimmen Vor- 
bedeutung ata Üyqia Sqy] zu sagen. Im gleichen Sinne sagt 
man im Bezirk Samos auf Kephalonia ata dygia Sqt] oder oza 
iprjla ßovvd, ähnlich auf der Insel Kythnos; vgl. Vassiliev 
334, 5 f.: cnjxoj 2 ) tbv Xaöv aov xal vrcaye &v<o elg %a viprjka Squ} 
ixei va dldrjg zi]v xa&rjfX€Qan]Y oov%qo(pr\v. Charmouzis teilt 
in seinen Kqr\xixd mit, daß alte Frauen zur Abwehr des bösen 
Blickes (<p&aQtiög) die Verwünschung äfie ata oqt], ara ßowd 
aussprechen; auch in Epirus wünscht man Böses ata ßowd, 
im parnasischen Arachova gleichfalls. 

Daß die Bannung etg %a äyqia 8qy] sehr alt ist, schließt 
B. Schmidt auch aus dem Gebrauche des Wortes fiQog, das 
jetzt in der Volkssprache nicht mehr üblich ist. In unseren 
Texten lesen wir sowohl SQog wie das jüngere ßovvög. 

Wir finden aber auch das Öde und Unheimliche des 
Bannungsortes näher ausgemalt, so 10, 4 ff.: h> &yqdv oxoveivöv, 
xatax&dviov, ßv&iov, raQvdQiov, ipevdig, TtldvYjg, &7tazr]l6v, &hoq- 



l ) Alte Verwttnschungsformeln, in d. Neuen Jahrb. f. Philol. und 
Pädag. CXLin (1891) 561, 566-668. 

*) Die Handschrift hat <w'x«, Heisenberg verbessert das in <ty*« r 
hebe dein Volk auf; „es ist gebildet nach tAa, fevya, iqk%a f d^opa usw. 
(Hatzidakis 425), aber es fehlt das Präsens ojxco, das vielmehr jetzt 
otjxojvo} heißt, vom alten oqx6a>. ar^covoj bedeutet jetzt aufheben und intrans. 
aufstehen". 
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(pov fj 7toXvfiOQ<pov, d-eartbv dia ivalöetav, Ihrjv, eig ävvÖQOv xai 
iy&üQyrjiov %ov rönov, vgl. Matth. 12, 43 : "Otav de tb &xd&a(nov 
Ttyevfia i&X&fl dito %ov äv&Qibitov, diiQ%exai d? ävvÖQiov z67tiov, 
fyovv ävdnavaiv, xal ot>% evQlorcei, s. a. Luc. 11, 24. Ich halte 
es übrigens für möglich, daß bei dieser Schilderung die Vor- 
stellungen vom Hades mitgewirkt haben, der nach B. S c h m i d t 
(Volksleben 240) eine finstere Behausung ist, „wo, wie es in 
den Liedern heißt, kein Tag anbricht, kein Hahn kräht, keine 
Nachtigall singt, wo kein Wasser fließt und kein Gras sproßt" 
Einmal wird ja der Krankheitsdämon als im Hades zuhause 
bezeichnet, 16, 12: %ax helvov yag elacu. In einem Gebete bei 
Goar a. a. 0. 275 Z. 11 v. u. wird dem bösen Geiste geboten: 
UrteXte eig %bv Xdvov zdQiaQov, und er wird wieder dahin ge- 
bannt 16, 13: avaaov xai xddrjoov eig %b idtöv aov zottov, 1 ) 
vgl. Petron. sat. 64: rogamus Noctumas, ut suis se sedibus teneant. 
Ähnlich wie in den Bannformeln wird eine öde, unheim- 
liche Gegend auch in der Vita S. Macarii (Va s s il i e v 140 a , 3 ff.) 
beschrieben : xcrl TtdXiv tfX&Ofiev eig ÜQog viprjXbv Xiav tirtov oiks 
rjXiog k7tiXafX7tev oihe divÖQOv ljqoto ob'xe ßorärrj eq>vrj ei pi} 

ftOVOV €Q7t€TCC ioßÖXa XCrttyXOW iv CCVTq) Xal (ptOVI) OVQlOjA(foü)V 

afaGw xal iQiofibg ddovnov iortidtov usw., vgl. XXXV ebd. 

Mit dem Verweisen in die Berge ist zweimal das eig %h 
SxaQjta 84vdqa 2 ) (12, 1) verbunden, &*el yaq eöwxev vftlv xvQiog 
6 &ebg %t]v xa&rjueQivrp TQoeprp, s. 12, 8; vgl Vassiliev 
334, 6. — 36, 3 unseres Textes : aißa eig xXwgbv dtvdqov. Auch 
in Epirus begegnet man dieser Verwünschung, und zwar in 
der Form: axk xXagid, in Arachova ar' &yqict öivÖQct, atbv 
fyrjfio %bv %6ito oder orijv xcoc^ igrj^ivid. 

Die Verwünschung in eine Quelle haben wir bei Vassi- 
liev 334 g': iTtaQeibv Xaöv aov xal %b yevoXöyiov aov xai eXcc 
vh inSfie eig ttjv rtrjyrjv. 



l ) Derselbe Ausdruck ist in folgender von Heim 474, 1 zitierter 
Formel natürlich anders zu verstehen: Taoaov rdv fnqj^av rrjs dsiva sU 
tov Idiov tokov. 

*) Plin. nat. hi&t. XVI 108: infelices autem exisümantur datnnataeque 
religione, quae neque seruntur umquatn neque fructum ferunt. S. auch 
Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde IV zu Tacit. Genn. 10. 
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In diesen Formeln haben wir gewiß einen Best des 
Glaubens an Dryaden und Nymphen. 

16, 3 ff.: &vißtj(tB eig xavQOv xeqtaXrp, ixel xQiag (pdyete, 
ixel alfia niete, ixel d<p&a).(xobg dtaq>d-eiQere, ixel xeq>alijv exotia* 
actte, xv^iaivere, diaoiQiipate. 

Wenn der Dämon hier in einen Stier gebannt wird, so 
hängt das möglicherweise mit dem Gebrauche von Stierköpfen 
als Amuletten zusammen, der heute noch gilt Überall in 
Hellas wie in Kleinasien begegnet man Ochsenschädeln mit 
den Hörnern auf Stangen gesteckt oder an Bäumen aufgehängt 
(Wachsmuth a. a. 0. 62). 

Ein anderes Tier soll der Dämon in der Besprechung aus 
dem cod. Borbon. II c 33 (V a s s i 1 i e v LXVIII) heimsuchen : äV? 
%va vndyr t g eig OQog Snov hat iXacpog*) öixiQiog, e^axiQiog, Vva 
eevfls eis t\ v xeqxxlrjv crf/rotf, xal g>dye xal itle Ixel. Unbestimmt 
bleibt das Tier in der von Charmouzis in seinen Kretika 
26 f. Anm. 3 mitgeteilten Beschwörung: vh ßQfigt* äyQio deQto 
va nifig ia %b al/ud xov, va (pqg &n* %h xgiag tov. 

Noch bleibt ein letzter Bannungsort, wohl der schlimmste, 
übrig; 16, 5 f. fährt nämlich die Beschwörung fort: ei äh xal 
naQccxovoccri pov, ixel oe ärtölioü) eig %b xaiaiov oqoq, brtov 
xvupv oix vlaxiel, S %e äXfruog ob (ptovel, 22, 22 ff.: irtil&e ei; 
xavocov oqoq* qxori] oix i\%el xal oix vitdyei oidb axvXov XaXia 
oidk &v&Q(h7tov nvoij ei /*rj iy4i.t] daifiövwv. 

Auch hier bietet die Beschwörung bei Charmouzis 
Ähnliches (B. Schmidt a. a. 0. 566): oto ßovvd, nod iteieivög 
dh x$d£ei xal cxvlog dh yavylCet, wo kein Hahn kräht und 
kein Hund bellt, 2 ) und sehr nahe kommt das, was aus einem 
i£oQxio(x6g von Kephalonia in den NeoeXltp. ivdkexva II 415, 
16 mitgeteilt wird : va izdy\ fj äqQoxnla 8&e xdxxoqag dh kaXel 
xaftftdva dh orj/Aalvet, xovlovQOüla fiixQo€ rtaiöiod öh ßXoydei, 
wo kein Hahn kräht, keine Glocke läutet, kein Brezelchen 



') Es sei daran erinnert, daß Stücke vom Geweih des Cervus elaphus 
als Amulett verwandt wurden, in Italien noch werden, s. Bellucci Amu- 
lett italiani antichi e contemporanei 1 7, nach Wünsch, Hess. Bl. f. V. II 153. 

*) Vgl. Ho m olle Inscriptums <T Amorgos im Bulletin de cor, hell. 
XXV 412 ff. Es verschwindet bei Lucian Phüops. 27 ein Geist, als ein Hund 
bellt, ebd. 14 beim Hahnenschrei: s. gleich S. 107 oben. 
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für ein kleines Kind vorhanden ist (B. Schmidt a. a. 0. 566). 
Gewiß ist dadurch, wie B. Schmidt meint, die Einöde be- 
zeichnet, zugleich aber liegt wohl der Gedanke zugrunde, ein 
solcher Ort müsse dem Dämon angenehm sein, Hahnenschrei *) 
und Glockenklang, 2 ) die sonst ihn scheuchen, sind dort nicht 
zu hören. 

Eine Erklärung für xavotov oqoq geben freilich alle diese 
Beispiele nicht. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß 
diese Worte eine bestimmte örtlichkeit, einen vulkanischen 
Berg, bezeichnen und uns damit einen Fingerzeig geben, wo 
wir die Heimat dieser Formeln wenigstens zu suchen haben. 
Näheres s. im Abschnitt V. 

Die Verbannung böser Dämonen in Wüsteneien und ent- 
legene Gegenden ist aber den Griechen nicht eigentümlich; 
B. Schmidt (a. a. 0. 568) verweist auf Verwandtes bei 
Wenden, Finnen und Esthen, und Weinhold sagt in seiner 
Abhandlung über die altdeutschen Verwünschungsformeln 8 ): 
„Diesen Verwünschungen in die Unterwelt reihen sich Bannungen 
an wüste Orte, in den Wald, in Schluchten, in See, Ströme 
oder Sumpf an, wie sie noch heute in Gespenstersagen und 
Beschwörungen der Krankheitsgeister fortleben, der böse Dämon 
wird in die Öde ausgestoßen, wo er nicht schaden kann." 4 ) 

28, 21 verspricht der böse Geist fälia V zu fliehen. Die 
Überlieferung mag wohl richtig sein. Größe der Zahl und 
Gleichklang mit ftlfoa lassen uns aber das rhodische %iha 
idlia, soweit verwünschen dort die Frauen eine unangenehme 
Nachricht, B. Schmidt a. a. 0. 567, passender erscheinen. 

Bei Vassiliev 335 1/ (aus dem cod. Barberitt. gr. HI 3) 
lesen wir den Wunsch : &q Ivezai 6 öqöooq &7tb %a dmQOJTJQia, 

*) B.Schraidt, Volksleben der Neugriechen S. 94; Polites a. a. 0.1311. 

*) 0. Jahn a. a. 0. S. 79. Vgl. auch Lncian Philops. 15. 

*) Sitzungsberichte der Kgl. preuß. Akademie d. Wissenschaften, 1896, 
S. 676. 

*) Natürlich werden auch hier Unterschiede festzustellen sein. Wenn 
z. B. schlesische Sprüche den Alp in die Berge verweisen (Mitteilungen der 
schlesisch. Ges. f. Volksk. III 25 ff.), so geben sie ihm zugleich eine un- 
ausführbare Aufgabe auf, alle Berge soll er steigen, alle Blätter blatten, 
alle Wasser waten, aUe Zaunstecken zählen (VI 32), „an weil er das ver- 
richtet, derweü wirds Tag, Un do koan ich schlofn woas ich mag.* 4 
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ourwg va XvOfj %b fiögovv %ov öovXov %ov &eou b Silva. Marcellus 
de medicamentis liber (308 F) wird zu einer Krankheit gesagt: 
sed liquescas tanquam sdl in aqua. 

11, 20 ff. werden die vierzehn Tiere genannt, die den 
Weinstöcken schaden, 1 ) den Gärten, dem Lande und den Eich- 
bäumen 2 ): TtdpTtr] usw. 

Wie schon .erwähnt (S. 4 u. 62) liefen Gebete zum Schutze 
der Gärten besonders unter dem Namen des Tryphon um. Ein 
kurzes Mittel neql %ov öiGj^ai Ttdfimag steht bei Abbott a.a.O. 
358. Einige von den oben S. 11, 20 ff. genannten Tieren werden 
auch Ps. 105, 33 ff. erwähnt : %al ludna^e zag äfiTt&ovg afo&v 
xol tag avxag avtwv .... %al f^ev &*4Jig aal ß(jov%og .... 
xai xaricpaye ndvta rbv %6(yto> kv %fi yfj afowv xal xaziqtaye 
%bv xaQftbv rrjg yfjg air&v. 

Zur Erklärung einzelner Namen zitiere ich Du Cange 
s. v. xavXoxörtog: Vermiculus qui Caules rodete solet. Euchologium 
in Orot. Tryphonis pro hortis, vineis et arvis: fxvQfitj^ (pfeiQa, 
^vylmrig, %pv)lLirig, xavXoxÖTtog, i(woißr). Kadern Oratio ex Cod. 
Colberteo 6041: xöoig, iptlltg, xöwig, $rji;i(pvXrjTrjg, xavloxÖTtog, 
6 &veQx6fX€vog im ztov <pvkXcjv %Cbv Xa%dv(av. Derselbe s. v. m<ah)~ 
KoxüfiTtrj: Vermis genus. Eacholog. pag. 697 in Orot, pro hortis, 
vineis et arvis: xdfiTtr], axwlrj^ oyuoXrjxoxdiiTzrj, axdv&agog, ßQOvxos, 
&KQlg. Derselbe s. v. kni^iaXog: irtlnaXog. Vermiculi genus in 
Euchologio pag. 697 in Orat. pro Rortis, vineis et agris: ßoovxos, 
äxQig, inlftaXog, xaXiydqig, fxaxQO/tovg, fivQ(xrj^. Nisi legendum sü 
fagig knlixalog, Locusta villosa. Wollte man an unserer Stelle so 
lesen, so würde die Summe von 14 Tieren nicht erreicht 
werden. Z. 24 kann vielleicht auch (pvXrjprjg geschrieben 
werden, vgl. Du Cange ^iq>vX^tr]g. Die Konjektur ipvXXlvfjg 
von xpvXXa pulex (s. Du Cange) ist jedenfalls überflüssig. 



l ) SxriXrjxcs oi rcas dftniXotQ ivoxXovvres u. dgl. werden durch ver- 
schiedene Mittel zu vertreiben gesucht; 8. Plin. nat. hist X VII 266; Colu- 
mella r. r. XI 3, 64; Aelian nat an. VI 36; PaUadins I 35, 3; Geopon. 
V 48, 1 f.; 2, 48; 10, 46; 10, 90; VII 12, 8; 13, 1, 2; 13, 16; 16, 27. 

*) Heisenberg: „tov ßaldvov (11, 20) ist merkwürdig, man erwartet 
xov ßaXaviov oder rtje ßaXdvov. Aber die Form ist gut möglich im Mittel- 
griechischen (HatEid. S. 27). a 
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Z. 21 mthhfe. Fr aas sagt in seiner Synopsis plantarum 
florae classicae S. 35: „Zyuolrpuoftög, der Wurm, noch heute so 
genannt, ist eine häufige Erscheinung an oft bewässerten 
Bäumen, namentlich Feigen und Äpfeln, vorzüglich ausländischen, 
indem sich die Larven mehrerer Holzkäferarten in das junge 
Holz derselben einbohren." 

Auch Krankheiten der Tiere schrieb man dem oxtikrj};, 
dem Wurme, zu, s. 12, 27 und 13, 3. Bei Thompson (II 161) 
wird der Verursacher des Zahnwehes o Worm angeredet. 
Andrerseits gilt ein Wurm auch als ein Heilmittel gegen 
Krankheit, besonders gegen kranke Zähne, z. B. Plin. n.h. XXVII 
89: in hoc crescente aestate vermiculos nasci tradit (sc. Xenocrates), 
quos pyxide conditos adattigari cum pane bracchio ab ea parte, 
qua dens doleat, mireque ilico dolorem tolli; vgl. ebd. XXII 121. 

Dagegen bedeutet 16, 23 oxt£A?/f Seidenraupe, 16, 27 tovg 
tijiiovg oxd>hjxag. — 'Erdwapöco (Z. 28) ist im Neuen Testamente 
häufig. Das Gebet um Gedeihen der Seidenraupen ist be- 
sonders angebracht 1 ) Denn nach B. Schmidt (Volksleben 93) 
tummeln sich die Dämonen häufig da, wo Seidenraupen ge- 
zogen werden, eine Vorstellung, die offenbar durch die Tat- 
sache entstanden ist, daß diese Tiere leicht erkranken und 
zugrunde gehen. Diesem Gebete schließt sich eins für gute 
Kokons und glänzende Seide an (16, 29 ff.). 

12, 15 wird den schädlichen Insekten gedroht: IgaTtooreXel 
xh ozQovd-la, xcnafpay&oeiv fyiäg. Izqov&Iov bezeichnet nach 
Moschopulos bei Du Cange s. v. jeden kleinen Vogel. 

3. Populärmedizinisches. 

Seite XU und XIII des von A. Dieterich in den Jahr- 
buchern für klassische Philologie SuppL XVI herausgegebenen 
und erklärten Leydener Papyrus geben ein Verzeichnis 
mystischer und eigentlicher Namen von Pflanzen, die als heil- 
kräftig verwendet wurden. Bei dieser Gelegenheit spricht 



J ) Ein anderes Gebet dieser Art (Ev%fi rtjg ptrdbjg eXre erjptxrjs nk>- 
*ffc) bei Goar a. a. 0. 710. Goar zitiert hierzu in einer Anmerkung des 
Aldoyrandus lib. II de InstcHs, cap. 6 u. 7. 
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Dieter ich (S. 781 flf.) von der Entwicklung der griechischen 
botanischen Literatur, deren tiefste Wurzeln in der Pflanzen- 
kunde des Volkes liegen. Mögen nun auch die ähnlichen 
Arzneimittel unseres Textes auf literarischer Überlieferung 
beruhen, letztlich hängen auch sie von der Volksweisheit ab. 
Wie weit sich die Ausläufer griechischer Medizin und Volks- 
heilkunde auch in unsere Kultur erstrecken, ist bekannt. Ein 
Beispiel dafür sei angeführt. Die von Klapper 1 ) besprochenen 
alten Arzneibücher aus Breslauer Handschriften gehen ebenso 
wie andere alte deutsche Arzneibücher zurück auf eine deutsche 
Übersetzung des lateinischen Werkes Introductiones et experi- 
tnenta Barthohmaei magistri in praäicam Hippocratis, Galieni, 
Constantinij graecorum medicorum. Während aber Pflanzen, 
Tiere und Steine im alten Griechenland in Heilkunde und 
Magie aufs mannigfaltigste verwandt wurden (Dieterich 
784 ff.), weiß das heutige Griechenland nur wenig davon, 
„Volksmittel aus dem Pflanzenreiche haben die jetzigen Griechen 
nur sehr wenige, beim Landmann findet man kaum ein wenig 
Salbei oder Minze zu Thee, auch in den Klöstern kennt man 
wenig Kräuter, die meisten kennen noch die Hirten". 2 ) 

15, 3 flf. wird gegen Behexung folgendes zu räuchern 
empfohlen : 

jiotpakxov (cd. &07taq%ov) : vgl. Paul. Aegin. de re med. VII 1 
(615 D) : !ka<paXzog, id est bitumen, siccat et calfacit secundo ardine. 
Dieterich, Abrax. 188, 5 f.: h> öaifion^o^dvq) €i7tfjg %b Svopa 
rtQoodycjv %f\ qivl afooB &elov xal &a<paXtov ev&tüjg hxkrpsi 
xal änelevoetai. S. auch Pauly-Wissowa, Real.-Enc. 
II 1729. 

Aidvda.iy.6viv, s. Du Cange s. v. Ai&odaifiövov*): Lapis 
daemonis Alberto magno, Lapis bicohr, ut arcus daemonis, qui 
Iris vocatur. 

Ji&o» yaydtrjv.*) Oribasii Synopsis TL 56 (27 G): Gragates 

*) Mitteilungen d. schl. Ges. f. Volksk. XIII 22 ff. 

») Fiedler a. a. 0. I 779. 

») Lapid.grecs ed. JISly-Ruelle II 1, 208, 1191ff.: Kai ptAcwi&vra 
ocpoSpwe rfj %Qoa Sat/uovirr]v \ *Ov (pepcov eis daxrvAiov 6 lokoficov 6 fUyas | 
Tds rcav haifiovcov ydkayyae wrircr|* d'sodev. 

*) Orpheus de lap. 468 ; Nicand. Theriae. 37 ; Plin. n. h. XXXVI 141 ; Galen, 
12, 203; Diosc. V145; Qeop.XV 1,32; Lap.grecsed. M61y-Euelle S.T. 
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lapis probatur qui celerrime accendUur et dum urüur, bituminis 
odor sentitur. Aetii tetr. I sermo II cap. 24 (68 D): Estque 
alius quidam lapis colore niger, qui igni admotus, bituminis odorem 
de se praebet. Hunc tradunt reperiri in Lxjcia circa fluvium 
Gagen, unde etiam Oagates appellatur. . . . Admiranda vis gagaiae 
igniadmoti et accensi. Er wird auch bei Nico!. Myr. 421 G 
erwähnt. 

BsQOvUrp. S. Du Cange s. v.: Ekctrum. Bei Vassi- 
lie v 342 la' wird u. a. ßegovlnsiov zur Abwehr des bösen Blickes 
(elg %b Xtiocu fidzi) zu räuchern geboten. Eine weitere Bedeutung 
dieses Wortes s. noch auf dieser Seite. 

KatnÖQiov. 1 ) Paul. Aegin. (625 B): Kastoreum calfacit ac 
siccat cum partium tenuitate excellenti . . . In cerebri vero et 
pulmonis affectionibus suffUum per inspirationem magnopere prodest. 
Ähnlich bei Oribas. de virtute simpl R 1 (601 C). Der Syrer 
Archigenes, ein Zeitgenosse Iuvenals, schrieb tcsqI %ao%oqiov 
1$fpmq ßißliov, s. Fabricius Biblioth. gr. XIII 80. In 
der Antidotus aurea, gegen Fieber, Nicol. Myrepsus 353 C 
wird Castorium genannt; 365 D wird Antidotus e castoreo er- 
wähnt. 

ßelov s. Dieterich, Abrax. 188, 6. 

37, 13 wird gegen eine Schnittwunde ßegovirfv , &lag, 
hßdvt, x&kxavdov fein zu reiben und aufzulegen empfohlen. 

BeQovlxt] im Sinne von Electrum paßt hier wohl kaum, 
eher Nie. Myr. 427 C mit der Anmerkung von Leonh. Fuchs: 
Ver<micae. Graece est ßeqovt'/S\g. Puto itaque intelligi a Nicoiao 
stirpem, quae in hodiernum diem veronica vtdgo dicitur. Est 
enim vulneraria adeoque ad sistendum sanguinem apta. 

Bei Nicol. Myreps. handelt ein Kapitel de salibus 2 ) (468 flf.); 
470 F wird eine Art salsanctorum Apostolorum genannt. Über 
die Wirkung des Salzes s. Paul. Aegin. de re med. VII c. III 
(612 E): "stieg id est sal omnis, multum siccantem ac adstringentem 
vim habet. Unde quiequid humidi in corporibus est, id totum 
depascitur: quod vero reliquum est, adstringendo compingit. Qua- 



*) S. Jan, index Plinii s. v. 
*) S. auch Dioscorides V 125. 
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propter etiam condita asservat, et a putrefactiane tuetur. AI 
ustus sal maiorem discutiendi vim habet. 1 ) 

Oribasii medic coli. XI (425 F): IAbanos*) id est thus, na- 
scitur in Arabia, quae thurifera nominatur. . . . Ei vis inest ad- 
stringendi, calfaciendi etc. Fraasa.a.0. 87: „BostceUia turifera 
Koxb., indischer Weihrauchstrauch ; %b %ov Xtßavonov ihiqov 
Theophr. h. pl. IX 4; lißavog das Harz. Xißavo hodie." Bei 
Wessely (a. oben S. 2 a. 0. S. 15): dvoov xdxxovg hßdvov, 
vgl. außerdem den Index bei Wessely u. d. W. 

Mit dem letzten Bestandteile (37, 13) ist gewiß %6huxv9oq 
gemeint. Paul. Aegin. de re med. VII (645 F) sagt darüber: 
XäXxav&og (id est atramentum sutorium) aqua est congelata in 
tnetallis in Cypro, quae fortissimam adstrictionem cum caliditate 
habet non ingenerosa et prae omnibus humidas carnes asservare 
ac siccare potest; s. a. Dioscor. V 114. 

15, 21 wird gegen Stein empfohlen die Wurzel von &yqio- 
lioX6%iooa zu kochen. Paul. Aeg. (632 B): Maldxq*) id est 
tnalva, sylvestris moderate discutit ac mollit: hortensis ut humidior } 
ita debilior est. Ps.-Apul. de med. herb. cap. XLI (nomina et virtutts 
malvae erraticae) § 1 : Ad vesicae dolorem et eos, qui sanguinem 
per naturam faciunt. Fr aas a. a. 0. 99: „Malva sylvestris L, 
wilde Käsepappel ; paldxr] bei Hesiod, Theophrast, Dioscurides 
erwähnt. Wie schon in den ältesten Zeiten, so noch jetzt ein 
beliebtes Gemüse, welches vorzüglich bei Krankheiten gegessen 
wird; poloxa und palöxa hodie. M. rotundifolia L., runde 
Käsepappel; fj iyqia tiaXdx*!, Diosc. II 144 und sonst Malache 
silvestris, s. Plin. n. h. XX 222, äyQia noX6x<x hodie." Bei Nicolaus 
Myr. wird sie mehrfach empfohlen, so 401 H; 448 E: Antidotes 
e semine sylvestris malvae; 480 C; 571 E: radicis malvae sylvestris. 
DuCange s. v. *4yQiofidXaxov: Malva silvestris. Demetrius 
lib. 2. Hieracosoph. cap. 32: §(£vq iyQioftaXdxov osvdgug xou 
vQlipsig, etc. 

28, 24: 'EQfiirjveia tijs movlag. 4 ) Damit ist offenbar die Pae- 
onie gemeint, von der eine Menge Heilmittel wissen. Bei 



l ) Über die Zauberkraft des Salzes s. Kroll, Alte Taufgebrauche 
IL a. 0. 32 ff. *) Dioscorides I 81: ns& Ußdrav. 

*) S. auch Lapid. grecs U 1, 130. 
4 ) S. auch Lapid. grecs II 1, 13. 
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Haupt Carm. graec. XI üaiovla heißt es Vers 139 ff.: ITaodcov 
$(navia)v ßaodrjiöa (J/foo, nötige . . . . | ttaoi&frjv fy rtdiTtg 
iöwtrfoavto üvaxieg | strjroiöi) IJaiävi faty xara {taxQOv "OXvfirtov. 
— 28, 26 steht die Form myovia. Nach Schmidt (Volksleben 
126, 3) heißt die Pflanze auf Zakynthos n^yorvid. Du Cange 
zitiert s. v. UvyovLa Agapus in Geoponico cap. 154: nlve tbv 
Kov^ov %ov ph veqbv Ttiyoviag. Fr aas a. a. 0. 134: „Paeonia 
corallina Retz., Korallengichtrose ; Ilaiwvia Theophr. A. pl IX 8; 
Gal. fac. simpl. 6 p. 80; Ttcuiovia &$qyjv Diosc. III 147; Plin. 
». A. XXV 4: Paeonia, a Paeone medico." Fiedler a. a. 0. I 
844 gibt als ihren neugriechischen Namen Ar\yo\ma an. 

29, 26 wird dieselbe Pflanze genannt Ttaicovla iQio^eyiotr] 
(vgl. Hermes trismegistos), jutjtsq %(hv ßoxdvuov. Zu diesem letzten 
Beinamen vgl. Alemannia I 195: „Arthimesia, kriechisch; la- 
tinisch mater herbarum?*) in zwei Wiener Handschriften, die 
Bearbeitungen des Macer enthalten, heißt es : ,, AKtemisia heizet 
biböz vn heizet an den arcetbuchen muter aller wrce," und: 
,.B£bös ist aller wurcz muter". 2 ) 

Bei Nicol. Myr. 428 F begegnen wir einer Antidotus dicta 
Paeonia-, als . Bestandteil einer Medizin wird sie ebd. 365 B 
genannt, 353 C als Teil der antidotus aurea. 

Nach einigen Gebeten, so lautet das Eezept 28, 26 ff., 
grabe die Paeonie aus, und wenn du ihre Wurzel gefunden 
hast, laß (= lege?) sie beiseite. Darauf wirf dazwischen 
Brot und etwas nvglvrj 7t4tq(x*) d. i. wohl Kohle, von den vier 
Ecken des Opferaltars 4 ) und Gerste und Salz mit Honig und 
die Kohlen aus dem Räucherbecken und tue alles auf die 
Wurzel der Pflanze. 

Hierbei wird freilich nicht ganz klar, ob die genannten 
Gegenstände mit der Wurzel zusammen irgend welche medi- 
zinische Wirkung ausüben sollen oder ob sie zu der im Boden 
zu lassenden Wurzel gelegt werden sollen, wie ähnliches 34, 3 f. 



*) Heim lncant. mag. 503 aus dein cod. Yindob. Nr. 93 fol. 5v.: magna 
herbarum omnium domina diceris. Andere ähnliche Bezeichnungen ebd. 
506, 130; 539, 228. 

*) Haupt am S. 74 Anm. 1 angeführten Orte S. 535. 

*) S. den kritischen Apparat zu 29, 2. 

*) Über dvouzenjtiov s. Probst a. a. 0. 20, 7. 67. 
Relifflonflgeachichtliche Versuche u. Vorarbeiten III. 24 



366 JFrit* Pradel [IM 

geboten wird. Da die Wurzel in den folgenden Rezepten ge- 
nannt wird (30, 13 ff.), halte ich das ei-stere für wahrscheinlicher. 

Die Bestandteile, die hier erwähnt werden, treffen wir 
auch sonst in Rezepten: Brot z. B. bei Nie. Myr. 572 D t 
Gerste bei Paul. Aeg. (628 F): xqi&$ (i. e. ordeum) frigefacUac 
siccat primo ordine; Nicol. Myr. 567 A: farinae hordeaceae, 
568 C, G. Das in unserem Texte genannte xQi&dQi ist nach 
Th. v. Held reich 1 ) Hordeum vulgare L. und H. hexastichum 
L. Über die Verwendung von Salz s. S. Ulf. 

Nachdem in längerem Gebete Gott angefleht worden ist, 
den Segen des heiligen Geistes auf diese Pflanze zu senden, 9 ) 
andere bestimmte Gebete zu sprechen befohlen und sonstige 
Vorschriften gegeben sind, folgt (30, 7): Hkovoov 7tov &q>del 
So folgt auch bei Dieter ich Abraxas 187, 14 f. nach der 
theoretischen Anweisung der praktische Teil : v7cotd^io 64 ooi> 
%£kvov, xal tag xqelag tf i g UqQq ßlßkov. 

30, 8 ff.: Gegen Fieber soll man sieben Beeren, natürlich 
der Paeonie, mit etwas Salz in einem leinenen Tuche zer- 
drücken, in ein Gef&ß mit Wasser von den heiligen Theophanien 
(darüber später) tun und dem Kranken dreimal zu trinken geben. 

Einer ähnlichen Kur soll sich unterziehen, wer schlecht 
sprechen kann : ö de&elg ttjv ylGnzav, 30, 12 ff. Sieben Beeren 
soll er in einem Gefäße mit Theophanienwasser zerdrücken 
und dieses trinken, dabei Wurzel und Beeren der Pflanze 
auf der Zunge halten ; außerdem soll er sich mit der Wurzel 
räuchern. 

Wer von einem Dämon besessen ist, soll von der Wurzel 
essen und räuchern, zwei Monate lang (elg ovo (peyydQta 31, 3). 
In ein Haus, in dem mit Wurzel und Blättern der Paeonie 
geräuchert ist, kommt nichts Böses (30, 20). Bei Vassiliev 



*) Die Nutzpflanzen Griechenlands, Athen 1862, S. 5. 

2 ) Auch diese Worte erinnern an Liturgisches, z. B. A. C. VIII 12: 
„Daß du herabsendest deinen heiligen Geist über dieses Opfer", Probst 
a. a. 0. 271. — Mit 29, 8 ff. unseres Textes vergleiche man Ps.-Apul. de mtdic. 
herb. CXX 2: Lege eam (sc. herbam mentham) . . . siedicens: Te precor, 
herba hedyosmos, per eum, qui nasci te iussit, venia* ad me hilaris cum tui* 
virtutibus et effectu tuo et ea mihi praestes, quae fide a te posco. 
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342 hx' wird gegen bösen Blick u. a. anch 7taiovUxv zu ver- 
brennen empfohlen. 

Beeren, und zwar drei, sollst du in den Mund nehmen, 
titav $xf}S q*6ßov dg xqIoiy (31, 4 f.). Diese Worte bedeuten 
doch wohl eher Furcht vor einem Prozesse, einer Gerichts- 
verhandlung, als vor einer Krankheitskrisis. Dazu wird be- 
fohlen: xcri Xiye r (poQhg %a fäiicnd fxov 3Xov. Was damit ge- 
meint ist, ist schwer zu sagen. Ich glaubte zuerst, man 
könne darunter die gewöhnlichen und die magisch-medizinischen 
Namen der Pflanze Paeonie verstehen. Da würde es aber 
dvdn<na heißen müssen. Nun ist %a rot geschrieben, das kommt 
hier wohl unseren Anführungszeichen gleich, %a £. fi. muß also 
wohl ein wörtliches Zitat sein, vielleicht der Anfang einer 
Zauberformel, vielleicht auch ein Bibelzitat Man könnte an 
Matth. 5, 37 denken und annehmen, das Xöyog des Textes sei 
durch §fy<na ersetzt worden. Oder soll man ändern t. £ &eo€, 
die <10> Gebote Gottes? 

Wenn ein Kind keine Lust zum Lernen hat, so stecke 
man ihm sieben Beeren in den Mund, und es wird Lust be- 
kommen (30, 22 f.). Mittel, die Begabung der Kinder zu heben, 
werden auch sonst überliefert, s. Vassiliev S. 341: dg naiilv 
xax6oxo7tov (aus cod. Barber. III 3); Abbott 362. 

Einen Aufguß der Pflanze Paeonia zu trinken, ist für 
vieles gut: es hilft gegen Behexung (30, 26); von der Paeonie 
essen und trinken gibt den Frauen Milch (31, 6 f.). Mittel 
ad mamülis lac provocandum sind uns mehrfach überliefert, z. B. 
beiBursian Fragm. medicumX] Sext. Placitus in Fabricii 
BM. gr. XIII 407; Abbott 360, 41 b . 

Wer die Wurzel bei sich trägt, der braucht sich vor 
Zauberei, 1 ) gleichviel wo und wann er geht, nicht zu fürchten 
(30, 16 f.); wer von dieser Pflanze im Hause hat, dem naht 
nichts Böses (30, 24 f.). 

30, 18 f.: Wer den Samen der Paeonie zu Mehl zerstößt 



l ) Für das überlieferte pata ist wohl /uatav oder payiav zu schreiben, 
der Akkusativ abhängig von ov foflyoercu. Zeile 25 müßte man übrigens, 
die Richtigkeit der Überlieferung vorausgesetzt, fiayla in anderem Sinne 
nehmen als Z. 16, nämlich als Bekanntschaft mit der magischen Heilkunde. 

24* 
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(tQlßajv . . ä<j7t€Q äkevgov, s. Nicol. Myr. 591 H: ferito utpollinem, 
596 C; Sext. Placit. a. a. 0. 405: in pulverem redactum) und 
mit ungemischtem Weine trinkt, der wird von jedem Übel 
geheilt. Oribas. synops. VIII 2 (120 B): Adiuvat etiam hos (sc. 
ephialticos) paeoniae Semen, eitts autem grana quindecim nigra 
trüa ex aqua Continus potui dentur. In Schlesien galt zum 
Schutze gegen Epilepsie das „schwarze Pulver" für wirksam, 1 ) 
ein wunderliches Gemisch, das sehr an die Rezepte eines 
Nicolaus erinnert. Paeoniensamen und Hirschhorn (darüber 
weiter unten) gehören zu seinen Bestandteilen. 

30, 27: Paeonieusame mit reinem Honig getrunken ist 
dem ganzen Körper dienlich. Nicol. Myr. 489 B: accipe mellei 
favi } habentis mel tenuissimtim, 354 A. Sext. Placitus a. a. 0. 403: 
mel Atticum. 

31, lf.: Auf der Brust zerrieben wirkt die Pflanze heil- 
kräftig. 

34, lf. haben wir ein Mittel gegen Hüftschmerz: Xdße 
Xcctovql qitav poXöxag (s. Seite 112) pera oivov äa/tgov. 

Fraglich ist, ob das erste Wort mit XadvüQi, laihyrus 
sativus L. (s. Heldreich S. 72; Fraas S. 53) etwas zu 
tun hat. Heisenberg bemerkt zu dem Worte: „Xcciovqi, 
Latwerge. Ich finde das Wort nur bei Du Cange als Xa- 
lovqa, Dolor laterum; das ist ein Mißverständnis von ihm, der 
die einzige von ihm beigebrachte Stelle aus Myrepsus: ivegyel 
eig 7tövov Ttlevg&v, tineq övofiäCovotv ol 3 haXol XazovQa miß- 
deutete; es heißt vielmehr: gegen Kreuzweh hilft, was die 
Lateiner Xaxovqa nennen. Ich leite es ab vom romanischen 
lattovaro, ital. latttuiro, Latwerge, vgl. Diez, Wörterbuch 5 
S. 190." 

Weißer Wein wird von Sext. Placit. a. a. 0. 397 in 
einem Mittel ad caducos empfohlen; Nicol. Myr. 550 A: cum 
vino albo, 569 A. Alex. Trall. X 1 (288 E): Vinum sit album, 
quod facile in corpus distribuatur, astrictionis expers. 

Schwer verständlich ist ein anderes Mittel für den gleichen 
Zweck, 34, 3 ff.; ich gebe hier die größtenteils Heisenberg 
verdankte Übersetzung: „Grabe die Wurzel von %(x\io7thQi$ 



*) Drechsler a. a. 0. 306. 
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aus, und lege dorthin, wo du sie ausgegraben hast, etwas Brot, 
Käse und Kohle, und zerreibe sie und gieße 2 Teile Wein 
darauf und ein Teil Wasser und sie sollen sieden, und er J ) soll 
sie ins Freie bringen von Donnerstag Abend, 2 ) und darauf soll 
er es trinken und dann soll ein Teil zugedeckt werden, nämlich 
27 8 ) (Tropfen ?>, und es soll gut und oft geschüttelt werden, und 
wenn du die Wurzel ausgraben willst, so sollen zwei Menschen 
dabei sein mit Vater unser und Ich glaube an einen Gott." 

Was mit xa^oTtitqig gemeint ist, kann ich nicht sagen. 
Vielleicht Steinbrech, saxifragum, der bei Nicol. Myreps. öfters 
genannt wird, 353 ff., oder sedum rupestre L., Felsenpfeffer, 
inlrterQov Aristot. pari anim. IV 5; Theophr., h. pl VII 8 
(Fr aas S. 136). Vielleicht ist das Wort auch für yjumoitlxvs 
(xauainhvg S. 119) verschrieben. 

Wie das Hinlegen von Brot, Käse, Kohle u. a. an die 
Stelle der ausgegrabenen Pflanze zu verstehen ist, darüber 
werden wir durch Plin. n. h. XXV 107 belehrt: colluji debere 
(sc. verbenacam) circa canis ortiun . . . favis ante et melle terrae 
ad piamentum datis. 

Mit der Vorschrift ^aaiQidasi vgl. Cato de agric. C VIII 2 : 
Vitium ponito sub dio; Thumb a. a. 0. 394: Während der 
Nacht bleibt der Krug im Freien stehen, „damit ihn die 
Sterne schauen", yict ra rb iöovve i&ot£qicl (Aegina und nach 
den NsoXL 54rdk.), iajQocpsyyid^ezac (Kreta). 

34, 28 f. werden zwei Pflanzen genannt, die in einen 
Blumentopf getan, verbrannt und zu Pulver zerstoßen werden 
sollen, welches auf die Schnittwunde 4 ) zu streuen ist. 



*) Der Wechsel zwischen 1. und 2. Person in solchen Rezepten ist 
sehr häufig. 

*) Wünsch meint: „er soU sie unter die Sterne Dringen von der 
fünften Stunde Abends ab (11—12 Uhr Nachts die Geisterstunde?). Wenn 
nicht nkntoi mit „Kochen" zusammenhängt; es soll ein Kuchen gebacken 
werden, der in 27 Teile zerlegt wird. Doch ist das alles unsicher." 

8 ) T(>2e &', ter novies, eine der darin vorkommenden Dreiheiten halber 
besonders beliebte Wendung; s. Nauck zu Oed. Col. 483; Varro rer. rusL 
I 2; Ciris 371; Plin. XXX 51; Ps.-Apul. de virt herb. XCI 2; Marc. XV 
101. Vgl. Diels, SibyUin. Bl. 42ff.; W. Warde Eowler The Nutnber 
Twenty8even in Roman Ritual, Class. Review XVI 211 f. 

*) Die Anfangsworte na^i f £ov aSav xetfreos dnh Xvhov, teils verderbt, 
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Die erste dieser Pflanzen ist wohl Chaniaeleon, s. 
Pauli Aegin. de re med. VII 1 (645 H): Chamaeleonis nigri 
radix calefacit ac siccat „ . . caeterum albi radix similis est nigri 
radici; Ps.-ApnL de medic. herb. XXVI; v. Heldreich S. 78: 
„Cardopatium Orientale Spach.. XapioXr t 6g (bei Athen), xafiailem 
fiiXag des Theophrast hist. pl. IX 12." 

Zur Erklärung des zweiten Namens, &yQioovx4a, dient 
vielleicht MarcelL de medicam. I. 36 (405 D): radicis cucumeris 
agrestis (quem alxvov &yqiov dicunt); Oribas. med. coli. Xu 
(439 D) : lixvog äyqiog id est agrestis cucumis, est ex quo id quod 
elaterium vocant; s. auch Ps.-Apul. a. a. 0. CXIII: nomina ei 
virtutes cucumeris silvatici. Fr aas 102: „Ecbalium Elaterium 
Rieh., Springgurke; 6 &yqiog olxvog Theophr. h. pl. IX 15; 
oUvg äygwg Diosk. IV 152; hiervon das den Alten (Hippo- 
crates) bekannte und sehr häufig angewandte Elaterium, Galen 
L var." Fiedler a. a. 0. 1 784: „Momordica Elaterium, Ilxv$ 
äyQiog Diosk., UyQiayxovQiä ngr., Springgurke. . . . Mit Öl Über- 
gossen gibt sie eine sehr wirksame Brandsalbe." 

In der mir ihrem Zusammenhange nach unverständlichen 
Beschwörung 35, 16 ff. werden folgende Pflanzen genannt: 

TQOYrdcpvlXa (Z. 21), s. Du Cange s. v. tixxnäqwlXo*, 
Rosa; v. Heldreich 66: „Rosa Gallica L., $ TqiavtaipviXrft 
%ov yXwoü . . . Man nennt .... die Blüten %h TQtavzdqwlka" 

Mit dem unmittelbar vorher genannten xXwvovg kann viel- 
leicht auch eine bestimmte Pflanze gemeint sein, nach Ps.- 
Apul. de medic. herb. IX hatte herba scelerata diesen Namen. 

Zeile 22 und 24 wird Chamaedrys zu verstehen sein. 
PauL Aegin. (645 G) : Chamaedrys calfacit ac siccat tertio ordine. 
Lienes itaque consumit et urinas ac menses movet. Scribon. Larg. 
de compos. med. 23 (211 D): %a^aL5Qvog quae herba similia quercus 
folia habet. Über die offlcinelle Verwendung dieser Pflanze 
s. Oribas. med. coli. XV (511 G); Aetii Tetr. I 1 (57 D); Ps.- 
Apul. de medic. herb. XXV; Nicol. Myr. 353 C. Fr aas 173: 



teils nur unsicher wiederhergestellt, beziehen sich wohl gar nicht anf dieses 
Bezept. Ist xadrig ckzo Xvxov das Richtige, so geht es wohl anf 34, 24; 
in den verderbten Wörtern steckt vielleicht irgend eine Tierbeieichnnng. 
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v Teucrium lucidum L., Gamanderstrauch; %a^ai8qvog Diosc. 
HE 102, heute %a 4 uav<Jet;<*." F i e d 1 e r I 769 bezeugt, daß diese 
Pflanze auch bei den Neugriechen medizinisch verwendet wird. 

35, 23. 25 wird %a^6qi^a genannt. Was darunter zu ver- 
stehen ist, habe ich in der benützten botanischen Literatur 
nicht gefunden, aber der Name ist leicht deutbar. Die Zahl 
der mit §lQa zusammengesetzten Namen ist sehr groß. Fiedler 
spricht 1 791 von Aristolochia longa, &ti7teXoxXaöo()l£a f] mxQOQi£a 
ngr., und erwähnt, daß ein Aufguß ihrer Wurzel in Zante u. a. 
bei schweren Geburten sehr wirksam angewandt wird; dort 
werde sie $l£a genannt; auch bei Fiebern werde sie gebraucht. 

Ob in dem Z. 23 und 25 genannten xa^aKiXmQa als zweiter 
Bestandteil xfoffya steckt? Das ist betula Alnus L., heute 
vXfj&Qog und xäi^ij (nach Fraas 254); Fiedler I 525: 
„Alnus glutinosa, ItUXi&qo fj xUSqcc, Schwarzerle". Da nun mit 
Alnus zusammen arjitvda vorkommt, Theophr. h. pl. III 14, d. i. 
Cercis Siliquastrum, so könnte man sich versucht fühlen, dieses 
Wort als zweiten Bestandteil von yaXai^ldaXoy (Z. 23) und 
yaXaaifirjdaXov (Z. 25) zu vermuten, während der erste wohl 
ydXa 1 ) ist. 

XatioTtetoC (Z. 26) scheint nach dem Zusammenhange eher 
einen Dämon als eine Pflanze zu bedeuten. Sonst könnte man 
an xaiuunbtvq denken. Paul. Aegin. (646 A): Chamaepitys se- 
cundo ordine calefacit, tertio siccat: quare viscera et maxime hepar 
purgat ac extergit. Oribas. med. coli. XII (449 B): Chamaepitys 
. . . herba est per terram serpens, subcurva ; folia habet minoris 
sempervivi etc. Marcelli de medic. liber (386 A): Ad choleram 
proiiciendam herbae quae Graece dicitur %a^aini%vg 9 syriace vero 
pitysorisis, folia novem mute in aquam calidam ; Ps.-Apul. de med. 
herb. XXVII. Fraas 172: „Ajuga Iva L., schmalblättriger 
Günsel; %a^ai7titvg Diosc. III 165 ; &yqio Xlßavo hodie." — „Eine 
jtöa %Q7tovaa inl yfjg, ähnlich unserem Bärlapp, mit wolligen 
und fichtenartig riechenden Blättern." 9 ) 

37, 15 ißXrjOxövi, Polei, gegen Husten. Erwähnt im Carmen 

] ) Für mehr als fraglich halte ich es, ob in llano (Z. 23 und 25) die 
Maßbezeichnung i£dywr stickt 

*) Tomaschek, Sitanngsber. d. Kaiserl. Ak. d. Wissensch., Phil. - HU t. 
Kl. 130, 29. 
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graec. de vir. herb. XII ed. Haupt; bei Nico]. Myreps. 387 H, 
401 A. Als Mittel gegen Husten ebd. 497 G, 498 E. Fr aas 
173: „Teucrium Polium L., grauer Gamander; TtoUov Theo- 
phrast. h. pl I 16; Diosc. III 114; heute äyQiog ändgavfrog." 

33, 29 wird empfohlen Holz, Hörn und Knochen zu ver- 
brennen und dann zu trinken zu geben. 

34, 10 ff.: Nimm einen Wolfskuochen, verbrenne ihn, zer- 
reibe und mache ihn zu Mehl und bestreiche die kranke Stelle 
(növog) mit Talg und dann tue das Mehl darauf. Die folgenden 
Worte verstehe ich nicht. Vielleicht sind für ihre Erklärung 
die Worte des Leonh. Fuchsius zu Nicol. Myreps. 439 E 
Aridum ad spuentes sanguinem expertum irgendwie dienlich: 
Arid um Gracce est grjgiov. Sunt autem Graecis £rJQia (ut testis 
est Aciuarius) ') omnia medicamentu arida et sicca, quae hodie 
facientes tnedicinam pulvercs appellant. Comarius in sim com- 
mentariis falso ad eos taut um pulveres, qui rülneribus, ulceribus, 
et cuti insperguntur, haue dictionem detorquet. Im Scholion zu 
Haupts Carm. gr. 13, 13 findet sich: grjQavnxog, zum Trocknen 
geschickt. Vielleicht ist der Sinn unserer auch durch die 
Korrektur von eiatv in eailv noch nicht klaren Stelle folgender: 
der Knochen des Wolfes muß derselbe sein wie der, an dem 
der Mensch Schmerzen hat. Man müßte dann etwa über* 
setzen: Und welchen Knochen des Wolfes du verbrennst, es 
wird derselbe sein für das Trockenmachen des Leidens, der- 
selbe nämlich beim Menschen. Die nahe liegende Änderung 
in T(p aviqi verbietet sich durch das Fehlen des Dativs in 
dieser Partie. 

Fleisch und Knochen des Wolfes wurden in der Medizin 
sehr häufig verwandt, s. Sext. Placit. a. a. 0. 402 ff. cap. VII 
de lupo; Gcop. XVII 13, 2; Marcell. 8, 107; 36, 59 u. ö.; 
Wessely a. oben S. 2 a. 0. 46: „In den magischen Actionen 
spielt bekanntlich der Wolf eine Rolle, von ihm ein Knöchel 
dient als Amulet: Pariser Papyrus 1317." 

34, 22 f. : Um eine Schlange zu vertreiben, soll man Ziegen- 



*) Actaarii med. VI 5 (306 G): Ex pratscripta materia medicis arida 
quoque niedicamenta conficiuntur , quae ab ipsis prioatim £ijpoxoXXv#ta 
(hoc est arida collyria) nuneupantur. 
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haare und Hirschhorn verbrennen. Ein anderes Mittel, vor 
dem iQjeeva ndvra (pevyu, steht bei Haupt Carm. graec. III 31, 
ein weiteres bei Sext. Placit. a. a. 0. 416: ad effuijandos scr- 
penies. Fast wörtlich mit unserem stimmt das bei Bursian 
(Frgm. med. gr. IX) überein. Bursian gibt eine große Menge 
von Belegstellen für Mittel ad serpentes fugaudas, darunter 
Plinius n. h. XXVIII 152: caprarum comu vel pilis acccnsis 
fugari serpentes dkwrf; fast überall wird Hirschhorn und Ziegen- 
haar empfohlen. S. Dioscor. II 63 : tvsqI llacpou xegazog, Placit. 
a. a. 0. 395, cap. I de cervo, „cuius comu habet vires exsiccandi 
omnes hu mores" *); 396: Inque certina pelle si iacueris, nullus ad 
hominem serpens acr.edct. Über die Verwendung der Ziege in 
der Medizin s. Plin. n. h. XXVIII 153; Sext. Placit, cap. XVI 
de capro et capra, a. a. 0. S. 410 ff.; so 410: Ad serpentis morsum. 
Pulverem de comu caprae et eins lac cum origano et cum vini 
cyathis tribus bibat: venenum excutit. 

35, 3 f. wird geraten Lilienwurzel und Hörn zu ver- 
brennen, um ein Tier (den Wolf?) vom Hause zu vertreiben. 

Die Lilie spielt in der alten Medizin eine wichtige Rolle, 
und ebenso in der Magie, die sich oft von der Medizin nicht 
trennen lä£t; s. Dioscorid. III 106 negl xgivov. Als Bestand- 
teile von Heilmitteln werden bei Nicol. Myr. genannt 438 H: 
lilinum unguentum-, 747 D: liliorum flores; 819 E: lilii radiz. 
Bei Wessely (a. oben S. 2 a. 0. S. 15) werden unter den 
Zauberingredieuzien Sqtov äypaia und xqIvivov elmov genannt. 

In den italienischen Texten wird 25, Iff. ein Mittel gegen 
Gichtknoten (bruguli) gegeben. Seine Bestandteile sind folgende : 

Argentu vivu, Quecksilber. Dies wird als Heilmittel er* 
wähnt z. B. bei Paul. Aeg. de re med. V 29 (545 A) und V 62 
(550 G), 644 E; bei Nicol. Myr. 488 H. 

Was mit dem nächsten Bestandteile, insuccia, gemeint ist, 
weiß ich nicht. Klar ist nur, daß davon ein halbes Gewicht, 
also wohl eine halbe Unze, genommen werden soll. 

Lebersalbe, unguentu di figatu. Über Leber als Heilmittel 
und Medizinbestandteil s. Pauli Aegin. de re med. VII 3 (622 B). 



*) s. Drechsler a. a. 0. 306. 
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Mit brancheftu, kleine Klaue, könnten die Pfoten oder 
Knöchel eines Tieres gemeint sein. 

Mastica, Mastix, s. Oribas. med. coU. XV 1 (507 B) : Iure autem 
in omnibus sibiprimas vindicavü lentiscina (quam mastichen vocant\ 
nam praeterquam quod pauca ei inest adstrictio, hoc etiam accedit, 
ut sine molesfia siccet. Ebenso Aetii tetr. I sermo 1 (49 H). 
Als Bestandteil von antidotus aurea bei Nie. Myreps. 353 C, 
auch 367B. Vgl. Fiedler I 539f.; v. Heldreich a 60: 
„Die auf Chios im großen kultivierte Abart von Pistacia Len- 
tiscus L., ngr. 6 E%lvo$, liefert das Mastixharz, rb Mao%L%i oder 
i} Mavtl%a. u Daraus wird heute in Griechenland ein gesundheits- 
fördernder Liquor gebraut ((iaozl%a\ der dem einkehrenden 
Gastfreunde zuerst zur Begrüßung gereicht wird (nach freund- 
licher Mitteilung von Wünsch). 

Der folgende Arzneibestandteil bleibt wieder unverständ- 
lich. Heisenberg denkt zweifelnd an arrosta (?) pina. 

Mirra, Myrrhe. Sie wild von Sext. Placit. a. a. 0. 397 
und 400 als Teil einer Medizin genannt 

Incensu crudu miscatu d. i. roher gemischter Weihrauch, 
a S. 112: Xißdvi. 

Über sali, Salz s. S. 111. 

Beim nächsten Worte denkt Heisenberg an inyuentu 
aru(maticu). 

Ogghiu di lauru bedeutet Lorbeeröl. Über den medi- 
zinischen Gebrauch des Lorbeers s. Paul. Aegin. de re med. 
VII 1: JdyvrjQ, id est laurij arboris folia siccant et calefadunt 
vehementer, magis tarnen frudus; s. a. Oribasii de virtute simpl. 
II 1 (597 C); Aetii tetr. I sermo H (16 F); Nicol. Myr. 363 C, 
359B, 607 C. 1 ) Fiedler I 532 erwähnt, daß Lorbeeröl heute 
in Griechenland äußerlich bei (Kontusionen und Rheumatismus 
angewendet wird. 

Ogghiu di spica. Vgl. Carmen de mediana (Fabricii 
Bibl. gr. XIII 446 ff.) 51: spicam; Nicol. Myr. 355G; 370E: 
aqua cui chamaemelon et spica incoeta sint. Unbestimmt bleibt, 



*) Über den magischen Gebrauch des Lorbeers s. die SteUensammlung 
bei Kroll Änalecta graeca, index Grypbisw. 1901,13; über den medizinischen 
Heim a. a. 0. 508. 
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welche Art von spica gemeint ist, vielleicht vaQdömaxvg, s. 
Paul. Aeg. de re med. VII (634 D): NaQÖdctaxvg id est spica 
nardi, huius radix calefacit primo dbscessuj siccat secundo; 
Oribasii Synops. II 56 (26 G) und med. coli. XII (443 C). 

Aus all diesen Teilen soll eine Salbe gemacht werden. 
Mit dieser ist der Kranke einzureiben, drei Tage hindurch 
Morgens und Abends, wobei er das Bett hüten soll, um sich 
nicht zu erkälten. 

Im weiteren werden rote Pillen (bölu porfiriggiatu) ge- 
nannt und erba di centu nervi (25, 21) ; so transskribiert Heisen- 
berg das griechisch geschriebene fyßßa dixtfciviov viQßrj. 
Nach Nicol. Myr. 593 A: abire in locutn ubi sunt herbae dictae 
quinquenerviae möchte man lieber erba di cinque nervi sehen. 
Vielleicht darf man aber noch eher an das antike septemnerva 
(Ps.-Apuleius de medic. herb. II) denken. 

26, 1 wird Sirup als Mittel gegen einen schlimmen Mund 
erwähnt; bei Nicol. Myr. (512 ff.) handelt ein Kapitel de drosatis 
(Sirup). 

26, 4 ff. werden diätetische Vorschriften für einen, der an 
bösem Halse (kranker Kehle) leidet, gegeben. 

4. Magische Gebräuche. 

Wir sahen vorhin (obenS. 115), daß derjenige, der die Wurzel 
der Päonie bei sich trägt, gegen Zauberei geschützt ist Solche 
Pflanzen bei sich zu haben wird oft empfohlen, z. B. im Carmen 
graec. de viribus herb. II 11 ff: nQrj^vafiävri (sc. §dfivog &qov) 
iwcttai &7t6%QB\pai xax&trpag | <paQ(Acndd(ov %e xctkCjv xal ßdaxava 
(fßX* &v&QW7t(jjv , ebenso XI 163 ff. Alemannia I 195 wird 
Umgürten mit St. Johanneskraut „für böss Gespenst, Unfall 
und Krankheit" angeraten, S. 196: „für flecken und feile der 
ougen nim wegweisen wurzeln gegraben zwischen den zweyen 
unser frowen tag, 1 ) leg sie uff ein altar und lass dry mess 



') Damit ist die „Dreisgenzeit" gemeint; s. F. Sohns, Unsere 
Pflanzen •, Leipzig 1904, S. 39 Anm. 3: „Der Dreisgen, mhd. unser vrouwcn 
(der Maria) drizigest, umfaßt die 30 Tage von Mariae Himmelfahrt bis zu 
ihrer Geburt (15. August bis 15. September)." 
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darüber lesen und henck dann ein klein stiicklin an den halss, 
dass es blos hut anrühre." Drechsler teilt in den Mitteil, 
der schles. Ges. f. Volksk. I 26 als Schutzmittel gegen den 
Wassermann mit: Man muß sich neunmal geweihtes Johannis- 
brot „ei- de kläider neu, dö höt-ar kann fug". Es sei daran 
erinnert, daß „fug" hier ganz so wie l!;ovoia in unseren Texten 
gebraucht wird. 

So trägt man auch Medikamente bei sich: Xicol. Myreps* 
635 D (unter Thymiamatis suffimentive confectio Esdrae prophetae): 
Si vero quis ipsum gestet in colh aut suspendat, neque morbum, 
neque incantationem tillam timebit ; in quocumqm autem loco aut 
domo decumbet, nihil in Ivane incantatio aut venenum pottrü. 
Sext. Placit. (a. a. 0. 41 2) : Ad wfantes, qui phantasmatibus vexantur. 
Stercus caprae in panno involutum et collo suspensum remedium 
est infantibus, qui j&antasmata patiuntur. 

Als sympathetisch 1 ) müssen wir das Mittel bezeichnen, 
das Alex. Trall. II p. 583 als TtQocpvlaxnqQiov TtoddyQaq emp- 
fiehlt: man soll ein goldenes Blättchen an eine Kranichsehne 
gebunden um den Knöchel tragen. Die Schnelligkeit und 
Rüstigkeit des Kranichs soll so auf das menschliche Bein 
übertragen werden, so wird bei Lucian Phüops. 7 gleiche 
Wirkung von umgebundener Löwen- oder Hirschhaut erwartet 

Eine andere Vorstellung liegt zugrunde, wenn der Rat 
gegeben wird (Marcell. de medic. Über 300 C), gegen Schmerzen 
im Zäpfchen eine lebende Schwalbe wohl verschlossen am 
Halse zu tragen, innerhalb von neun Tagen wird das Übel 
schwinden. Hier soll die Krankheit offenbar auf das Tier 
übertragen werden. 2 ) 

Ein anderes Mittel, eine Krankheit aut ein Tier zu über- 
tragen, begegnet uns Geop. XIII 9, 6: JrjfiöxQitög qtrpi tbv 
TtXriyivxa ivtb oxoQ7t(ov %cu evd-iwg ditoYia %(j) ovq), axoQTtiog 
lie enkr^ev, ovx &Xyi]öeiv, rfg älyrjdövog dg %bv üvov juezaßaivovoifi, 
vgl. ebd. XV 1, 25; Plin. nat. hist. XXVIII 155. Wir müssen 
uns hier daran erinnern, daß für naives Denken Name und 

2 ) Weidlich, Die Sympathie in der antiken Litteratur. Programm 
des Karls-Gymnasinras, Stuttgart 1894. 

2 ) Heim a. a. 0. 483 ff.: Incantamenta , quibus mala in alias res 
tramferuntur. 
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Sache identisch sind, mit dem Namen oder den Worten also 
das Übel anf das Tier übergeht. 

Auch in unseren Texten haben wir Beispiele für den 
Glauben an die Macht des gesprochenen Wortes. So wird 
31, 11 empfohlen, gegen böse Geister Zauberwörter ins Ohr 
{doch des Kranken) zu sprechen ; 32, 9 f. wird geboten gewisse 
magische Wörter zu sprechen, um des Gegners Arm zu bannen, 
daß er einem nicht mit seinem Schwerte schade. 

Wenn wir nun Zauberwörtern und -Formeln auch auf 
Amuletten geschrieben begegnen, bei denen der Stoff eine 
apotropäische Kraft hat, so haben wir eine spätere Ent- 
wickelungsform. Das ursprüngliche war doch, daß die ma- 
gischen Verse gegen schon bestehende Krankheit gesprochen 
wurden. Einen Beweis für diesen Entwickelungsgang möchte 
man in einer Stelle des Marcellus (liier de med. 309 B) finden: 
Ad o$ } sive quid aliud haeserü faiwibus, hi versus vel dicendi in 
aurem eins qui offocabüur, vel scribendi in Charta, quae ad collum 
eins Uno allig etur. 

In unseren Texten wird 14, 14 ff. gegen Krankheit eines 
Tieres magische Wörter aufzuschreiben geraten ; ist das Übel 
vorn, so soll man sie unter Gebet am Halse, ist es hinten, am 
Schwänze des Tieres befestigen. 

31, 8 ff. wird ein Amulett mit magischen Zeichen gegen 
Krankheit zu tragen empfohlen, ebenso 34, 14 f.; s. Vassiliev 
334*'; 338 ir. 

Gegen das viertägige Fieber (14, 17 ff.) soll ein Gebet 
aufgeschrieben und von einer Jungfrau unter Gebet am Halse 
befestigt werden; auch das ist ein bekannter Zug, daß nur 
reine jungfräuliche Hand magische Kraft hat. 1 ) 

18, 1 f. wird geboten ein Gebet für Schafe, Rinder, Schweine 
und jegliches Tier auf eine Scherbe zu schreiben und auf den 
Haarschopf (der Tiere?) zu legen. Sollte mit diesem Gebete 
die dann folgende Formel gemeint sein, so erinnert freilich 
nur deren Anfang an das in der ersten Zeile Gesagte. 

Auch 16, 17 ff. wird ein Gebet aufzuschreiben geraten. 
Darunter kann nur das Z. 20 ff. stehende gemeint sein. Aus 

y ) L. Denbner de incubatione S. 102; Kroll, Antiker Aberglaube, 
Hamburg 1897, S. 28 f. Vgl. Unlands Gedicht: Das Nothemd. 



378 Fritz Pradel [126 

dem ganzen Zusammenhange geht hervor, daß mit vermu (Z. 18) 
Seidenraupen gemeint sein müssen. Demnach kann connigi 
(Z. 17) nicht soviel wie corno sein. Das Gebet soll gewiß 
über den Behalter (corba?) gesprochen werden, in dem die 
Seidenraupen untergebracht sind. Schneegans denkt bei 
connigi zweifelnd an cunigghiu, Kaninchen; danach würde man 
annehmen müssen, daß die Fruchtbarkeit dieser Tiere mit dem 
Wachstume der Seidenraupen in Beziehung gebracht sei. 

Dann wird geboten, mit Theophanienwasser zu sprengen. 
Der Gebrauch dieses Wassers wird in unsern Texten mehr- 
fach empfohlen. Dazu vergleiche man Nicol. Myr. 503 E: 
adiice etiam aquam sandarum apparitionum Dei, 596 G. Zur 
ersten Stelle bemerkt L. Fuchsins: Ghraece est ayiuv &bo- 
(pavtfbv. Intelligü aquam haud dübie baptismatis, quod scüicä 
in baptismatis administratione pater, filius et Spiritus sanäus 
praesentes sint. Aut quod in Christi baptismo pater et spirüus 
sanctus luculenter apparuerint. Est autem rnedicamentum super- 
stitione (a qua Christiani animus abhorrere debef) contaminatum, 
ut alia muüa in Nicoiao. Duravit autem is mos ad nostra usque 
tempora: natn sunt hodie etiam qui sacri baptismatis aqua, non 
sine maxima superstitione, admedicamentoram misturas abuiantur. 1 ) 

Die Fuchsische Erklärung trifft wohl das Richtige, es 
sei aber auch auf Allatius S. 170 verwiesen: Die Epiphaniae 
sacro, cum Christus Dominus a Joanne lordanis aquis ablutus est, 
universo populo conveniente sacerdotes . . . aquis benedicunt*); 
tum demum aqua illa omnium direptioni relinquitur. 

Wie bei den Namen Gottes so begegnet uns der Glaube 
an die Macht des Namens auch 24, 4 f., wo geboten wird, den 
Namen des heiligen Joel beim Schlafengehen sich zu Häupten 
zu legen; als eine Art Sympathiemittel wird Alem. I 198 



l ) Ober die Stellung des L. Fuchsins zum Aberglauben 1. seine 
Vorrede zu Nie. Myr. 342, ferner 442 B, 752 A. 

*) Ein sehr altes Beispiel für die Verwendung geweihten Wassers im 
Zauber wird von Wünsch in den Sethian. Verfl.-Taf. S. 7ö mitgeteilt — 
Beispiele für die Verwendung des Theophanienwassers zwecks Reinigung 
und Entsühnung bei Goar a. a. 0. 478 Z. 19 v. u.; 480 Z. 4; 481 Z.20; 
654 Z. 12. Daß noch heute Theophanienwasser gegen Krankheit verwendet 
.wird, berichtet Abbott a. a. 0. 358, 18. 
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angeraten, bei Schlaflosigkeit die Namen der Siebenschläfer 
auf einen Zettel (briefflin) zu schreiben und anf dem Kopfe 
zu tragen. 

Wer den Namen des Dämons kennt, sahen wir oben S. 91, 
hat Macht über ihn; wer seinen Namen aufgeschrieben bei sich 
trägt, dem naht er nicht: 23, 21 f., 28, 18 ff. 

Nicht bloß den Menschen, auch den Ort, wo Amulette oder 
(pvlaxirjQia liegen, flieht der Dämon, s. 24, 12 f.; darum soll 
der Name des Engels der Binder nnd Schafe auf eine alte 
Scherbe 1 ) geschrieben und in Stall und Hürde der Tiere ge- 
legt werden, so wird ihnen kein Unheil nahen (18, 4 ff.). So 
schützt eine mit Zauberworten beschriebene Bleitafel *) in die 
Hürde gelegt vor dem Einbrechen des Wolfes, 34, 24 ff. 

34, 16 ff. sind die magischen Bachstaben gleichsam der 
Schlüssel zu einem Geheimnisse; schreibe sie auf deine Hand, 
so heifit es, und lege diese Hand auf das Herz der schlafenden 
Frau nnd sie erzählt dir alles. Man wird nicht fehlgehen, 
wenn man zur Erklärung dieses „ Alles" Nicol. Myr. 505 C 
heranzieht: Mulier ut conßeatur a quot viris sit stuprata, vgl. 
Bursian Frgm. med. graec. IV. Wenn bei Plin. n. A. XXXII 49 
geraten wird, eine Frau dadurch die Wahrheit sagen zu 
machen, daß man ihr im Schlafe die ausgerissene Zunge eines 
Frosches aufs Herz legt, so beruht dieses Mittel auf leicht 
verständlicher Sympathie. 

Die allerinnigste und nach naivem Glauben damit wirk- 

l ) Über das bei Zauberformeln zu verwendende Material s. N. G. P - 
Utes UaXcuoy^aftxr} oraxvoXoyia ix twv paytxcov ßtßXlarv, Byz. Ztschr. I 
(1892) 568 ff. Daher ist die Berichtigung für dyvrrjro bei Abbott 361, 63 
und aykvtov 862 zu nehmen, es mnß heißen ayiwrpov sc. #«(>t/, das ist Per- 
gament ans der Haut eines von der getöteten Mutter noch nicht zur Welt 
gebrachten Tieres, s. Polites S. 560. — Man beachte, daß die zu be- 
nutzende Scherbe alt sein muß (bei Gefäßen werden immer neue vorgeschrieben), 
8. Vassiliev 339 x' : ye*f* «& oorqaxov naXeuov. W tt n s c h erinnert daran, 
wie oft gerade das Alte kultisch von Bedeutung ist. Es wird im Ritus 
immer der Kultnrzustand aus der Zeit der Entstehung des Ritus fest- 
gehalten. Die Vestalen dürfen nur Qaellwasser, kein Leitungswasser be- 
nützen (Fest p. 161, IM). Wenn neue Gefäße befohlen werden, so geschieht 
das, weil die magische Handlung unbenutzte, durch Gebrauch nicht entweihte 
Geräte erfordert. — Über die Verwendung des Bleis, des dem Saturn zu- 
gewiesenen Metalles, s. Wünsch Def. tob. AU. III, Seth. Verfl. 76 f. 
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samste Verbinduno: eines Zaubermittels mit dem Menschen 
wird aber dadurch en eicht daß er es in seinen Leib auf- 
nimmt 1 ;: so empfiehlt 35, 8 f. magische Wörter auf die Ober- 
seite eines Bissens uig otiur tfcmiov)-) zu schreiben und dem 
Kranken zu essen zu geben. Vgl. Yassiliev 339«/ dg 
Qiyov (aus co<L Vindob. pltilos. 220): rgdtpov eig fif^ov fj ek 
xvd(oviov /} eh TXQooiüTtov il'omlov xai didov ko&ieiv ihav ftälr t 
%aQaoGto&ai, und i& : rgatpe dg xqoocottov ipwtiiov m fj aydiaj b 
TJarr^ xai Ihav uifa}} TaQdaato&ai noirfiag / fietavolag USW. 
Wird der Kranke nicht gesund, so schreibe f} Ccotj 6 c n6g, 
schließlich f /ragcnö^oig ib narayiov nreüfia. Mit diesem 
Mittel stimmt fast wörtlich das bei Abbott 359, 34 auch 
gesren Fieber vorgeschlagene Mittel überein: „Schneide drei 
Bissen und schreibe auf den ersten: ayan^ 6 natrJQ, auf den 
zweiten: ?* ttor t o c Tiög, auf den dritten: f; naQdxl^oig %b IIvev/Aa 
%b 8yiov u . Hört das Fieber nach dem Genüsse des ersten 
Bissens nicht auf, so soll der zweite, dann der dritte gegessen 
werden. 

Mit diesen Mitteln ist eins der von Klapper aus einer 
Breslauer Handschrift mitgeteilten (a. a. 0. S. 25 f.) nahe ver- 
wandt: auch dieses richtet sich gegen das Fieber (cotidiam) 
und besteht darin, daß man drei Teile eines Apfels, bei Miß- 
erfolg drei Lauchblätter, endlich drei Oblaten (oder Brot- 
rinden) mit Versen beschreibt und diese dem Kranken nüchtern 
zu essen gibt. Über weitere derartige Zettelkuren s. Drechsler 
a. a. 0. 282; 291; 303; 307; Mogk, Germanist. Abhandlungen 
XII 113 f. 

Wenn Christus dem Judas einen Bissen gibt, nach dem 
der Teufel in ihn fährt (Joh. 13, 26 f.), so gehört das in den- 
selben Gedankenkreis. 

Aber auch durch Trinken können die zauberkräftigen 
Worte in den Menschen gelangen; so lesen wir 15, lf.: wenn 
jemand gebunden ist, so schreibe diese Zeichen 8 ) in eine 
neue 4 ) Schale uftd laß sie ihn mit Wasser trinken. 

l ) Dieterich, Mithrasliturgie lOOff. *) Polites a. a. 0. 658. 

8 ) Gemeint ist die Reihe xaöafca usw. (14, 20 ff.) ; das ist natürlich Abra 
cadabra, s. Dieterich, Abc-Denkmaler, im Rh. M. LVI (1901) S. 77 ff. 
4 ) Stets wird ein neuer Topf für die magischen Handlungen vor- 
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Vgl Dieter ich, Abraxas 159: „Die Mischung, in die 
er den mystischen Gottesnamen von dem Blättchen abwaschen 
muß, soll er trinken." Unter den Mitteln, ein Kind lern- 
begierig und leichtfassend zu machen, rät eins (Abbott 362), 
das ABC auf eine Schüssel zu schreiben, die für die heiligen 
Brote gebraucht wird, sie segnen zu lassen und die Schrift 
mit altem, reinem Weine aufzulösen, das soll das Kind trinken. 1 ) 
Folgende Keuschheitsprobe soll 4. Mose 5, 23 f. der Priester 
an einem der Untreue verdächtigen Eheweibe vornehmen: 
„Also soll der Priester diese Flüche auf einen Zettel schreiben 
und mit dem bittern Wasser abwaschen und soll dem Weibe von 
dem bittern verfluchten Wasser zu trinken geben." Natürlich 
wird das nur der Ehebrecherin schaden. Freundlicher mutet 
uns ein anderes Mittel an, Abbott 359, 29: Um seine Feinde 
zu versöhnen, schreibe man den 76. Psalm (r»<ootbg h zfj 
^ovdalq) auf, löse ihn in Wasser auf und gebe dem Feinde 
davon zu trinken, und er wird sich versöhnen. 

Welche Bolle die Psalmen in der magischen Literatur 
spielen, ist bekannt 2 ) Daß sie als Amulette sehr beliebt 
waren, sehen wir z. B. aus NicoL Myr. 441 G, H und aus des 
Matthaeus Blastaris Syntagma alphabeticum, der darin Bei- 
spiele aus dem Volksaberglauben bringt, eines davon gibt 
Vassiliev p. LXVIL Auch in unseren Texten begegneten 
wir schon der Verwendung der Psalmen (s. oben S. 69 f.). 

geschrieben, z. B. 17, 9 unseres Textes; Plin. n. h. XX 5. 61; XXIII 109 
XXVin 66; Veget II 63; Pelag. 66, 30; 96, 28; Marcell. 27, 106 u. ö. 
Dieterich, Abrax. 204, 4: lv xaivqt dyytiq*; Sext Placit a, a. 0. 423 
otta nova; Nicol. Myr. 370G: oüa nova, 373 B, 472E; Alemannia II 136 
„ein neuber hafen"; Drechsler a. a. 0. 305; schon 2. Kön. 2, 20. So hätte 
wohl auch Bursiana. a. 0. 14 xatrov für das überlieferte xsvav schreiben 
sollen; schließlich könnte man aber mit cod. Neap. II c 34, f. 234r (Wünsch, 
Def. tob. AU. XXXI, Catal. cod. astrol. IV 132) : kta$ov Xexdnjv xcurijv, oßoian 
xevrtv die Überlieferung verteidigen. Zur Vorschrift des Gebrauches neuer 
Gegenstände s. auch Polites MeUrat 1122: dfo^jya d. L wpo^ia. 

*) Dieses Mittel läßt uns das von Reitzenstein (a. a. 0. 115, 1) aus 
dem cod. Parisin. 2316 foL 432 r mitgeteilte yvXaxnjfiov verstehen. Mit dem 
äytov oxoxikov ist die Schüssel für die heiligen Brote gemeint, in die mit 
der angegebenen Formel beschriebene Schale soll Theophanienwasser ge- 
gossen werden, der Schluß wohl : xal äs ro tzXvvq tol y^dfifiaxa xaX as To 
tt/fl 6 do&evöv. ■) Dieterich, Mithrasliturgie 28 l . 

Beligionsgeschichtliche Versuche n. Vorarbeiten III. 25 
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Wir finden sie ferner noch 27, 17 ff., wo Verse des 68. Psalms 
als Amulett gegen Verhexnng am Halse zn tragen empfohlen wird. 

Nach 17, 10 ff. soll das mit Psalm 113 besprochene Wasser 
auf Netz und Barke gespritzt werden, damit man einen guten 
Fischfang tne. 

26, 8 f. wird geboten Psalm 27, 2 über einen Kranken 
zn sprechen. 

Wenn nach 19, 6 ff. zwei Psalmen auf den Weg (paseu), den 
die Hanstiere gehen, gesprochen werden sollen, so wird das in 
dem Glauben geboten, daß dadurch schädliche Einflüsse, die 
die Tiere auf diesem Wege treffen können, besonders „Wse 
Spuren", unwirksam gemacht werden können; Parallelen s. z. R 
bei Drechsler a. a. 0. unter: Böse Stelle, Fußtapfen. 

14, 7 ff: Stelle das Tier mit der Front nach Osten an 
(der Richtung also, aus der das Licht kommt), spucke dreimal 
aus — auch dies ein bekanntes Symbol zur Abwehr des Bösen, 
s.z. B. Plin. n. h. XXVm 35; Friedländer zu Petron S. 314 — 
und ergreife die Stirnhaare, halte sie fest und sprich usw. 

Das Haar während des Segensspruches anzurühren, wird 
auch bei Nie. Myr. 441 F befohlen, nur handelt es sich da um 
einen Menschen; trotzdem wird an den alten griechischen 
Opferritus erinnert werden dürfen, insofern wenigstens, als 
sich das Anfassen des Haares hier wie dort aus dem uralten 
Glauben erklären läßt, das Haar sei der Sitz einer der Seek 
ähnlichen Lebenskraft; vgl. Roh de, Psyche 1 X6. 

33, 25 wird geboten mit einem Messer drei Kreuze ins Wasser 
zu machen und danach ein Gebet zu sprechen. Das Messer be- 
zweckt hier wie an anderen Stellen sicher die Abwehr böser 
Geisterund ist an die Stelle des dämonenvertreibenden Schwertes 
getreten, über das E. Norden Vergil Buch VI S. 201 handelt 

35, 10 ff, fordert, daß man Öl und Wein kühle, Messer 
mit einem neuen Griffe 1 ) nehme, die Flüssigkeit ins Freie 



') Heisenberg zn Ttpano/tmrtxd: „ftarixtov ist nach G-tose. Basti 
(Du Cange Qloss. 1 870) j} Ußv r/je ftaxai^as. Vielleicht steckt in *?«c#- 
ein Wort für eine Farbe. Zweifelhaft ist auch, ob es heifit Messer, die 
zum ersten Male im Griffe stecken, neue Messer". Bei Nicol. Myr. WtA 
wird beim Ausgraben von Heilkräutern ein neues, noch gan» ungebrauchtes 
Messer verlangt. 
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stelle, in der Frühe eine Beschwörung spreche und danach 
den Kranken trinken lasse. 

Bei Vassiliev 337, 20 wird ein Messer mit einem 
schwarzen Griffe verlangt, und Thumb (a. a. 0. 129) berichtet: 
„Ein Messer mit schwarzem Griff wird unter das Kopfkissen 
der Wöchnerin gelegt, um diese zu schützen." In einem 
kyprischen Verschen (B. Schmidt, Volksleben 149) bittet am 
5. Januar ein Kalikantsare : Ma^iä xi%a\ x ) lovxdvixov \ fxa%alQiv 
fiavQOftdvutov | xo[tn<hiv i-€Qonjavov \ vä <pdu) xal va (pvto. In 
einem von Abbott S. 363 mitgeteilten Mittel, Hagel aufzu- 
halten, wird auch erwähnt [iovQaphixa* na%ai$cv. Ein Messer 
beim Opfer zu haben wird vorgeschrieben bei Dieterich, 
Abrax. 170, 17: xelo&ia di xal ftaxatQir, und 179, 5* wird ge- 
böten: (£%*) xal fiaxctlQiv 6Xooldi]QOv diovo/uov. 

36, 5 ff. wird ein Mittel gegen eine nicht verständliche 
Krankheit (ävai t uov, Blutleere, Bleichsucht?) angegeben, auch 
sonst scheint der Text nicht ganz in Ordnung zu sein. Es 
heißt etwa: Nimm das Maß des Kranken — im Volksbrauche 
spielt das Maß eine große Rolle, vgl Wuttke-Meyer, 
der deutsche Volksaberglaube 8. 339 — nimm einen Nagel 
und einen Pfeil 2 ) und schneide von dem Holze ein dem Nagel 
gleiches Stück ab und beschneide die Nägel *) an Händen und 
Füßen des Kranken, schneide auch die Krallen eines Huhnes 4 ) 
ab, daß Blut herauskommt und den Kranken beblutet und 
wickele den Nagel und das Stück vom Pfeile mit den Nägeln 
des Kranken zusammen und birg es in der Erde, keiner soll 
da vorbeigehen, und siede heißes Wasser und brühe es (gieße es 
siedend aus) an der Stelle, wp du es hinlegen wiHst. 

J ) Schmidt bemerkt: „Das Wort nroi ist mir unverständlich." Ich 
schlage ranol vor, angeregt durch D. Sanders, Volksleben der Neu- 
griechen, Mannheim 1844, S. 120 Anm. : „Mein Freund Mittiopulos schreibt 
mir, daß . . . ranoi gleich xffaf ist.** 

*) Die Hb. hat mu^p** aayncäolaQiov. Wie Thumb bemerkt, ist 
das Lehnwort aaytra&>£*fwv bisher nicht bekannt. Man wurde übrigem* 
doch <raynaxo£afior erwarten. Z. 10 wird derselbe Gegenstand aayfra genannt 

») Siehe Plin. n. h. XXVHI 86. 

4 ) Über Verwendung des Huhnes in der Medizin s. Sext. Placit. cap. 
XXX f. (Pabricius Biblioth. graec. Xm 419ff.). 

25* 
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IV. Zusammenfassung 

Wenn wir kurz im Zusammenhange betrachten, welches 
Gepräge unsere Texte tragen, so tritt ans zunächst wohl das 
Christliche am meisten entgegen : die Dreifaltigkeit, die Gottes- 
mutter, die Engel und Heiligen der christlichen Kirche werden 
um ihren Beistand angefleht, und auch formell erkennen wir 
den Zusammenhang mit dem Christentümer Wörter und 
Wendungen aus den Septuaginta und dem Neuen Testamente 
sind in Menge in sie übergegangen. Rein christlichen Charakters, 
eng verwandt mit denen in den Euchologien, sind aber nur 
wenige Gebete, etwa die ersten um Heilung von Krankheit; 
solche Gebete werden Jacob. 5, 14 f. ausdrücklich vorgeschrieben, 
in der orientalischen Kirche haben sie besonders Geltung und 
Pflege genossen, sind aber da oft so umfangreich geworden, 
daß Christi Urteil über die Gebete der Heiden auch ihnen 
gilt: doxotiot yaq fhi h %$ jtokvXoyUf avrfov eiocntovoxhjoonai 
(Matth. 6, 7). 

In vielen anderen Gebeten müssen wir eine Einwirkung des 
Gnostizismus erkennen, so in der Erwähnung der sieben Himmel, 
der sieben Farbenbezeichnungen, der sieben Engel, die wir 
letztlich auf die Archonten des Gnostizismus zurückführten. 

Wie sonst in solchen Zauberformeln so tritt uns auch in 
unseren damit orientalischer, besonders hebräischer, und ägyp- 
tischer Einfluß entgegen; die Namen der Engel tragen deutlich 
hebräischen Charakter, darin gleichen sie z. B. den Namen 
der Engel der 1.— 12. Stunde bei Wessely a. a. 0. 46, 1 ) 

') Reitzenstein a. a. 0. 257, 2. 
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gleichen Ursprungs sind wohl auch viele der Namen der bösen 
Dämonen. Einmal finden wir ein chaldäisches Gebet, das uns 
an die Rolle erinnert, die die Chaldäer *) im Ältertnme spielten. 
Auch die dialogische Form der Beschwörung, in der Christus 
oder ein Engel den bösen Dämon nach längerem Gespräche 
bannt, entstammt dem Orient, sie scheint vornehmlich im 
jüdischen Zauber angewandt worden zu sein. 

Die Meinungen ttber die Dämonen, ihr Wesen und Wirken, 
könnten nun auch durch die Magie aus dem Orient vermittelt 
sein. Aber es ist mindestens ebenso wahrscheinlich, daß wir 
es hier mit alten griechischen Volksmeinringen zu tun haben. 
Grade in diesen Dingen berührt sich ja der Glaube der 
verschiedensten Völker aufs engste. Ich stimme durchaus 
Wachsmuths Ansicht (a. a. 0. 59) bei: „Überhaupt wird 
man festzuhalten haben, daß der Aberglaube eben, weil er 
in seinen Grundzügen gleich durch viele Völker durchgeht, 
selten geeignet ist einen strikten Beweis unmittelbarer Tradition 
abzugeben" ; ähnlich äußert sich F o s s e y a. a. 0. S. 8. Wie nahe 
z. B. assyrischer Dämonenglaube griechischem Volksglauben 
kommt, zeigt uns außer den oben (S. 89 f.) schon angeführten 
Übereinstimmungen Thompson I 39f.: Wheiher thou ort a 
ghost that hath cotne from the earth, \ Or a phantom of night that 
hath no couch, | Or a woman (that hath died) a virgin, | Or a 
man (that hath died) unmarried, | Or one {hat lieih dead in the 
desert, \ Or one that lieih dead in the desert 9 uneovered uriih 
earth, \ Or one that hath been torn from a date-palm \ Or a ghost 
that hath no posterüy \ . . . Or a woman (that hath died) wüh a 
habe at the breast. 

Daß sich fast alle diese Züge im griechischen Volksglauben 
finden, ist bekannt. 

Was oben gelegentlich über das Fortleben altgriechischer 
Überlieferung gesagt worden ist, fasse ich hier zusammen. 

In den von Parthey veröffentlichten zwei griechischen 
Zauberpapyri des Berliner Museums werden neben Moses, den 
Erzengeln Michael und Gabriel, Adonai, Eloaios, Abrasax der 
große Zeus, Phoibos Apollon und die Moiren (?) erwähnt. So 



J ) S. Paiily-Wissowa u. d. W. XaXdatot. 
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weit geht der Synkretismus in unseren Texten nicht: da be- 
gegnet uns nur eine altgriechische Gottheit, nämlich Eroaos 
zugleich mit der Erinnerung an sein Schicksal (8. 60), nach 
der Erklärung von Wünsch. Der Tartarus hat sich in den 
fyytkoi ta^fafavzoi (S. 59) erhalten, antik ist auch ^%B^ovoie U^n\ 
(8. 65); bei ^l^io^pog dachten wir an ttuhrj t(fifio^og (8. 86). 

Weit mehr aber stimmen Alt- und Mittelgriechisches zu- 
sammen in dem Glauben an die Geistor der Luft und des 
Wassers (S. 95 f.; 97f.), an Dämonen in Bäumen (S. 98t), an 
Kreuzwegen, in Gräbern (S. 96 f.), an Geister männliches 
und weiblichen Geschlechts (S. 84 f.); die Furcht vor ihrem 
Wirken durch Schlag und Stoß (8. 86), vor Bannung und Be- 
hexung (S. 75 ff.) ist beiden gemeinsam, ebenso der Glaube an 
die Zeit und die Erscheinungen, die dem gespenstischen Tin 
und Treiben ein Ziel setzen (S. 106 f.). 

Und auch einzelne Formeln und Ausdrücke glaubten wir 
bis ins Altertum hinauf verfolgen zu dürfen, so die Anzahlung 
der Gliedmaßen, aus denen die Dämonen weichen sollen; 
mochte sich ihre Anwendung unter dem neuen Geiste des 
Christentums gewandelt haben, an einzelnen Stellen schienen 
sie doch noch ganz in antikem Sinne gebraucht zu sein (8. 100 f.). 
Auch fftr die Formel inj oufmifjg usw. (8. 99) fanden wir im 
Altertume ihresgleichen, ebenso für Bannungsformeln in die 
wilden Berge und in einsame Gegenden (S. 104 f.). 

Und wie in unseren Rezepten so lieferten auch im Alter- 
tume gewisse Tiere, besonders der Wolf, der Hirsch, die Ziege, 
Steine und Pflanzen (S. 109 ff.) mannigfache Heilmittel Wir 
sahen darin im letzten Grunde altgriechisches Volkswissen; 
Zauberpapyri und Bezeptbticher haben sich seiner bemächtigt, 
in ihren Ablegern, unseren Texten, begegnet es uns wieder. 
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Y. Über Alter und Herkunft der Texte 

Die Frage nach dem Alter unserer Texte müßte eigent- 
lich für jedes Gebet besonders beantwortet werden, denn es 
bedarf wohl keines Hinweises darauf, daß diese Gebete und 
Beschwörungen nicht gleichzeitig entstanden und nicbt immer 
so zusammen fiberliefert worden sind, wie sie in unseren Hand- 
schriften stehen. 

Die Bolle, die das Christliche in ihnen spielt, läßt uns 
auf eine verhältnismäßig junge Zeit schließen. Die angerufenen 
Heiligen gehören fast alle den ersten christlichen Jahrhunderten 
an; jung ist nur — von den schlecht überlieferten, nur auf 
Vermutung beruhenden Namen sehe ich ab — Rochus (31, 10), 
der auch sonst in Krankheiten angerufen wird. Als sein Tag 
und Jahr gilt der 16. August 1327. 

Sonst bietet sich nirgends ein festerer Grund, von dem 
aus man eine bestimmte Zeit angeben könnte, ausgenommen 
24, 21 ff., für das sich wenigstens auch ein terminus post quem 
finden läßt Den Anhalt dafür gewährt die Formel: Sanguis 
sta in ti comu stetti usw. und die Ausführung Ebermanns 
(a. a. 0. 75): „In den Kreis der Formeln, die sich auf Christi 
Leiden beziehen, gehört ein Segen, der sich zuerst im 15. Jahr- 
hundert nachweisen läßt Er ist ursprünglich in lateinischer 
Sprache und, wie die kunstmäßige Form vermuten läßt, erst 
in verhältnismäßig später Zeit, wahrscheinlich von einem ge- 
lehrten Mönche verfaßt worden. Er lautet: Sta sanguis in fe-f- 
SkutJhesus stetit in se*\-Sta sanguis in tua (vena)-\-$icut Jhesus 
stetit in sua (poena) + Sta sa(n)guis infixus-\-skwt Jhesus stetit 
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crucifixus +. u Siehe ebenda weiteres über die Verbreitimg 
dieses Segens. 

Die Erwägung, daß die Gebete 16, 20 ff. und 16, 29ft, 
in denen vom Seidenbau die Bede ist, nach Einführung der 
Seidenraupe in Europa, die im 6. Jahrhundert geschah, ent- 
standen sein müssen, hilft uns nicht viel. 

Eine andere Frage ist natürlich die nach dem Alter der 
Sprachformen unserer Texte. Ihr Griechisch ist entweder 
Kunstsprache oder Vulgärgriechisch, nach Heisenberg mit 
allen phonetischen Eigentümlichkeiten der jüngsten Epoche 
des Griechischen, so daß wir danach, ebenso nach den italie- 
nischen Formen, in ältere Zeit als das 15.— 16. Jahrhundert 
nicht hinaufgehen dürfen. Aus dieser Zeit stammen auch 
unsere Handschriften, die erste aus dem 16. Jahrhundert (s. 
aber S. 1), die zweite ist 1497 geschrieben. 

Etwas günstiger sind wir wohl für die Beantwortung der 
Frage nach dem Entstehungs- und dem Gebrauchsorte unserer 
Texte gestellt. 

Die im Griechischen genannten Heiligen entstammen fast 
alle dem Osten, diese Gebete und Formeln werden also im 
Gebiete der östlichen Kirche entstanden sein. 

20, 4 hat Cyprian das Beiwort 6 Kakanh&og. Das hängt 
entweder mit Kalamitsa zusammen, dem Namen einer Bai auf 
der Insel Skyros, oder mit Kalamitsi auf der Halbinsel Longo», 
der mittelsten der drei von Chalkidike ausgehenden kleineren 
Halbinseln. 

Der Gebrauch der Wendung 16, 25 f. wird uns für Kreta 
bezeugt Im Kloster Arkadi am Berge Ida erfährt Sieb er 
(a. a. 0. 1 208) die Formel, mit der jedes Jahr der gekelterte 
Wein gesegnet wird; in ihr heißt es: „Herr Gott . . . segne 
unsere Gefäße wie den Brunnen Jakobs, den Teich zu Süoa 
und wie du das Getränk der heiligen Apostel gesegnet hast" 
Natürlich weiß ich sehr wohl, daß damit kein sicherer Beweis 
für Kreta als Ursprungsort dieses Gebetes gegeben ist; mög- 
lich übrigens, daß das Gebet, welches Sieb er gehört hat, das- 
selbe ist wie das von Goar a. a. 0. 553 unter eöxfi bei eököffl- 
oiv oXvov mitgeteilte, jedenfalls stehen in diesem die oben 
zitierten Worte. 
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Oben (S. 104 ff.) sahen wir, wie gewisse Bannformeln unseres 
Textes grade kretischen sehr ähnlich sind. Doch möchte ich 
auch diesen Umstand nicht als zwingenden Beweis dafür ver- 
wenden, daß jene Beschwörungen aus Kreta stammen. 

In einigen Gebeten ist von Seidenwürmern und Seiden- 
zncht die Bede. Durch Sieber (a. a. 0. II 82. 103) erfahren 
wir, daß auf Kreta Seidenbau getrieben wurde; aber das gilt 
auch für andere Länder, z. B. für Sizilien. 

Unter den zu Heilzwecken empfohlenen Pflanzen wird be- 
sonders eingehend von der Paeonie (29, 26 ff.) gehandelt. Durch 
Verbindung dieses Umstandes und der Notiz bei Ps.-Apul. de 
medic. herb. LXTV (nomina et virtutes herbae Paeoniae) : Nascitur 
Cretae et Sicüiae montibus werden wir für die von der Paeonie 
handelnden Stellen wenigstens wieder auf Kreta, daneben auf 
Sizilien, hingewiesen. 

In den Mgeig Kv7tQta%al (Philistor IV 435) wird ftiq^iq 
gleich rcvQeiÖQ, wir haben das Wort 30, 8, als cyprisch be- 
ansprucht. Ich möchte freilich diesem Worte, einer durchaus 
regulären Ableitung von rcvQiooeiv, ein weiteres Verbreitungs- 
gebiet zutrauen. 

Thumb nimmt verschiedene Eigentümlichkeiten der 
Sprache unserer Texte für Kreta in Anspruch (s. Anhang II). 
Dadurch erfahren die gleichfalls für Kreta sprechenden von 
mir vorgebrachten sachlichen Gründe eine erwünschte Unter- 
stützung. 

Die in den italienischen Texten genannten Heiligen ge- 
hören dem Westen, hauptsächlich Italien, an. Der Dialekt 
dieser Formeln erinnert an Süditalienisch-Sizilianisches; viel- 
leicht ist in jenen Gegenden ihre Heimat zu suchen. Doch 
kann auch ein Diaspora-Dialekt vorliegen. 

Für die griechischen Formeln, in denen der Dämon eig 
xcwaiov Bqoq gebannt wird (S. 106 f.), könnte man an Sizilien 
als Gebrauchsort denken, indem man unter diesen Worten 
den Ätna versteht; elg navatov öqoq könnte ein lokaler Zusatz 
in anderwärtsher stammende Formeln sein. Freilich würden 
wir des Griechischen halber lieber weiter nach Osten gehen. 
So dachte ich auch für diese Formeln an Kreta und erblickte 
in dem „brennenden Berge" den Santorin, den man auf Kreta 
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vom Ida aus, freilich aber nur von da, sehen kann, s. Sieber 
a. a. 0. II Uf. 1 ) 

Man sieht, bestimmte Örtlichkeiten ancngeben ist schwer. 
Nor so viel steht jedenfalls fest, daß die erste Sammlung unserer 
Texte in Ländern am oder im Mittelmeere entstanden ist, wo 
Griechisch und Italienisch sich berührten. 

Myriantheus erklärt in seinen KQrpuuxl Ugsig (Philister 
IV 508) Üywfte gleich S7taye für kretisch; dies Wort begegnet 
uns nun in unserer zweiten Handschrift, dem cod. Barben*, gr. 
III 3, s. Vassiliev 337, 11: %7taQS ta mxiöid aov xal Ifywpe 
dg %a äyQia oqtj, ebenda 334 Z. 2 v. u.: eftaqe %bv hx6v aov 
xoi %b yevoXdyulv aov xcrl MXa vä vjtdycjfie eig x^y Ttrffip. Die 
Hs. hat hier wrfyie, offenbar V7tdywfxe d. i. vttaye. Vielleicht 
deutet auch noch eine andere sprachliche Erscheinung nach 
Kreta, s. Anhang IL 

Man darf also vielleicht auch diese Gebete für Kreta 
beanspruchen. Ob freilich alle? Dem stellen sich Bedenken 
in den Weg. In den Rezepten des Barberin. in 3 wird nämlich 
mehrfach der Wolf erwähnt, und nach Lydus de mens. II 10 
kamen Wölfe in Kreta nicht vor (Radermacher, Jenseits 
S. 53). 2 ) Eine Legende 8 ) weiß sogar zu erzählen, kein Ge- 
ringerer als der Apostel Paulus sei es gewesen, der die Wölfe 
aus Kreta verbannt habe. 4 ) 

Sonst bieten wohl unsere und ebenso die von Vassiliev 
aus dieser Handschrift veröffentlichten Texte nichts zu ge- 
nauerer Bestimmung von Örtlichkeiten. Die angerufenen 
Heiligen gehören auch hier der östlichen Kirche an. 35, 17 
wird die Mutter Gottes angefleht ; ihr wohl richtig rekonstruiertes 
Beiwort fj Mshxrivri weist uns nach Malta. 

*) Wünsch bemerkt: „In der alten kretischen 'Antmopnii (Rhein. 
Mus. LV 1900, 7ö) scheint Kreta selbst AlfraXia genannt au werden. Der Name 
hängt mit a ^ ( ° zusammen, führt also auf ähnliche Gedanken wie %avoiov* 

*) S. auch Westermann Paradoxogr. p. 24; Aristot. mit üb. auscult- 
LXXXIII (84): *Ev Kgr/tQ j.vxove Kai uqxxovs ov <raoi yivaoftai Stä xb tbv 
jJia ynviad'ai kv avrr. 

■) Polites a. a. 0. I S. 110. 

4 ) Auf der eben zitierten kretischen cbcoxounrj heißt es dagegen v. 8: 

yevy* kvxaiva. 
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Anhang I 
Übersetzung der italienischen Stücke. 

14, 7 ff Stelle das Tier mit der Front nach der Richtung 
au auf, wo die Sonne aufgeht, spucke dreimal aus, ergreife 
die Haare, die auf der Stirn sind, und halte sie fest und sprich 
dieses Gebet, dreimal am Morgen, im ganzen an drei Morgen. 

14, 14 ff. Diese vorhin aufgeschriebenen Wörter, wenn der 
Schaden vorn ist, schreibe sie auf und hänge sie an den Hals 
(des Tieres) mit drei Vaterunser und drei Avemaria. Und wenn 
der Schaden hinten ist, hänge sie an den Schwanz des Tieres. 

14, 17 ff. Gegen das viertägige Fieber, schreibe dieses 
Gebet auf einen Zettel und laß es dann von einer Jungfrau 
mit drei Vaterunser und drei Avemaria zu Ehren der heiligen 
Dreifaltigkeit am Halse befestigen. 

15, lf. Wenn jemand verhext ist, schreibe dies in eine 
neue Schale und laß es ihn dann mit Wasser (?) trinken. 

16, 17 ff. Schreibe dieses Gebet auf und lege es auf die , 

wenn die Raupe klein ist, sprich es her und sprenge mit 
Theophanienwasser. 

17, 9 ff. Nimm eine neue Schüssel und darin Meerwasser 
und sprich diesen Psalm über die Schüssel siebenmal, Psalm 
113, und besprenge hierauf mit besagtem Wasser das Netz 
und den Kahn, darauf sprich folgendes Gebet über das Netz. 

17, 22. Der Sinn scheint etwa zu sein: „Damit keine 

(kleinen?) Fische und andere Muscheln ins Netz geraten". 

— An conci gleich conche denkt Wünsch für zuerst ver- 
mutetes cosi; in lalovdfifrt, dürfte wohl ein Eigenname stecken. 

19, 6 ff. Diese beiden Psalmen sollst du über den Weg 
sprechen, den das Tier geht, dabei Theophanienwasser sprengend. 

19, 18 ff. Schwarzer, Schwarzer, Schwarzer, im Namen 
Gottes beschwöre ich dich und der gebenedeiten Jungfrau 
Maria und Sankt Johannis des Täufers und aller Heiligen und 
Heiliginnen Gottes, daß du an dieser Stelle nicht mehr zu 



392 Fritz Pradel [140 

regieren vermögest und nicht vermögest unten Wurzel zu fassen, 
nicht vermögest oben zu fressen, vermögest zn trocknen und 
zn dörren und zu wehen: im Namen unseres Herrn Jesu Christi 
und der gebenedeiten Jungfrau Maria. Ebenso wie unser Herr 

der Sohn der Jungfrau Maria , so hauche er an und dörre 

dieses Trübe 1 ) dieser Stelle und gehe seines Weges. 

24, 21 ff. Um das Blut zu bannen, so sehr du willst. 
Blut, stehe in dir, wie Jesus Christus an seinem Kreuze stand; 
stehe du Blutausfluß und <sei> fest, wie Jesus Christas in 
seinem Tode; Blut, stehe in deiner Ader wie Christus in seiner 
Marter. 

24, 26 ff. Gegen kranke Milz. Im Namen Gottes sei es 
und des Herrn heiligen . . . wie Jesus dorrete im Garten des 
Juden, so dorre er dieses. Lege es unter die Füße des Bettes. 

25, 1 ff. Gegen Gichtknoten. Nimm 5 Unzen Quecksilber, 
nimm ein halbes Gewicht . . ., nimm l 1 /« Unzen Lebersalbe, 
nimm l 1 /* Unzen Knöchel <eines Tieres?), nimm l 1 /* Unzen 

Mastix, nimm 2 Unzen , nimm Vj 2 Unzen Myrrhe, nimm 

l*/i Unzen rohen gemischten Weihrauch, nimm l 1 ^ Unzen Salz- 
körner, nimm Vj 2 Unzen aromatische (?) Salbe, nimm 1% Unzen 
Lorbeeröl, nimm Vj % Unzen Ährenöl (Nardenöl?), und zer- 
stampfe dies alles fortwährend (?) mit .... und mache darans 

eine Salbe für einen Menschen. Aus dieser Salbe 

reibe die ganze Person ein, und sie bleibe eingewickelt drei 
Tage hindurch des Morgens und des Abends im Bett gut zu- 
gedeckt, daß sie sich nicht erkälte. Und hierauf nimm an 
drei Tagen rote Pillen und lege sie auf den, der Gichtknoten 
hat. Und dann lege darauf Hundertnervkraut (oder: FBnf- 
fingerkraut?) und salbe ihn mit besagter Salbe und lege sie 
auf. Und das sollst du 15 Tage hindurch tun. — Und wenn 
er einen schlimmen Mund bekommt, so nimm Gelatinesirup 
oder aber Nußsirup und spüle den Mund aus und gib das 
Spülicht dann auf die Erde. 

26, 4 ff. Wer vom Essen einen schlimmen Hals hat, der 



*) Für erst vermutetes giogliu (Unkraut) schlug Schneegai** mt * 
(Gelatine) vor. Da es sich hier um Beschwörung einer Augenkrankheit lunddt, 
so verstehe ich zuzzu als glasige Masse im Auge, „fei der ougen** - 
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soll zwei Monate hindurch keine gesalzenen Sachen essen, gar 
keine, soll auch keine reizenden (?) Gewürze gebrauchen, soll 

auch kein Rindfleisch essen, ausgenommen zarte Sachen für , 

welche die Kinder (?) machen. Mache das Kreuz auf den 
Nabel also sprechend. 

26, 20 ff. Um den Wolf zu bannen, nimm <ein Stück 
Fleisch?) von Hirsch, Schaf (?), Ziege, und man soll nicht essen 
Fleisch, das vom Wolf gefallen ist. 1 ) 

Sankt Silvester stand auf dem Ölberge, weidete und hütete 
seine Tiere, da sprang ein wildes Tier aus dem Walde, welches 
fraß, welches sie im Netze 2 ) fing, welches sie auf einen verderb- 
lichen Weg trieb. Sankt Silvester stand mitten auf dem Wege 
nnd weinte und klagte. Jesus Christus und die Jungfrau Maria 
gingen vorüber, sprachen zu ihm: „Was hast du, Silvester, 
daß du weinst und klagst?" „Oh, Herr, wie soll ich nicht 
weinen und klagen? Auf dem Ölberge stand ich, weidete und 
hütete meine Tiere, da sprang ein wildes Tier aus dem Walde, 
welches fraß, welches sie im Netze fing, welches sie auf einen ver- 
derblichen Weg trieb." „Silvester, warum bannst du es nicht?" 
„O Herr, was soll ich bannen, der ich es nicht weiß, gehe 

abends aus, weil es dunkel ist 

des heiligen 

Erlösers. Zum Euhme Jesu Christi und der Jungfrau Maria 
wollen wir ein Vaterunser und ein Avemaria sprechen. 

27, 15 f. Um jede Bezauberung und Bannung und Be- 
hexung Mannes oder Weibes zu nichte zu machen, trage dieses 
Amulett am Halse festgeknüpft. 

31, 8 ff. Gegen Milzleiden sollen diese Zeichen aufge- 
schrieben werden und lege sie auf das bloße Fleisch mit drei 
Vaterunser und drei Avemaria zu Ehren des heiligen Eochus. 

31, 14 ff. um kommen zu machen die Geister, welche 

die Besessenen in deiner Nähe verjagen, wenn ich sie beschwöre. 

31, 17 ff. Um zu beschwören die Jagd, nimm Blei 8 ) und 

*) Dagegen verweist Schneegans für allupata auf Traina: in- 
fectato da orobanche (Hanftod, Sommerwurz). 

*) Nach Schneegans ist pulica ein Netz in dreimaschigem Garne. 

•) Offenbar um Kugeln zu gießen, was uns einen terminus post quem 
für dieses Stück bietet. 
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schmilz es und sprich diese Worte: im Namen Gottes und des 
heiligen Julianus und des heiligen Valinus und des heiliget 
Bastian und des heiligen Gregor und des Namens unsere* 
Herrn Jesu Christi, wie du den Glauben leitetest, so lasse 
jeden Tag die Gunst der Jagd zu, wie du den Glauben leitetest (?), 
so lasse jeden Tag diese Jagd deiner heiligen Gunst zu: Ziegen, 
Fuchse, Kaninchen uad jede andere Jagd der Tiere. Schreibe 
diese Zeichen mit diesen Heiligen-Namen auf. 

32, 3. Um ein Geheimnis nicht zu verraten. 

32, 5ff. Gegen *) wurde geboren und 

wurde getauft und wurde gekreuziget und wurde wieder auf- 

erweekt und wurde beerdigt: des Knechtes Christi . . . 

der heilige Geist, Lucas, Matthäus, Johannes, Marcus. 

32, 9 f. Um zu bannen den Arm deinem Feinde, daß dich 
nicht verwunde sein Degen, sprich drei mal 

32, 10 f. Um zu wissen, zu weleber Stunde der Woebe 
du etwas tun sollst, was die Wahrheit sei 

32, 14 ff. Wenn du wissen willst, was der Traum sagen 
will, den du die Nacht gesehen hast, nimm den Psalter, falte 
beide Hände (?) und lege ihn hinter dich und sprich drei Vater- 
unser und drei Avemaria, und dann öffne ihn: der erste Buch- 
stabe, den du siehst, beachte, was dir das Alphabet sagt 



Anhang II 

Zu der Sprache der griechischen Texte. 
Von Professor Dr. A. Thumb. 

Da die Sprache der Texte keine reine Volkssprache, sondern 
ein bald mehr, bald weniger vulgär gefärbtes maccaronistisches 
Griechisch ist, so sind sie wegen des gemeingrieehischen Cha- 

*) Schneogans denkt bei are$tu an einen Zusammenhang mit 
agrmtis = acerbo, agro. — Sollte foeu etwas mit famci sn ton haben oder 
mit fuoco? 
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rakters der vulgären Elemente mundartlich nicht gekennzeichnet 
Eine genaue Untersuchung des Wortschatzes könnte vielleicht 
etwas ergeben; im übrigen finde ich nur folgende Dinge, die 
eine gewisse Lokalisierung gestatten: 

Seltsam ist die 22, 13. 19 öfter gebrauchte Präposition 
irro, wohl gleich &t*6. Etwas Ähnliches kenne ich nur von 
Kreta: in einer griechischen Urkunde vom Jahre 1291 (Vertrag 
zwischen Venezianern und Kretern, *Jdrjv& XIV300ff.) be- 
gegnet ihto&ev (d. i. &7to&sv) TtQbg *Avaxok&g citra Levantem 
(8. 305) 1 ) und frrofc tag oxdkag citra scdlas (S. 319); letzteres 
hängt wohl mit neugr. an? &d& nnd neukret ircadd „hier" 
zusammen. 

fjtiva oder vielmehr ehiva, wie 20, 19 wohl richtiger zu 
lesen ist, gehört zu iixivov, Oh, ätivog, iXzig in der vorhin ge- 
nannten kretischen Urkunde, wofür man die Belege bei 6er- 
land (Glossar) vergleiche; die Form ist eine Umbildung von 
Stntg oder (mgr.) foig, ist mir aber aus anderen Quellen nicht 
erinnerlich, ist also wohl eine kretische Eigentümlichkeit. 

Der Gebrauch von rö als Relativ (30, 5; 35, 18) weist 
auf eine östliche Mundart, vgl. meine Ausführungen in den 
Neuen Jahrb. für das klass. Altertum XVII (1906) 258, ist 
aber auch kretisch, so im Erotokritos des Kornaros. 

Übereinstimmend weisen diese drei Punkte auf Kreta. 
Höchst seltsam ist <na£dfHvov (35, 6) 2 ) für &ea£6fisvov. Ich 
traue der Form nicht ganz, doch bemerke ich, daß ein Über- 
gang von # in o in einigen Wörtern von Hatzidakis, 
Indog. Forsch. II 387 f., auf Ikaros beobachtet wurde, also auch 
in Kreta wenigstens nicht ausgeschlossen ist. An einen Zu- 
sammenhang mit dem Lakonischen 8 ) (und Tsakonischen) glaube 
ich nicht. Die von H. Per not Etudes de philol. niogr. publ 
par J. P sich ari (1892) S. 59 angeführten Beispiele für o=& 
sind keine echtgriechischen Formen, vgl. G. Meyer, BerL 
philol. Wochenschr. 1893, 216 (das als kretisch bezeichnete 



') E. Ger Und, Das Archiv des Herzogs von Kandia, wo der Vertrag 
ebenfalls S. 127 ff. abgedruckt ist, liest tnodev statt ixo&ev. 

*) Das Kroll sehe Apographon schreibt deutlich ofat£<fym«o*\ F. 
•) Wünsch hatte aa Lak. mos gleich #*<* trinnert. 
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oeXdxi ist überhaupt neugriechisch; außerdem ist die Gleich- 
setzung mit övXdxiov schwerlich richtig). 

Soviel aber den Sprachcharakter der Texte. Außerdem 
möchte ich mich noch zu einigen Lesarten äußern. 

8, 17: Ich würde xufxdC,ofjiiyiav schreiben, da ja auch 16,5 
xvuaivere hergestellt ist und z. B. yevaix&v und ywauU&v vorkommt. 

12, 2: &Qid'/iir]TOQ „unzählig" ist ohne Zweifel das ent- 
sprechende neugr. Wort (in gleicher Bedeutung). 

12, 29: An äloyov tovrog und die vorgeschlagene Erklärung 
glaube ich nicht; vielleicht äloyov tovtov. 

13, 19: Vielleicht ist Ttsqmoctav zu lesen; Abfall des v 
ist ja in diesen Texten auch sonst zu finden; ein ntqui6cir\ 
scheint mir sehr unsicher. 

15, 5: Ob vielleicht crfna (xit) (pccQudxia? cpctQ{i<bu(ov) ist ein 
ganz gewöhnliches griechisches Wort. 

16, 13: Besser atdoov, das ich für eine Umbildung von 
(ngr.) ozdoov nach xd&rjaov usw. halte. Ich wüßte aräaov nicht 
zu erklären. Man vergleiche 31, 4 ßdlXov = ßdlXe. Solche 
Imperative auf -ov finden sich heute im Pontischen und in 
Unteritalien, s. Hatzidakis, Einl. 187, doch werden sie in 
unseren Texten auf einer künstlichen Antikisierung beruhen. 

20, 18: Wohl h %Qiodi<f. 

23,7: Ich würde die „Papierform" *6tpag ruhig im Texte 
lassen, stimme übrigens Heisenberg zu. 

28, 20: dovkov d&jotfiov ist nicht klar. Da das Suffix 
-oifiov im Neugr. für Nomina actionis gebraucht wird, so liegt 
es am nächsten, auch hier von dieser Tatsache auszugehen. Der 
Herausgeber übersetzt d&jaijuog durch „bittend", eine Mög- 
lichkeit, die ebenfalls zu erwägen ist, da es auch ein adjek- 
tivisches Suffix -oifAos im Mittelgr. gibt, z. B. rtkevoifiog „schiff- 
bar", ioQidaiftog „festlich". 

29, 27 : Es ist zu erwägen, ob dchva nicht gleich lat. dona 
sein kann. Ich trage Bedenken, in dem recht stark archai- 
sierenden Gebet zwei so junge Erscheinungen wie dtbvm = 
dld(o(i*i) und Imper. auf -a anzunehmen. 

36, 6: Das Lehnwort aayirado^dQiov war bisher unbekannt. 
-dogdQiov ist nicht zu beanstanden; do^dQi ist die im Neugr. 
übliche Form, die natürlich auf ein älteres %o%6qiov zurückgeht 
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Die Vertretung eines % durch d ist allerdings ganz singulär. 
Die Vermutung, daß dogdQiov, das auch den „Regenbogen" be- 
deutet, analogisch nach dol=a umgestaltet ist, halte ich nicht 
für besonders plausibel. Die Bedeutung des ganzen Wortes 
ist wohl „Bogen". 

36, 8: Ein Dual &vv%s ist mir in dem ziemlich vulgären 
Passus sehr unwahrscheinlich; ich glaube nicht, daß der Ver- 
fasser noch irgend ein Bewußtsein f&r die längst untergegangene 
Sprachform hatte. Vielleicht ist fov%i (neugr. = -tov) zu lesen, da 
e- und i-Laut auch sonst in den Texten gelegentlich ver- 
wechselt ist 
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Indices 



1. Namen 


Ezael 
Gabriel 


Seite 20, 10 
55ff. 


*A%tQOvoia Xifivrj 


Seite 65. 184 


Goborranni 


46 


Christus 


48 ff. 


Gotani 


46 


Christus vincit usw. 2, 1 


Gotnni 


46 


Dämonen 




Kronos 


60 


'Aßvfrv 17,27; 


22, 2; 23, 3; 86 ff. 


Meer 


56 


Tehovia 


85 


Mellidon 


57 


FvXov 


90 ff. 


Michael 


56 ff., 86 ff 


jJvadSe 


95 


Nineuöon 


56 


*E%avriae 


95 


Phanuel 


57 


MovonoSdftva 


92 


Pharmatael 


57 


Movpov 


95 


Raphael 


55 f. 


*0^vias 


95 


Sabaob 


20, 10; 46 f. 


JJaraj-apaia 


89 


SaphaeU 


57 


UaTafcapw 


87 f. 


Seraphim 


54 f. 


UeXayia 


91, 2 


Sicharlormai 


58 


ZjQlyXa 


91 f. 


Sisthile 


21, 28 


vierzig Dämonennamen 23, 25 ff. 88 


Speanthel 


57 


zwölfeinhalb Dämonennamen 28, 


Sutiel 


58 




12 ff. 90 


Tapra(H>vxoi 


59; 134 


Engel 




Tnthel 


67, 2 


'AStovai 


20, 10; 46f. 


üriel 


55 f.; 60 


Apha 


56 


Flüsse 




Ariel 


58 


Chobal 


47 


Asa 


56 


Ephrates 


60 


Asykos(?) 


60 


Geon 


60 


Bitheem 


56 


Jordan 


94; 103f. 


Cherubim 


54 f. 


Physson 


60 


iAov«0cc(>£J7g(?) 


20, 10 


Tigris 


60 


Emanuel 


58 


Gott 




Eriel 


60 


uSovcü 


46 f. 
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Ihot Seite 461 

oaßaad 461 

oayaßacod" 46 f. 

Hades 

Nothelfer (menschliche) 

aus dem alten Testamente 

Abraham 

Daniel 

Hiob 

Jakob 

Jo€l 

Isaak 

Salomon 

Zacharia8 



50; 105 



61 



61 
62 
61 
61 f. 
65 



ans dem neuen Testamente: 
Johannes der Evangelist 601 

Johannes der Täufer 61 

Lucas 60 

Marcus 60 

Maria 53 f. 

Maria v MiXnrivq 138 

Matthaens 60 

Petrus 61 

Heilige 

Balinns (?) 63 

Bastian 63 
Gregorios (Thanmaturgos) 63 

Julian 63 

Katharina 62 

Kyprian 4; 63 

„ o KaUfih^os 136 

Leotto(?) 64 

Makarius(?) 22, 6 

Mamas (Mamantas) 63 

Panteleemon 62 

Philipp 63 

Prokop 62 

Rochus 63; 135 

Silvester 63 

Symeon der Stelit 62 
Tryphon 4J 621; 108 

Zosimas 63 



Satan 



9, 23 



Sinai (Syna) 
Sosolimo (?) 



Seite 23, 3 
61 



2. Sachliches 



Alte Gegenstände im Zauber 127, 1 
Amulette 123 ff. 

'AnstXi], Beispiele für 58 f. ; 103, 1 
Apokalypse, Einfluß der 64; 69 
'AnonofiTtj, Beispiele fttr 100, 2 
Aufzählung von Gliedmafien 100 f. 
Ausspucken 130 

Blei 12, 14; 127; 141, 3 

Buchstabenorakel 70 f. 

Chaldäisches 71 1 

Dialogische Beschwörungsformeln 
86 ff.; 188 
Essen von Zauberformeln u.dgL 1271 
Euphemismus 80; 82, 1; 96 

Farbenbezeichnungen als Dä- 
monenattribute 82 f. 
Gebete als Amulette 125 
Haar anrühren beim Besegnen 130 
Häufung der Ausdrücke 100 
Hauches, Kraft des 84 
Jungfrau zauberkräftig 125 
Lateinisches im griechischen 

Texte 21 

Magische Wörter und Zeichen 
14,10ff.; 20ff.; 15, 6.19; 81, 
lOff. 16; 32,2.10; 34, löff.; 
126; 1271 
Maß des Menschen 181 

Messer beim Zauber 1301 

Nachkommenschaft den Übeln 

verwehrt 99 

Nägel des Menschen 131 

Namen Gottes auf einen Felsen 

geschrieben 41 

Namen der Dämonen nennen 

79; 901; 127 
Namen der Dämonen als Amulett 
88; 90; 127 
26* 
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Seite 
Namen d. zu Heilenden nennen 6,2 
Namens, des, Kraft und Macht 

43ff.; 100; 124ff. 
Nene Gegenstände beim Zauber 
127, 1; 128, 4 

Osten 84, 1; 130 

Pflanze, mit einer, ein Dämon 

verglichen 81 L 

Priester als Teilnehmer an ma- 
gischen Brauchen 6 
Psalmen 1; 69 ff.; 129 f. 
Rauchern HO f.; 114 
Bote Tinte in den Hss. 2 
Scmgttii $ta in te 185 
Schutz von allen Seiten, Gebet 

um 100f. 

Sexuelles 6i 

Stellung des Exorzisten zum 

Dämon 106 

Stoß und Schlag als Wirkung 

des Dämons 86 

Tagewählerei 102 

Taufe Christi im Jordan 49 f. 

Theophanienwasser 126 

Traumorakel 70 f. 

Trinken von Zauberformeln u. 

dgl. 128f. 

Weges, Begegnung des ISO 

Zahl der Krankheiten 73 ff. 

Zahlen 

3 78 f.; 114 

7 46; Ö5ff.; 65ff.; 82f. 

8 46 

9 54; 65 f. 
12 90; 92 
14 108 

27 117 

28 65, 1 
40 88 
72 78 ff. 
19999 (Dämonen) 78 

Zeit vor und nach Sonnenauf- 
gang 102 



'ÄßXfjaxovi Seite 119 

aytos 64 

ayQiOfioXb%iaoa. 112; 116 

iyqioav%ka 118 

dyfoir, kv oxoriivbr USW. 104 

adthpixov, T0 79 ff. 

äH 120t 

£Uff Uli; 114; 122 

aXhnwft, onov #v fcoyeX 106 



aXtvqov 

avaAfiop (?) 

dvtmfUfe 

dTtafainjToe 

dnoSSrco 

dere/wgtf) 

d^XKnpccnjyoe 
aoxpolxos 

ßaXavitov (Geist im) 

ßaOHavia 

ßaoxa 

ßtQovacrj 

yakaoifirfiaLov 
ycdtifdScdov 
yiyme 

yptfipara, f* myt* 
„ rä äyta rf 

Scupovtov 8. nvsvfut 
ddrSpa, %k ra axafTia 
Sivfyor, eis %k»(>dv 
diaro/uoe 
Sbtcuoe 

fydxatva 



Sqhtavov 
Svoovpia 

%Xa*po$ 

ififvorjjia 

l&uneidZßiv 

Indytiv iyooov) 



116 

131 

30,20 

59,4 

89,3 

88 

118t; 117 

551 

110 

97 

75 

84, 37 

111 

119 

119 

42 

45 

46 



105 
105 
65 
64 
96 
85 
85 
65 
76 

121 

84 

117 

20, 21; 83 
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Seite 22, 9 

108 

61, 1 

67 

68 

76 
73; 78 
111 



&VOt*QTy#WV 


118, 4 


xaßovprj 


76; 92 


xapBia xov JjXiov 


641 


xapplv 


86, 6 


xaoröftov 


111 


xaxdfoofiOQ 


75 


xccra&wdip'ai, vnhp xov 


68 


xavXoxonog 


108 


xeyaXooxoroMftg 


98 


xhopos 


118 


xovxovUa 


16, 29 


XOl&CLQl 


118 f. 


Kairos 


121 


xvßeprrJTTjc 


88 


xvtov, onov ovx vXaxttz 


106 



Xaß&fut 

Xccrovp* 

Xavxw/ua 

Xißavl 

Xifroiaiportv 

X&ot yaydrrjg 

Xoyo$ 

Xvxoe 

payla 

107x171 xwv ßoxdvuov 

füXta 

(ivrifutov naXawv 

(xoX6%a 

fivi&v owtavpftvta 

(XVOTq(HOV 
pvorixdv &90V 

vefignvQtßfta 



78 

116 

98 

112; 122 

110 

110 

47 

120; 188 

76; 115, 1 

116 

16, 29 

118 

107 

97 

116 

90, 1 

52 f. 

46 



&\p6novov (?) 



Seite 120 



dlvog äoTtpoe 116 

opy, ds xa aypta 104 

000s, *ls xavoiov 106 f.; 187 

dy&aXpdg top xyrtor 64 

oyts 86 f.; 89 



napaxXddiov 

ntpxok 

nixpn nvplrrj 

myovia 

movia 

nXdofxa (?) 

nXdafUL &eov 

nwvfia {pcupSviov) 

dxd&apxov 

avrtxsipsvov 

agaev 

ßwd'dvaetov 

IvaApiov 

htiTzejUTtrov 

»TjXv 

furaßaXXofUPor 

fiOOXOMidig 

nmxtxov 

norrjpov 

oxptyyi^ov 

XpLflOpfOV 

weitere Attribute 

izpmrßela 

nQmopavtau 

nvpttie 

fiyoe 



oaytra 

oaytxab*o£aptov 

oxUr 

ouvlov XaXia, onov ovx 

ox+>lrjxoxafatr) 

oxwAqi 

oxwXqi axoiftrjxoe 

aravpoe 

orrj&os xov ijXiov 

oxpovd'lov 



82 

18, 2 

118 

118 

112 ff.; 187 

65 

47 

78 
78 
84f. 
97 
95 f. 
88 
84 f. 
85ff. 



78 

85 

85 

der Dämonen 

79 ff.; 84 ff. 

54 

180,1 

76 



76 

86, 10 

181, 2; 1441 

81 

106 

106 

1061 



641 
109 
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arcjfiBv %aX&Q 

ovyxctfuvla 

avfaiivetv 

ovjupayeJv 

awctyrrjfia 

OfQayl&iv 

Ofoayis 

ravpov, eis KMfaXrjv 

T(>avra<pvXXov 
rpwSiov 
rptodytov 
TQiafiMyiarrj [nauovia) 

vdpoyoßoQ (?) 
vnsQtvXayflfUprj 

favraaia 
(papftccxia 
fpsyydoiov 
f&ovoe 

(poßtQUJfWS 

(pvXatcxr\puyv 

XaXxard'os 

%apailioJv 
Xafiainhvg 
%afioxiktt(>a 
Xajionnov (?) 
XauoniTOis (?) 
Xa/nop^a 



Seite 72 
76 
99 
99 
96 
46 
46; 52; 62 

106 

35, 1 

118 

96 

67 

113 

77; 98 
54 

77 

77 
114 
77 
77 
78 
52 
108 

112 
118 
118 
117; 119 
119 
119 
116f. 
119 



8. Grammatisches 
'AßhjoMovi 37, 15 

aytofiB 138 
doidpijTos as avm^id'^TjTos 12, 2 ; 144 

aoTtaoros cod. = aofaltoi 15, 3 

ßaldvov, xov 108, 2 

yevcuxojv 23, 9 

Sm^aiftos 144 

Boha 29, 27; 144 

etnva 143 



iSaiparoe Seite 13, 5 

M = dn6 97, 2; 143 

tjptxfdvTi adjektivisch? 93 

Tjfiixoavov 81 

fipioKiov 81 

XSs = iSi 29, 13 

xahixar&o*Cod.=X<ü*avd'os 87,18 
xateto\o&eev%t(v> 23, 14 

xrjav 22, 19 

Eonstraktion *ara avveaw 20, 21 ; 
28, 4 
Kontamination 23, 22 

xofjzos = xoktos 31, 1 (s. a. 11, 16; 
20,22) 
Kovnavi&iv =a xoizavl&ty 31, 1 
Nov'ff 23, 7; 144 

xfowo^atts ptHfaviov korrigiert) 93 



papafrfj = paqavd'xi 


36, 23 


parcart» = alparwra) 


36, 9 


ftrjXidyyarv 


21, 6 


povoyavrjv (?) 


8,1 


fiopovs = alpoQOvs 


35, 5 


Svvjcae rag (?) 


36, 7 


«fcttf« (?) 


145 


Participinm absolntum 


l 23, lff.; 


30, 


20ff.; 31, 3 


7t8()l7taT1] 


18, 19; 145 


izSytsT* = nipyjtTi 


35 22 
19,1 


nvavfiaToSicüXTTjs 


nvpsfa 


187 


$iXVJ]6 = liOTgff 


29, 4 


oayiTaSo£d#ior 


131, 1; 144 f. 


aißa = «toi/fo 


86, 2 


«wfxa 


104, 2 


oiaX^optvos 


143 


oxiov 


81 


ordoov 


144 


Syntax, lose 30 


24; 117, 1 


ag/w 10, 25 (I 


!. a. 34, 12) 


to (relativisch) 


143 


rovra 


34, 14 


Tovxog 


12, 29; 144 


rpioSia 


144 


vndycous 


138 


fapfjtdxt 


144 



151] 
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x*f«iZ<o Seite 8, 17 • 143 

ae xvfirid'fi gesprochen äo*vfi . 34, 7 

Xwpav 29, 2 

4. Italienisches 

Aüupata 141, 1 

arestu 142, 1 

argentu vivu 121 

arro«ta(?) pina(?) 122 

fcoh* porfiriggiatu 123 

ftrancfctfu 122 

brugtdi 121 

conci 139 

connt^i(?) 126 

erba di centu nervi 123 

focu 142, 1 

/nwciu 24, 23 

incensu 122 

iyi^uen^u aru<maticu) (?) 122 

„ di figatu 121 

insuecia (?) 121 

Zäunt 122 

mastica 122 
mwtea 24, 26; 31, 8 

mirra 122 

jnwu 130 



pulica 

rottu 

sali 

tciroppu 

spica 

trispiti 

vertnu 

zuzzu 



Seite 141, 2 
25, 3 
122 
123 
122 
24, 29 
126 
140 



5. Textkritisches 



Abbott 361, 68 



127, 1 
127, 1 

365 83 

BvLTBisLnFragm.mtd. I 4 128, 4 
Beitzenstein Poimandres 
115, 1 129, 1 

ebenda 298 Z. 8 y. n. 89, 1 
Schmidt Volksleben 149 181, 1 
Vassiliey 12 Z. 2 v. ü. 89, 2 
18 Z. 6 y. u. 68, 2 
301, 6 59, 1 

801 Z. 4 v. u. 59, 1 
„ 882a 78 

Wessely Nene griech. Zauber- 
pap. S. 66 = E 1 82. 85 f. 
ebenda pap. S. 68 = K 5 99 
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